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ulm, 18340. 
Druck und Verlag der Siler'ſchen Buchhandlung. 


Hermann (Johann Gottfried), geb. 1772 zu Lelp⸗ 
zig, eluer der größten kritiſchen Philologen unfrer Zeit, 
tft Profeflor der Beredtſamkeit und Poerlt an der Unie 
verfität feiner Vaterſtadt. — Seine Elementa doc- 
trinae meiricae (2eipg. 1316), feine Ausgabe des Vi— 
ger und beioncerg feine Abhandlung de mythologia 
Graccorum antıquissima find zu erwähnen; desglei— 
hen find feine Ausgaben einzelner ‚Tragddien des So— 
phofles, Gurioideg uud Aeſchylus Zeugnipe feiner Ta⸗ 
lenre und feines Fleiſes. Im J. 1815 wurde Herz 
‚mann vom Sönige mit dem Sivilverdienftorden bee 
ehrt und mehre gelehrte Geſellſchaften uahmen ihn. 
zu ihrem Mitylicde auf. 

Hermanufanle, f. Irmenſaͤule. 

Hermanuſtadt, ungariſch Szeben, bie zweite 
Hauptſtadt von Siebenbuͤrgen, Tegt ann Fluße Zibin, 
zahlt 15,300 Einw., meiſt evangeliſcher Gonfeffion, und 
ift der Sitz des Milltärguubernatorg, auch werden hier 
die Landtage gehalten. Es iſt nach alter Art befer 
filgt, wird in die Ober- und Unterftadt eingetheilt, 
bat nicht unbedeutenden Handel nah. der Wallachet 
und nah Wien, auh Manufarturen von feinen Hüten,. 
Leder und Mouſſelinen, guten Weinbau und In der 
Nähe eine Pulvermuͤhle und einen Kupferhammen. _ 
Sn der Nähe liegt der rothe Thurm-Paß. 

Canv. Les. X- Bd. k 
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Hermaphroditus (Mythologie), der Sohn des 
Hermes uud der Uphrodite, ward aufdem Berge Ida 
von den Nymphen erzogen. Als er fein 15te8 Jahr 
erreicht hatte, verließ er feinen einfamen Aufenthalt 
und gieng nah Karten, Won der Hide ermattet, 
tum er zu einer Duelle, welche die Nymphe Salma— 
ci8 bewohnte, Diefe vertiebte fih in den ſchoͤnen 
Süngfing und entdedte ihm ihre Leidenfhaft, fand 
aber keine Gegenliebe. Er drohte fogar, als fie fi 
ihm nähern wollte, ſogleich fortzugehen, fo daß fie 
fih in der Entfernung Halten mußte. Während ein 
Straud fie vertarg, glaubte er, daß fie fid) ganz ent= 
ferne Hätte, entkteidere ih und ftieg in die Quelle 
hinab. Mir Eluemmale fühlte er fih von der nad 


ten Nymphe umarmt, und da er {re Wuͤnſche nicht 


befrtedigen wollte, fo flehte ſie zu den Goͤttern, dad 
fie mit ihrem Geilebten unzertrennlich vereinigt wer— 
ben möchte, Ihre Bitte wurde gewährt, und beide. 
Körper wuchfen in Ginen zuſammen, der beide Ge— 
ſchlechter vereinte. Hermaphrodit, mit diefer Ver— 
wandiung fehr übel zufrieden, wuͤnſchte, daß alle, die 
in bie genannte Quelle ſtiegen, aud) fein Schickſal ha= 
ben moͤchten. Bon ihm it der Name Hermaphrodit 
zum Oattunyenamen aller Mann-Welber geworden, 
.Herm b ſtaͤdt (SigismundFriedtich), Dr., Prpreuß. 
seh. Rath) auch Hberntedicinalrath,- Ritter ded rothen 
Adler: und des Kelgifhen Löwenordeng, Mitglied der 
k. Alademle der Willenfchaften, Profeffor der Chemie 
und Technologie an der Univerfitat zu Berlin, Pros 
keſſor der Chemie an der k. alyemelnen Kriegsſchule, 
der wmedickwifch = chirurgifhen Afademie für ’dag Mi— 
tar und des f. Bergwerkseleven— Iugkitut, Veiſitzer 


> 


um 3 rn 


der kehnifhen -Deputation im Miniſterium bes Han 
dels und der Gewerbe, wie aud der wilfenfhaftiihen 
Deputation für dag Medizinatwefen im Mintfterium 
der geiftiihen, Unterrihte: und Medizinal-Angelegene 
heiten, Nirgited mehrer auswärtiger Afademien, gebo— 
ten zu Erfurt am 14. Aprit 1760, bat fih als Ge: 
lehrter durch vielfältige Schriften über Chemie (3. 
B. die Elemente der theoretiihen und praftifchen 
Chemie für Milltaͤrperſonen, 3 Abth. 1525), über 
Technologie, Pharmazie, Agronomlie und landwirth— 
fhafttihe Gewerbe, fo wie durch mehre Ueberfegungen 
dahin einfchlagender Werfe aus fremden Sprachen um 
die Wiſſenſchaft fehr verdient gemacht. 
Hermelin, f. Wiefel, 
Hermelin (Samuel Guſtav, Freihere von), k. 
fhwedifher Bergrath, Mitter des Word:Sternordeng, 
Mitglied der f. Afademie der Wilfenfchaften, ward 
den 3. April 1744 geboren, und wurde 1781 zum 
Bergrath ernannt, Nachdem er fih durch Neifen im 
Teutfchland, Franfreih, Nordamerika und England 
ausgezeichnet hatte, widmete er fibh mit Aufopferung 
feines ganzen Vermoͤgens der Ausbildung der fihwes 
difhen Geographie und Geſchichte. Wir verdanfen 
ibm den herrlihen Atlas über Schweden nnd Finn— 
land und wihrige Unterfuhungen über Weſtbothnien 
und Lappland. An der Iapplandifhen Graͤnze rief er 
auf einer Strede Landes beinahe von dem Umfange 
des Königreichs Vortugal Kultur, Leben und Bewe— 
gung hervor, und befdäftigte bei den nenaufgenom: 
menen Eiſenminen und angelegten Kolonien viele tau— 
fend Arme. Er fiarb In Armuth den 2. März 1320, 
Ä 1 
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nachdem ihm felt 1818 von den Nelchstage eine jaͤhr⸗ 
liche Peaſion war bewilligt worden. 

Hermen nennt man alle Kevfe auf einem vier: 
ecklgen Steine. Urfprünyiich waren wohl nur Köpfe 
des Merkur (Hermes) darunter zu verſtehen, welche 
als Gränziteine dienten, allındlig aber alle Koͤpfe die— 
fer Art. Dur Verbindung des Hermerfopfes mit 
dem einer andern Gottheit wurden Hermarhend, Her— 
meratlä, Hermerotes uad nod andere benannte Bild- 
faulen gebliider. Es waren de Hermen Die erſten 
Produfte. dey plaftiihen Kunft bei den Griechen. Bet 
den Roͤmern, wo fie ald Meilenzeiger dienten, biefz 
fen jie termini, von dem Graͤnzgotte Terminus. Nicht 
nur Köpfe von Göttern und Hervra, fondern auch von 
berühmten Männern wurden, je nachdem der Drt es 
erfoderte, anf ſolche viereckige Püble gertellt. Zu— 
weilen wurde auch noch die Bruſt und ein Theil des 
Leibeg, meiſt vackt, dem Sopfe beigefügt. . 

Hermeneutif, Auslegungefunft, insbeſondere der 
heiligen Schrift, enthalt die Regeln der Auslegung, 
bie Eregeie (ſ. d.) Hingegen Diefe Auslegung feibit, 

Hermes, f. Merkur, 

Hermes Trismegiftus (der zmal größte), In 
der Sage der alten WUegvptler und Phönlzier ein 
Freund und Zeitgenoffe des großen Oſiris und der fig, 
welcher die Buchſtabenſchrift, die Grammatik, Aſtro— 
nomie, Rechenkunſt, Meßkunſt, Tontunſt und Mebdi- 
zin erfunden, und den Aegyptiern ihre Sprache und 
Geſetze gegeben hat. Er hieß bei den Aegyptlern 
auch Thot, Taaut, Thoyt oder Theut und kommt beim 
Diodor, Sannhuniaton, Manetho und Plufurch vor, 
Seine Enideckungen und Erfindungen ſoll er auf jtels 
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nerne Saͤulen gearaben, und dieſen ſollen Pythagoras 
und Plato, was ſie wußten, zu danken haben. Man 
brachte den Inhalt dieſer Saͤulen in der Folge in ein 
eigenes Burn und nachher entitanden unzaͤhlige Bücher 
unter feinem Namen. Was den von Schwärnern 
haufig benützten fabelbaften und fhwanfenden Auga— 
beu. über ibn wahres zu Grunde llege, tit fchwer zu 
fagen, wabricbeintih bat wohl die dauflare Sage 
bier, wie vfter, Einem zugefcrieben, was dag Werk 
vieler in verſchledenea Zeitaftern war, und es hat lid 
übderdich, je weiter man fich von feiner Zeirentfernte, . 
deito mehr ummwahres und unglaubwürdiges dem bie - 
ftorifhen angefügt und daſſelbe verunſtaltet. 

Hermes (Johaun Timotheus), geb. 1758 zu 
Petznick bei Stargard in Hinterpommern, geitorben 
den 24. Jull 1821 als Superintendent zu Breslau, 
bat ſich befonders dadutch, daß er den dldaktiſchen 
Roman auf deutſchen Boden verpflanzte, um die va— 
terlandiſche Literatur verdient gemacht. Sn ſelner 
„Fanuy Wilkes“ (2 Thle. 1766), noch mehr aber im 
„Sophiens Reiſe von Memel nah Sachſen“ (zuerſt 
Leipzig. 1770 — 1775. 5 Bde.) iſt die ganze Moral 
des Welbes in Form ſelbſtgemachter Erfahrungen dars 
geftelt. Beide Nomane machten viel Auffeben und 
gehören unftreitig zu den beiten deutfchen Arbelten 
im Fache der Menfhendarfielung und zu den beſ⸗ 
fern ihrer Art überhaupt. 

Hermetiſche Kunft, die Alhemte, weil Her: 
mes Trismegiitus (f. d.) für den Erfinder der Gold— 
macherkunſt galt. 

Hermetifh, was die höhere Chemie betrifftz . 
hermerifhe Phyſik Heißt die der Alchemiſten, welche 
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Salz, Schwefel und Queckſilber für [bie drei Ele— 
mente alles Feſten annahmen. Hermetiſche Philo— 
ſophie iſt die Alchenie und hermetiſche Sprache 
diejenige, die ſich myſtiſcher Ausdrücke bedlent, weil 
der Sprechende ſelbſt nicht weiß, was er eigentlich 
meine, — Hermetiſch verſchloſſen wirdiein Gefaͤß, wenn 
man es mit geſchmolzener Maſſe ſeiner eigenen Ma: 
terie ſhließt, wo dann unmöglich Luft hinzufommen 
kann, daher in alſo geſchloſſenen Gefaͤßen Urkunden 
und dergl. Jahrhunderte lang unter der Erde be— 
wahrt werden koͤnnen, ohne von der Faͤnluiß ergrif— 
fen zu werden. 

Hermione, ſ. Harmonia. Auch hieß Hermione 
die einzige Tochter des Meuelaus mit der Helene, 
mit Oreſtes vermaͤhlt. 

Hermionen, einer der drei Hauptvoͤlkerſtaͤmme 
im älteſten Teutſchland (f. d.); 

Hermttage, ein ſehr beliebter franzöfifher Weln, 
wächıt tu der Dauphiné. Es gibt rotyen zund weiſ—⸗ 
fen; jener iſt der geſchaͤtztere. 

Hermode, ſ. Nordiſche Mothologie. 

Hermon, jet Sebel el Scheh, Gebirge Im al: 
ten Palajtina, oͤſtllch vom Sordan, bedeutet in ber 
Bibel Im ©egenfaße von Tabor auch Oſten. 

Hermunduren, eine altteutfhe Bölkerfhaft im 
weftlichen Böhmen und Sachſen und im öfttihen 
Thuͤringen. 

Hero und Leander, zwei Liebende, wohnten jene 
in Seftog, biefer in Abydos, den zwei ſich gegenüber: 
liegenden Schlöffern des Helleepontes. Bel einem Fe— 
fie der Kyprig, zu deffen Feler Leander nah Geflog 
grfommen war, hatte le die Priefterin der Lie: 
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besgoͤttin erblickt, und Leidenſchaft erfüllte fein Herz. 
Auch das Maͤdchen empfand für den ſchoͤnen Juͤng— 
ling, und vertauſchte willig die neuen Triebe mit 
den Pflichten ihres Dienſtes; aber das Meer bewach— 
te die Jungfrau, und der Wille ihrer Eltern war dem 
neuen Buͤndniſſe entgegen. Da ſtellte Hero eine Fa— 
ckel auf die Zinne des Thurmes, und die ſtroͤmen— 
den Wellen trugen Leandern zu den naͤchtlichen Freu— 
den. Schon hatte oft die Leuchte den kuͤhnen Schwim— 
mer auf dem gefaͤhrlichen Wege geleitet, und der 
Baͤndiger der Fluthen ſchien dem zaͤrtlichen Paare ge— 
wogen, als ein Sturm in einer Nacht Leandern auf 
dem Meere ergriff, und ſtatt des Geliebten deſſen 
Leiche zu den Fuͤſſen der Aengſtlichharrenden erſchien. 
Ein Sprung Heros von der Hoͤhe vereinigte Beide im 
Tode. So erzaͤhlt und Mufaug, der griechiſcheSaͤnger, in 
einem lieblinen Gedichte die Sage. Eine Ueberſetzung 
von Kuͤttner bekleidete die altklaſſiſche Erzaͤhlung mit 
teutſchem Gewande, und Schillers gemuͤthvolle Muſe, 
die beſonders das von Muſaͤus nur kurz beruͤhrte 
Ende der Beiden unſeren Augen näher zu bringen 
fucht, erhöhte in einem anmutbigen, genialen Ges 
Dichte die Lebendigkeit des Bilder, Ronſſeau hat 
den Stoff zu einem Melodrama benüßt, den erften 
bemerfenswerthen Gedichte diefer Art. 

Herodes, der Name von vier jüudffchen Negens 
ten, unter denen Herodee der Grofe, der Sohn des 
Edomiterd Untipater, am merfmürdfarten ift. Er war 
71 v. Chr. zu Usfalon geboren, ward mit 25 Jahren 
durch Betrug und Sraufamfeit König von Juda, und 
farb nad einer Regierung von 34 over 37 Jahren, 
Staatsklugheit, Tapferkeit, Geſchmack und Kunſtſinn 


- 
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laſſen ſich ihm nicht abſprechen, aber wahre Rellglon 


und Menſchenliebe hatte er nicht, fo oft er fie auch 
beucheln mochte, Durch Flüge Unterwärfigfeit gegen 
Nom vermehrte er fein Gebiet fehr, aber feine Ne: 
gierung ift von Graufamfeiten angefüllt, und am 
fürdtertichften wüthete er durd Hinrichtungen in fels 
ner eigenen Famille. Die Juden waren von Haß ge: 
gen ihn erfüllt. Unter feiner Dicglerung ward Chris 
ftus geboren, er.ftarb aber Im erften oder zweiten 
Sahre nach deffen Geburt, nachdem er.den Tempel 
von Jeruſalem prächtiger, ale er vorber gewefen-war, 
wieder aufgebaut und Serufalem_ felbft mit vielen 
fd,önen Gebäuden gezlert hatte. Nach des Herodes 
Tode ward fein Gebiet von Auguft unter feine drei 
Söhne, Arhelaus, Heroded Antipad und Philipp ge- 
thellt, fie erhielten aber keine Koͤnigs-Krone, fon: 
dern nur den Fürjtentitef. 

Herodes Antipas erhielt Galilaͤg zur Pro: 
vinz; ier überlebte beide Brüder, die Roͤmer aber lie— 
gen ihn nie in die Lande derſelben fuccediren, fon: 
dern Ileßen diefe (Fudan, Samaria und Trachonitis) 
burch Landpfleger "verwalten, unter denen Pilatus 
anı Jefannteften geworden iſt. Serodes Antipad war 
ein biatertiitiger, wolläüjtiger, graufamer Regent. Ale 
der, heil. Johannes, der Käufer genannt, fid weis 
gerte, feine Heirath mit feiner Schwägerin Hero- 
dias, deren Satte noh am Leben war, zn billigen, 
ließ er denfelben hinrichten. Waͤhrend feiner Regie— 
rang in Galilda ward unter Pontius Pilatus, roml: 
fhen Landpfleger In Indaͤa, der Weitheiland Ehriftug 
an's Kreuz geſchlagen. — Als Herodeg Agrippa, 


‚ber Bruder der Herodias, welcher lange Zeit zu No 


* 
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war gefangen geweſen, nach dem Tode des Kaiſers Ti: 
berlus von Galigula mir dem Titel eines Könliges 
war nah Yaläftina gefhidt worden, lag die herrſch— 
füchtige 'Herodias Ihrem Gemahle unaufhörlib an, daß 
er ih auch zu Nom den Koͤnlgstitel holen möchte. Cr 
gab endlich ihren Bitten nah, ward aber dort übel 
empfangen und (40 nah Chr.) nah Gallten verwies 
fen, wo er fein Leben beſchloß. — Herodes Agrippa, 


"ein Sohn des unglücklichen Ariſtobulus II. (ſ. d.), bef 


der Ländertheilung nach dem Tode Heroded des Bro: 
Gen auggefchleifen, war nach dem Tode des Vierfuͤrſten 
Philippus nad Mon gegangen, um ftatt felner die 
Landſchaft Trachonitis zu erhalten, allein umfonft. 
Bel einer zweiten Anweſenheit zu Nom wußte er fi 
zwar am Hofe des Tiberius gut einzuſchmeicheln, ein 


"unvorfictiges Wort aber, dag er einjt uber diefen 


fallen tteg, brachre ihn fn den Kerfer, aud dem er 
erft nah dem Tode des Tiberius durdy feinen Freund 


Galigufa befreit, und mit dem Königstitel nah Paz. 


Taftina gefandt wurde, wo er das „NierfürftentHum 
Trachonitis erbieit (57 u. Ch.). Nah der Verwei— 
fung ded Herodes Untipag erhielt er auch Galilaͤa, 
und durh Kaifer Glaudiud endiih auch Judaͤa und 
Gamaria, fo daß er alles wieder unter feinem Scep— 
ter vereinigte, wag einſt Herodes der Große befeffen 


hatte. Er farb 44 n. Chr. an einer fehr haͤßlichen 
Krankheit. 


Herodflan, griedifher Geſchichtſchreiber, ber von 
einem Spradlehrer gl. N. zu unterfheiden iſt, lebte 


zu Rom gegen die Mitte des 5ten Jahrhunderts in 


mehren ehrenvollen Bedienungen und fchrieb die 
von ihm felbft erlebte Geſchichte der R. Kalfer vom 


* 


U 


m. 


Rode des Antoninus bis auf den jüngern Sorblan in 8 
Buͤchern, in einem einfahen und gefalltgen Style, 
mit hinlängliher Sachfenntniß und gefundem Urthei— 
fe, nur mit zu wenig Berüdjichtigung der Chronolo— 
gie. Die befte Ausgabe iſt bie von Irmiſch in 3 Baͤn⸗ 
den (Reipzig, 1789 — 1805), aber mit einem fo une 
verhältuismäßigen Sommentar, daß diefer nicht dee 
Schriftſtellers, fondern der Schriftſteller des Com⸗ 
mentard wegen dazuſein ſcheint. Eine braudbare 
Handauggabe erfiien von Wolf zu Halle 1792. Von 
Ueberfeßungen verdient Erwähnung die von, Eonradk 
gu Frankfurt a. M. 1794 erfchienene. 

Herodot, der ältefte griechiſche Geſchichtſchreiber, 
aus Hallfarnaß In Karten geboren, heißt insgemein 
nur der Water der Geſchichte und lebte um 450 v. 
Chr. Bon Wißbegterde getrieben, bereiſte er viele 
der Länder, deren Geſchichte er nachher fehrieb und 
fammelte fo feibt den Stoff zu feinen Werke. 
Als er diefes bei ven Dlympifhen Spielen vorlas, 
fand e8 allgemeinen Beifall. Sn der Folge begab er 
fih aus feinem dur Innere Unruhen unglüdtihen 
Haterlande nad) Turtii in Großgriehenlanud, wo er bie 
letzte Hand an feine Geſchichte legte und im 52ften 
Sahre feines Lebens ftarb. Herodot wählte ſich el- 
nen fehr Äntereffanten geſchichttichen Stoff zu felner 
Bearbeitung, die Begebenheiten des Zeitraums von 
dem Drude der Griechen dur die perfifhen Despo—⸗ 
ten an bis zur Wiedererlangung der allgemeinen 
Freihelt. Wahrheit und Wirklichkeit zu geben war 
tym das Höchfte, und feine Treue darf man nur dann 
bezweifeln, wenn er etwas nicht wiffen konnte, Dies 
les ſtelt er auch feldft nur als Sage uf, Geine 
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Geſchichte fit eine Reihe von hiſtoriſchen Gemaͤlden, 
bie ung das Dunkel der aͤlteſten Zeit in etwas aufe 
belle, und deren Aehnlichkeit überrafht, welchen der 
Maler aber durch Golorit und Nebenfiguren eine 
foihe Manntgfattigfeit und Grazie zu geben ver: 
Stand, daß ihr Anblick bet aller Harmonie immer neu 
und angenehm iſt. Wir haben neun Bücher von ihm, 
welchen der fpielende Wiß fpaterer Grammatiker deu 
Kamen der neun Muſen zur Ueberſchrift gegeben 
hat. Ste find im jonifhen Dialelte, damald ber 
Vuͤcher-Sprache, gefhrieben. Der Text iſt am bee 
ſen herausgegeben von Th. Geisfort und eine neue 
Weberfeßung von Dr. Schöl beganı 1323 in der 
Stuttgarter Sammlung griehifher Profalter in neuen 
Ueberſetzungen. Wichtig ift noch die franzöfifhe-Uer 
berfeßung von Larher mit Anmerfungen und einem 
chronologiſchen Verſuche (7 Bde. Warte 1786). 

Herven, die griehifhen Helden aus dem eigent- 
lihen Helden:Alter bis nah dem frojanffhen Kriege 
und zur dorifhen Wanderung (1100 v. Ch.). Sie 
ftauden ale Halb-Goͤtter zwifhen Göttern und Mene 
fhen, und Eamen, nahdem das Sterblihe in ihnen 
untergegangen war, zu den Göttern, deren Söhne, 
mit Sterblihen gezeugt, oder Nachkommen von Goͤt⸗ 
ter-Söhnen fie waren, In den Olymp. Man hat 
insbeſondere folgende Helden-Stämme zu unterſchei— 
den: 1) Die Promethiden, von Prometheus, oder 
Deufalloniden, von Deufallon; 2) die Tnadhl:* 
den von Inachus; 3) die Agenoriden don Agenor; 
4) die Danaiden, von Danaus; 5) die Pelopiden 
oder Tantaliden, von Pelops oder Tantalus; 6) die 
Gerropiden,. yon Cecrops. Einzelne Geſchlechter, 3 
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B. die Urackden, Verfiben, Atriden, Herakliden, ges 
hören unter den einen oder den andern jener größe. 
ten Staͤmme. Die genieinſamen Hauptunternchmuns 
gen der Heiden find der Argomautenzug, der Kampf 
der fieben Fürften und der Epigonen gegen Theben, 
endlich der trojanifhe Sirteg. Die Helden des tro— 
janiſchen Krleges erfheinen fhon viel gebifdeter und 
idealiſcher, al8 dte vor demfelben, deren Grundtypus 
am vollfommenjten in Herfules (f. d.) erfannt wird. 
Die Herven wurden durch gehelligte Halne und Xis 
bationen auf Ihren Grab:Hügeln geehrt. Den_Herven 
der Griechen entfpredhen übrigens bei deu Römern 
die Laren (f. d.). 

Heroide, eine befondere Art der Eptftel (f. 8.) 
oder des poetiſchen Briefes, welche immer lyriſchen 
Inhaltes ift, und worin irgend ein Held oder eine ! 
Heldin der Mythe oder der Gefchichte einer andern 
Perſon ihre Empfindungen In einer interefanten St=- 
tuatlon des Lebens mittheilt. Diefe Dichtungdart, 
deren Urheber Ovid fein fol, bildet Den Uebergang 
von der Lyrik zum Drama, indem das elegifhe Ge— 
fühl und der höhere tragifhe Ton für diefelbe gleih 
get paſſen. Non den Alten hat Ovid Herolden geiles. 
fert, die, Engländer haben Popes Heroide „„Heloife _ 
an Aballard,”’ die und Vuͤrger überfeßt hatz. wir 
Teutſche befisen Wlelands „Briefe Verſtorbener an 
„Ihre nod) lebenden Freunde“, am reichften aber find - 
* die Franzofen an Herolden (von Colardeau, Blinde 
St. More, Dorat, Barthe, La Harpe u. U). 

Herolde waren bei den Sriehen und Nömern 
öffentlihe und unverletzliche Perſonen, welche zu Uns 
terhandlungen Im Kriege, gu Kriegs: und Friedens⸗ 


. 


‚Erffärungen abgefandt wurden. Das Golfegfum der 


Fenigle (f. d.) zu Ron kann als ein Golleglum von 
Herolden betrachtet werden. In neucren Zeiten wur: 
Den überhaupt Beamte, weldbe dazu gebraucht wur: 
ben, etwas öffentiih und feierlih auszurufen, Herole« 
be genannt, und insbeſondere hieß fo ein verpflichte- 
ter Auffeher bei Tournleren und andern feierlichen Ge— 
legenheiten, deſſen Geſchaͤft es vorzüglih war, Die 
adeligen Wappen und Ahnen zu unterfuchen, und In 
fireitigen Fällen den Ausfpruch zu thun. Für die 
Ndelsgefhäfte finden ſich nod jeht an vielen Höfen 
Reichsherolds-Aemter und ein Reichsherold, weicher 
auch bei Thron: Berteigunaen u. dgl. noch fein Amt als 
Öffentlicher Ausrufer verwalter. " 

Heronsball, in der Hydraulif eine Hohlkugel, 
woraus man das Waller, miıteld dee Blaſens, in Ge: 
‚ftalt eines Epriugbrunneng durch eine Roͤhre ſtei— 
gen laſſen kann. 

Heronsbrunnen, Verbindung mehrer Gefäße, 
deren eines einen Waſſerſtrahl ausgießt, dag andere 
aber eben dieſes Waſſer immer wieder empfängt, 
fo daß cin ewiger Kreislauf erbalten werden fann. 

Heros, im Griechlſchen ein Held vergl. Held und 
Hersen). 

Heroftratug, ein griehifcder Sonderling, * 
her, um ſich einen Namen zu machen (zufällig in der— 
felben Nacht, in welcher Alexander der Große gebo— 


‚ren wurde) den Dianentempel zu Epheſus (ſ. db.) ver: 


brannte. Der Tempel wurd Sertliher wieder auf: 
gebaut, Heroftrat aber büßte die Unthat durch einen 
murtervollen Tod und fein Name, den Theopoinpug 


und aufbewahrt hat, wurde dur Nationalbeſchluß der 


- 
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ewigen Vergeſſenheit übergeben, ohne deßwegen vere 
seflen zu werben. 

Herrenftand, in ber aͤltern teutfhen Reichsver— 
faffung der Stand derjenigen vom hohen Adel, wels 
he nicht Landesherrn waren, befonders Grafen und Ba— 
ronen; im weitern Sinne werben aud) die Mitter 
zum Herrenftande gezahlt, Daher Herrenbanf 
bei den deutfhen GStändeverfammlungen die Bank 
derer vom Herrenftande und aus der Nitterfchaft. 
Bei verfhledenen Gerichten, 3. B. den Reidhshof: 
rath, hieß fo die Bank der Belfißer aus dem Her 
renftande und der Nitterfchaft im Gegenfabe zu des 
gelehrten Banf, auf der die bürgerlihen oder geleht- 
ten Mitglkeder faßen, 

Herrerra (Hernando be), ein fpanifher Dichter, - 
geb. zu Sevilla gegen 1516, widmete ſich dem geift- 
lichen Stande und flgrb gegen 1595. Er fällt in die 
Bluͤthenzeit der fpanifhen Poeſie und erhielt dem 
Beinamen „der Goͤttliche“. Miele feiner Gedichte 
find erotifhen Inhalts und ziehen durch fanfte Ge— 
fühle an; dagegen waltet in feinen Oden oft hohe 
Begeifterung. Mehre feiner poetifhen Arbeiten, de: 
ren feine Zeitgenoſſen Erwähnung thun, find nie er: 
fhlenen und fcheinen verloren gegangen zu fein. 

Herrera (Antonio), geb. 1559, ward unter Phle 
lipp II, Hiftortograph der beiden Indien und Caſti— 
ten, und ftarb 1624 ale Staatgfefretädr zu Madrid. 
Er ift der berühmtefte unter den fpanifhen Geſchicht⸗ 
Treibern und fein berühmteftes Werk iſt die „„AN: 
gemeine Geſchichte der Thaten der Kaftilianer auf 
den Inſeln und dem feften Lande des Oceans, von 
1492 — 1554“. 
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" Herenhut, ein Drt in der Hberlauflß, Etammme 
ort der evangelifhden Brüdergemeinde, bie 
man daher auch fhlehthln Herrnhuter nennt, hab 
in 104 fchönen Häufern über 1400 Ew., einen ſchoͤ— 
nen Betſaal (Kirhe), mit einem Tiſche ftatt der 
Kanzel, Im alten Gemeindehauſe eine Mädchen: Er- 
siebungsanftalt, 4 große Chorhaufer, naͤmlich ein. 
Bruͤderhaus, ein Schwefternhaus (beide von Ledigen 
bewohnt, etiva_von 400), ein Wittwerhaus und ein 

Wittwenhaus, ein ſchoͤnes Gemeinlogis (Gafthof), ei: 
“pen völlig gartenaͤhnlichen Friedhof, mit gleihen lie— 
genden Dentfteinen, worauf nur der Name und 
‚„beimgegangen den —“ fteht, gute Volizei, trefflihe 
Gewerbs- und Fabrikanftalten, fhöne Spaziergänge 
auf den Hutberg und die Hellandefafle der ganzen - 
Gemeinde. Leßtre ftlftete 1722 der Sraf Nifolaus 
Ludivig von Zinzendorf (ſ. d.) meiſt aus böhmifhen 
und mährlihen Brüdern, obgleich. ſich die Gemeinde 
fogleih zum futherifhen Glauben bekannte. Ihre 
‚Kendenz iſt die möglihfte Anndherung an die gottes— 
dienfilihe und fittlihe Werfafung der Chriſten vor 
Sonftantin dem Großen, mit dem der Lurug in den 
Kirchen aufzufommen begann. Sie feiern gemwiffe be: 
fondre Sedenftage, halten jeden Abend eine Sing— 
ftunde (Undaht ohne Predigt) und die Lofungen 
(Geſpraͤche über Bibelſpruͤche)y, auch alle A Wohen _- 
das Abendmahl, vorher aber ein Liebesmahl, wobet 
man unter gefftlihen Gefangen Thee mit Weißbrod 
‚genießt. Der Hauptort der Gemeinde, d. i. Sitz der 
Unitaͤts-Aelteſten-Conferenz, ift Berthelsdorf, zu deifen 
Rittergut Herrnhut gehört; die hoͤchſte Vehoͤrde tritt 
nur ſehr ſelten unter dem Namen der Synode zu 
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Herrnhut zuſammen, und muß von allen Miſſionen 
(Colonien zu Ausbreitung des Chriſtenth.) und allen 


Gemeindeorten (Golonien, die jenen Zweck nicht ba= - 


ben) befhidt werden: Zu Herruhut wohnt der Bi— 
ſchoff oder oberſte Gelſtliche; eine Urt von Univerſi⸗ 
- gar für die Gemeinde iſt zu Niesky; Kolonien gibt 
‚ e8durd ganz Europa, der Mifionen in allen Welt— 
‚theilen zufammen 51, durdy welche fhon gegen 50000 
“Heiden getauft wurden. Die Ehen’ in der Gemelnde 
„wurden ehemals durchs Loſen gefhloffen, und Heiden 
"Bote muß noch immer jeder werden, den dad Loos 
trifft, oder er muß aus der Gemeinde treten. Dies 
Chöre unterfheider irgend ein Merkmahl in der Klelz 
dung. Kriegsdienſte iefften. die Herrnhuter; nicht. 
Hinſichtlich ſtreitiger Glaubenspunkte zerfallen ſie in 
den altmaͤhriſchen, evangeliſchen und reformirten Tro— 
-pud. Diejenigen, die in keinem Gemeindeorte le— 
ben, heißen zerftreute (in der Diaspora befindliche). 
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« Herfhel (Wilhelm), geb. zu Haunover 1758, dee - 


Sohn eines Mufitere, trat, von feinen Water ge— 
zwungen, mit 14 Jahren ald Hautboiſt in cin Regi— 


ment, gleng 1757 au feiner Vervollkommnung in‘ 


der Mufit nah London, und ward, nahdem er man— 
cherlei Stellen begleitet hatte, 17665 Organiſt zu Bath. 


Mittlerweile war Vorllebe für das Studium der Ma— | 


- thematit und befonderg der Aftronomie bei ihm erz 
wacht, aber eg fehlte ihm an Geld zu Inſtrumenten. 
* Er verfuhte daher felbft- folhe zu verfertigen, und 
. dieß. gelang dihm ſo wohl, daß er bald Fernrohre von. 
einer Größe zu Stande brachte, wir fte auf der gan= 
zen Erde nihr arfunden wurden. Er ward 'dadurch 
in den. Stand geſetzt, die interefanteften Entdedunz 
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gen zu machen und die wichtigſten Berechnungen zu 
liefern. 1780 gab ‘er eine ſolche Berechnung von 
der Höhe der Mondsgebirge heraus, und entdeckte 
am 15. Merz 1731 den Planeten Uranus, den er dem 
Könige von England zu Ehren Georgsgeſtirn (Geom 
gium sidus) genannt wiffen wollte. Bon Georg HL 
in eine behagliche Lage gefeßt, lebte er nun lediglich R 
feiner Wiffenfhaft. Er zog nah Slough bei Windfor, 
beobachtete bier auf dem Lande die Nebeifterne, ente 

dedte 1787 zwei und 1790 und 1794 noch vier Ne— 
benplaneren des Uranus, fo wie auch 2 Trabanten 

des Eaturn, mit einem 1785 zu Stande gebrachten 
Teleſcopvon 40 Fuß Länge und 4'/ Fuß im Dur: 
neffer, das 2118 Pfund wog. Es wiirde zu viel 

Raum erfoderlid fein, um alte einzelnen Entdedungen 
Herſchels, die Ihn zum größten Aftronomen feiner 2 
Seit machten, bier anzugeben. Wir begnügen ung 

bier noch zu bemerken, daß er alle Theile feiner Wiſ— 
fenfhaft mit gewohnter Sorgfalt behandelte und ſelbſt ; 
für Phyſik wohlthätig wirkte. Gleich viel, wie für Die Wifs 
ſenſchaft ſelbſt, leitete er auch für ihre kuͤnftige Vervoll⸗ 
kommnung durch die von ihm verfertigten Inftrumente, 

wovon fein 2ofuͤßiges Spiegelrelefeop und dag Agfüßige - 
Niefentelefcop die befannteften find. Dei feinen meiften 
Arbeiten unterſtuͤtzte ihn feine Schwefter Karoline dur 
Veobachten und Auffchreiben des Beobacdteten. Gerz 

(hei warb 1786 von Drford zum Doktor und 1316 

von Georg II. zum Ritter des Guelphenorbdend er: - 
nannt. Er ſtarb am 25. Auyuft 1822 tel unge: 
ſchwaͤchter Gelftestfraft In einem Alter von 84 Sabre 

ren. Zeine meiften Arbeiten ftehen in den -Philo- 

.- sophical transactions und andern engl. Zeitſchriften. 
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Manches iſt aber noch Manuſcript. Sein Sohn, go⸗ 
hann Friedrih Wilhelm, hat ſich In Mathẽmatit und 
Phyſik ausgezeichnet. 
Hersfeld, Stadt mit 5200 Ew., an der Fulda, 
Hauptſtadt der kurheſſiſchen Provinz ge. N., mit dem 
beiten heffifden Gpmnaſium, ©erberet und Wollfes 


britken. 


Hertha, Jord, Joard (die Gaͤa, Tellus, Titaͤg, 
Spbele der Römer und Griechen), in der ſtandinavi— 
fhen Mythologie die Göttin der Erde, verehrt von 
den germaniſchen Voͤlkerſchaften, bie jenſeits der Elbe 
in der Gegend der Warne und an den Ufern ber: 
Oſtſee wohnten, Sie war die Tochter der Naht 
und des Anar, Schweſter des Dagur oder des Tages, 
Gemahlin des Odin und Mutter ded Chor oder Don: 
nergottes: Sie ward für die Schöpferkn, Mutter 
und Erhalterin des Alls gehalten, und 88 berrfhte 
der Glaube, als befuche fie zu gewiffen Zeiten die 
Menſchen, deren Angelegenheiten fie leite. Auf einer. 
Anfel der Ditfee (mn glaubt auf der Infel Rügen) 
war der Söttin ein Hain geweiht. Im Dunkel def: 
feiten rubte ein Heiliger Wagen, von einem Teppiche 
bedeckt, den nur der eingeweihte Priefter berubren 
durfte. In diefen Wagen ftieg die Göttin, wenn fie 
deu Thron des Odin verlief, um zu den Menfhen 
zu kommen. Der Priefter erhielt davon allein die 
Kunde. Diefer lich durch Herthag Diener zwei jun 
se Kühe vor den Wagen ſpannen, und geleitete die 
Goͤttin durd das Land. Alle Tehden hörten nun auf 
und Kefte wurden gefelert wahrend des allgemeinen 
Friedene: Wenn die Göttin wieder die Erde verlafs 
fen 'wellte, brachte fie der Priefter in den heiligen 


x 


- 


* “ 





— 19) — 


Haln zuruͤck, wo nun der Wagen mit bem Teppiche 
‚ ‚and der Göttin unter demfelben in den Heiligen See 
hinabgelaffen wurde, der in dem Hafne fich befand. 
Hier wufhen Sklaven fie ab, weiche aber ſogleich nach 
dem Gefhäfte von den Fluthen verfchlungen wurden, | 
So endigte jedesmal das Feft, welhes dad Volk mit 
fhauerliher Ehrfurdt erfüllte. (Vergl. die Schrift 
von Barth: Hertha und aber die Religion der Welt— 
mutter im alten Teutſchland. Augsb. 1828. gr. 8). 
Herz, der fegelformtge; beinahe dreiedige, meiſt 
fleifherne Theil in der Bruſt der Menfhen und der 
mit Blut verſehenen Thiere, durch deffen abwechfeln: 
de Ausdehnung und Zufammenziehung der Blutums 
fauf vorzüglich befördert und die Wärme der thlert: 
fhen Körper verurfaht wird. Dad Herz ded Mens 
fhen liegt unten In der Bruſthoͤhle, auf der Iinfen | 
Eeite vom Herzbeutelt umgeben, ift in vier Höhlen 
oder Kammern, abgetheilt, namlih die 2 Herzkam— 
mern (ventriculi cordıs), welche das eigentliche 
Herz ausınaden, und die zwei Nebenfammern oder 
Blutaderfäfe (atrıa cordis), Die legten nehmen dag 
in den Adern durch den Körper bewegte Blut aus 
deu WVlutadern auf, und die eriten ergießen eg wies 
der in die Schlagadern. Die abwechfelnd "erweitern: 
de und zuſammenzlebende Bewegung des Herzend 
geht fm gefunden Zuſtande ununterbrochen fort, und 
wird vermittelt der Muskelfaſern bemwirfet, die theild _ 
“ wie Schraudengäange und theild der Lange nad um , 
das Herz gehen. Wenn die erfteren fih zufammenzies 
ben, fo wird Dad Herz enge und lang; wenn bie an- 
dern fih aber zufammenzichen, weit und kurz. Mau 
nennt diefe Abwechslung dag Schiagen des Herzens 
.'9 : 
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Das Herz mit dem Beutel wiegt In einen: ermachfes. 


nen Menſchen 10 — 12 Unzen (vergl. Blut). ' ü 
Herz (Marcus), phllotopbifber Arze-in Berlin 
und als Verfaſſer der Haffiihen Schrift ‚‚über den 


Schwindet“ (Derlin 1756 und 1790) In der philoſo— 


phiſch: mediciniſchen Lireratur unvergeplih, ward zu 
Beriin 1747 geboren und ftarb dafelbit den 19. Ja— 


nuar 1803. Seine Ausbildung hatte er beſonders 


Sant zu verdanfen, der ihn, zals er, der Sohn eine 
armen judifhen Schreibmeiſters, nad Königsberg fam, 
mit Zambert, Sulzer und Mendeisfohn bekannt mad: 
te. Ju Berlin madte Herz fib als praftifher Arzt, 
als Vorſteher des jüdifhen Kranfenhaufes und Durch 
feine vieibeliebten Worlefungen über, Erperimental: 
Phyſik berahmt. Als Menfh und Geſeufchafter war 
er aligemein beliebt. Merkwuͤrdig tft feine Abnei— 
gung gegen die Kuhpodenimpfung, welde er die Bru: 
tal-Impfung nannte, 

Hersberg (Ewald Friedrih, Graf von), Köntgl. 
preuß. Kabinetsminifter und Kurator der koͤnigl. Aka— 


denue zu Beriin, ward am 2. Eeptember 1725 zu 


Xottin bei Neu:Stettin geboren, und ftarb am’ 27. 


Map 1795, nadhdem er beinahe fünfzig Jahre lang 


unermüdet für dad Vaterland gearbeitet hatte, dad 
in ihm einen der eriten Diplomatifen feiner Zeit befaß. 
Sehr frühe zog er Friedrichs II., der feine Leute fannte, 


Aufmerkſamkelt auf fih, und ward bereite 1752 Xegas 


tlonsrath. Erward in der Folge geheimer Legatlondrath 
und, nahdem er 1756 ausden in dem Archive⸗zu Dres: 
den ‚gefundenen Depefchen des öfterreichifchen und 
fähfifhen Hofes binnen 8 Tagen das bernpme »e- 
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moire raisonne in lateintihher, deutſcher und franzoͤſt⸗ 
ſcher Sprache gearbeitet hatte, erſter geheilmer Kath oder 
‚Staatsfefretär beim auswartigen Departement. Der 
Stiedens:Traetat mit Rußland und Schweden (175°) 
war fein Werk, und fein Lohn für die Abfchließung, 
bes HZubertöburger Vertrages der Poften eineg zwelten 
Staats- und Kabinetominiſters (oder Mintfterd der 
auswärtigen Angelegenheiten). " Ihm hatte man es 
zu verdaufen, Daß Preuden bei der erften Thellung 
Polens wieder in den Beiiß von Weſtpreußen fam, 
und bei Errihtung ded Furftenbundes (f. d.) war es 
Hertzberg, der nachft den Könlge und dem damaligen 
Kronprinzen fih am thätigften zeigte. Nach Friedrichs 


II. Tode, deffen flerer Geſellſchafter in deu letzten Gab: 


ven Hertzbetg gewefen war, behielt derfelbe gleiches 
Anfehen’und gleihe Wirkſamkeit im Kabtinete, ja er 
wurde fogar zum Kurator der Ulademie ernaunt und 
in den Grafenftand erhoben. Als aber die Reichen— 
bacher Convention (1790) für England und Kolland 
auf eine ganz andre Baſie, als Herßberg gewolle 
“hatte, abgeſchleſſen wurde, und noch einige andre Um— 
ftande, unter ihnen die Anftellung zweier neuen Mir 
nifter, felue Empfindlichkeit reisten, bat er Inn Maf 
1791 um feine Entlafung. Er erhielt Zwar dieſe 
nicht, aber doch wurde er von mehreren Gefhäften im 
Departement ded Auswärtigen entkunden, und be: 
ſchränkte fih nah und nach ſelbſt ganz auf die Rus 
tatel der Akademie und auf die Auffiht über den 
preuß. Seidenbau, Als aber die zweite Thellung Po: 
lens (1795) und Preußens politifhe Verhäaͤltniſſe in 
ihm den-Entfmluß rege gemacht hatten, wieder thd: 


tig. fih um dag auswärtige anzunehmen, bot ef dem.  --' 
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Könige feine Dienfte {n.5 Briefen mit edlem Selbſt⸗ 
gefuͤhle an; Friedrich Wilhelm 11. wieg fie birtere zu— 


ruͤck. Dieb kraͤnkte den edlen Greis fo ſehr, daß 
Graf Hertzberg, wahrſcheinlich in Folge dep, bereits 


eilf Monate nachher. fein thaten- und ſegenreiches Les 
ben befhloß. Als Kurator der Akademie der Wil« 


ſenſchaften hat er fih unfterbiihe Verdienfte erwore 


ben; befonderg lag ihm dabei bie teutſche Literatur 
und die Kultur der teutfhen Sprache am Herzen. 


Nahftden wirkte er befonders vorchellhaft für das 


vaterländifhe Schulweſen und verbefferte die Lage 
der armen Landfchullehrer, Indem er Ihnen dur bie 
Kultur des Seidenbaues nod einen Nebenverdienft 
verfhaffte. Ueberhaupt lag ihm die Landwirthſchaft 
ſehr am Herzen,. welhe er ſelbſt auf feinem Gute 
Brig moͤglichſt vollfommen gu treiben ſuchte. Herb 
berg war ein aufprudelofer, -fchlichter. Mann, vol 
patrlarhallfden Sinnes, und deſſen Stirne Im er« 
fen Augenblicke den gebildeten Denker verrieth. Um 
die teutſche Territorialgeſchichte und das teutſche 
Staatsrecht hat'er ſich auch als Schriftſteller verdient 
gemacht und fein Name ſtand bei Gelehrten, die beis 
nahe ſeine einzige Geſellſchaft bildeten, in hoher 
UAchtung. — 

Herzog, urſpruͤnglich ein ſolcher, der vor dem 
Heere.berzog, ein Anführer im Felde. So kommen 
"die Herzoge Thon im aten Jahrhunderte in Teutfche 


land vor. Nach der. Grundung des Srantenreiches‘ 


Durch Chlodiwig waren fie bloße. Beamte des Franc 
Fenfoniges. Sie ftauden uber den Saugrafen, indem 
Immer mebr Gaue in einen Herzogthume vereinigt 
waren, und übten Im Namen des Köntges die ‚hi: 


- 
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fte Gewalt im Lande. Als aber nah dem Abgange 
der Karolinger Teutfchland ein Wahlreich wurde und 
ber König dadurh in die Abhängigkeit der Fuͤrſten 
kam, wurden die Herzoge allmälig erblihe Landes⸗ 
herrn in Ihren Territorleg. Es gab in Diefer Seit 
4 Hergoge, die Herzoge von Bayern, Schwaben, Sach— 
fen und Franfen. Diefe hatten den Rang zunahft 
nah den gelftilihen Füriten von Mainz, Köln und 
Trier, alle 7 zufammen übten aber damals noch bag 
Kur: oder Wahlreht, bid endlich ein eigenes Kur- 
fuͤrſten-Kolleglum fih bildete (f. Kurfuͤrſty; ſeitdem 
hatten die Herzoge, deren Zahl fih ſehr vermehrte, 
den Rang nah den Kurfürſten. Erzherzog bedeutet 
den erften Herzog im Reihe und iſt dad Wrabdifat 
der Herzoge von Deftreih. Der Titel eines Grob: 


EL 2 


herzogs (f..d.) iſt neueren Urfprunge. Der Herzog 


hat das Praͤdikat Durdlaudt, der Großherzog k. Ho— 
heit, die Erzherzoge von Deftreih aber heißen Faiferl. 
Hoheit. (Vergleiche in Allgemeinen den Artikel 
Kürften.) | 

Herzogenbufg (Bois le Duc), Hauptftadt der 
niederländifhen Provinz Nordbretant, an der Dom- 
met und Ya, ſtark befeftigt, mir Citadelle und 2 


Schanzen, 3780 Häufern, aber nur 13400 Ew., 15 


Kirhen, Gymnaſium und manderlel, doch nicht fehr 
lebhaften, Gewerben, 

Heſekiel, T. Ezechiel. 

Heſtodus, der nach Homer aͤlteſte griechiſche Dich— 
ter, lebte wahrſcheinlich noch vor 900 v. Eh., war aus 
Kuma gebürtig und heißt der Askraͤer, weil er zu 


Astra In Böotlen fih aufpieit. Won feinem Leben. 


wiffen wir dußerft wenig; er fang ländliche Lieder, 


+ 


weiche viel Aehnlichkeit mit dem Patriarchaliſchen des 
alten Teſtamentes haben; Itebenewürdige” Ginfalt, 
ungefünftelte, wahre Moral und Leichtigkeit iſt the 
Charakter. Bon feinen Schriften find mehrere ver- 
foren gegangen und mehrere nur aus wenigen anf 
uns gefommenen Fragmenten bekannt; unter denen, 
weihe wir noch befisen, nimmt, feines Alters, feiner 
Wichtigkeit und faft unbezwelfelten Aechtheit wegen, 
die erſte Stelle eln das Gedicht, welches „moraliſche 
und oͤkonomiſche Vorſchriften“ (ioya zei nulpaı) 
nberfchrieben ift; es ſcheint ehedem aus getrennten 
Ziedern beftanden und erft ſpaͤterhin feine gegenwär- 
tige Geſtalt erhalten zu haben. Graahlungen, My— 
then, furze Sentenzen und Belehrungen wechfeln das 
rin mir einander ab. — Die Thevgonte enthält 
finntihe Vorftellungen vom Entſtehen der Welt und 
“ Deren Urheber und die erften Verſuche in Erklärung 
‚mander Naturbegebenhelten und Erfabrungen In der 
phofifhen und inorattihen Welt; durch unachte Verſe und 
eingefhobene ganze Stellen iſt fie fehr verunſtaltet. 
Der Schild des Herkules ift ein Bruchſtuͤck aus 
einer bis auf wenige Fragmente verloren gegangenen 
Herologie, deffen Aechtheit noch siemtid) vielen Ziveis 
fein unterworfen ift. 

Heftone, die Tochter des Könige Laonıcdon zu 
Troja, wurde, dag Land von einem alles verheeren= 
den Meerungeheuer zu befreien, diefem dem Drafel 
gemäß zur Beute an einen Zellen gefhmiedet. Gluͤck— 
liner Welle kam Herkules dazu und befreite: die uns 
aluͤckliche Köntgstochter, indem er das Ungeheuer er= 
leste. Da Herkules den bedungenen Lohn nicht era 
“hielt, tödtete er in der Kolge den Laoınedon und gab 
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die Heffone bem Telamon zur Frau; Hefione aber 
entfloh nah Milet und heirathete dort den Arion. 

Hesperien, Abendland, nannten Die Sriehen be= 
fonderg Sralten, die Roͤmer befonderd Spanien. 

Hespertden, bie Kinder der Nacht, nad Au⸗ 
dern Töchter. des Atlas, oder des Zeus und der The— 
mie, noch nach Andern der Keto und des Phorkys, 
wohnen am Atlas und bewahen die Gärten mit gol: 
denen Aepfeln, welde unter ihrem Namen befannt 
find. Diefe Uepfel waren ein Brautgeſchenk, welches 
Juno bei ihrer Vermählung von der Erde erhielt. 
Herkules holte die Aepfel aus den Gärten der Hes— 
veriden, indem er den hundertföpfigen Dradhen, der 
zu ihrem Wächter befiimmt war, eriegte und die 
Märchen in die Flucht fprengte. Euryſtheus fhenfre 
die Aepfel dem Herfuleg, diefer gab fie der Minerva, 
Minerda aber brachte fie an ihre vorige Stelle zuruͤck. 
Die Namen der Hegperiden werden von Verſchlede— 
nen verfchieden angegeben; nah Apollodor heißen fie 
Aegle, Erythela, Heſtia und Arethufa. 

Hesperus, ein Sohn.oder Bruder des Atlas, 
» war ein großer Berehrer der Sternfunde, wurde nach 
feinem Tode unter die Götter verſetzt, und nad 
{hm der Abendſtern, (er Planet Venus,) Hesperugd 
genannt. 

Heß (Ludw.), geboren 1760, geftorben den 12ten 
April 1800, war ein fehr beliebter Landichaftsmaler 
in. Zuͤrich, von dem auch viele Zeichnungen und gedß- 
te DBlätter durh Eüropa zerftreut find. Vorzüglich 
beaeifterte ihn die Schweiz mit ihren Naturfchönhels 
ten, und bier vorzüglich ftudirte er die Ulpen. Treue, 
fieißige Darfiellung, Harmonie, berriihes SKolorie 
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und gefaͤlllge Kühnheit des Pinſels zeichnen feine 
Semälde aus. Zu feinen Meifterfiüden gehören der 
Montblanf, der Ulpenmorgen, der Abend am Lago 
miaggiore, der Alpfee deg glarnerifhen Murgthales, 
ber Grütliund Tells Kapelle in der hohlen Saffe:, 
Heß (Johann Fakob), geboren 1741, wurde Antiftes 


“tn feiner VBaterftadt Zurich, nahdem er 1777 Diafo«e 


nus, dann Worfteher der agzerifhen Geſellſchaft ger 
worden war, und ftarb den 29. Mat 1828. Er bat 
fit als Prediger, insbeſondere als. theologifcher 
Schriftiteller, ungemein verdient gemacht. Von fel« 
nen. Werken find zu erwähnen: Geſchichte Jeſu in 
6 B.; feine Geſchichte der Apoſtel in 3 B.; über die 
Lehre, Thaten und Schickſale unfers Herrn in 2 B., 
Daun die Geſchichte der Iſraeliten in 12 B.; dann 


‚von felnen Predigten: der GChriftenlehrer uber die 


Apoftelgefhichte In 5 Dekaden, und der Chrift bei 


Gefahren deg VBaterlandes IN 3B. Die (egtern wurden 


während der Mevolution gehalten. Von 1795 bis 1819: 
hatte Heß neben feiner Stelle al Antifted noch die 


eines erften Vredigers verwaltet; am Reformations— 


fee 1819 aber, an welhen er dad Doftorbiplom - 


von 5 theologifhen Fakultäten zugleich erhielt, trat er 


zum lchtenmale auf die Kanzel. "Seine fammtlihen 


Der find unter dem Titel? ‚Das Heß'ſche Bibel⸗ 
erk“ in 23 Bänden, bei Orellu. Fuͤßli in Zürih ere 
fchlenen, und Eoften 14 Thl. 16 Sr. Ste werden 
noch jeßf, obwohl einige derfeiben fhon ziemlih alt 


find (das aͤlteſte iſt von 1772) von allen Krifilihen 


Religionsparteien fleißig gelefen, DieHauptmerfmale 

in Heß Charakter find Milde und Veſonnenhelt; am 

hoͤchſten gelten ihm ſtets Wilfenfcheft und Religion. 
Se (Karl), geboren in Darmftadt 1760, ftudirte 


* 
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in Mannheim und Diffelborf die Kupferfteherfunft, 
und kam dann nah Münden, wo er als Profeſſor 
bet der Kunſtakademle angeſtellt wurde. Zu ſeinen 
beſten Arbeiten gehören 7 Blätter nah Gemälden 
von Hembrandt, die Himmelfahrt nah Guido Rent, 
nnd insbeſondere Rubens mit'ſeiner eriten Frau, 
Er farb den 25. Zul 1328. Bon feinen Söhnen hat 
- der eine, Peter, geb. 1792 zu Duͤſſeldorf, fiy zum 
trefilhen Landſchafts- und Schlachtenmaler geblik 
det; der andere, Helnrih, geb. 1798 gleichfalls zn 
Duͤſſeldorf, hat ſich als Hiſtorienmaler vorthellhaft 
bekannt gemacht. Beide leben zu Muͤnchen. 

Heß (Karl Adolph Heinrich),’geb. zu Dresden 1769, 
tft al8”der erfte jest lebende teutfhe pferdemaler be«. 
faunt. Er gleng von Dresden nah Wien, machte 
Reifen burh Rußland, Ungarn und die Türfel, und’ 
gab dann zu Wien 1824 lithographirte Pferdekoͤpfe 
in Lebensgroͤße heraus, die er auf feinen Reiſen 
gezeichnet hatte, und gieng 1825 nach England, um 
Vorarbeiten zu einem großen Pferdewerle zu ſammeln. 

Heſſen, eine teutſche Voͤlkerſchaft, weldhe une 
ter dem Namen der Katten ſchon in der aͤlteſten 
germaniihen Gefchihte vorfömmt. Sie bewohnten‘. 
fhon in den früheften Zeiten diejenigen Gegenden, : 
Me jebt unter dem Namen Heffen befaunt find. Ein 
Theil der Heffen wanderte jedoch fehr frühe nad den Nie—⸗ 
derlanden, wo fie unter dem Namen Bataver (f. d.) vore 
fommen... Die Heflen gehörten in der Folge mit zum 
großen Frankenreiche; nach dem Vertrage von Verduͤn 
ward Heſſen von fraͤnkiſchen Herzogen regiert, nach— 
her faͤllt ſeine Geſchichte bis in die Mitte des 13ten 
Jabrhunderts mir der von Thuͤringen zuſammen. End— 
lich gelang es Heinrich Imit dem Namen das Kind, 
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von Brabant, dem Sohne Sophiens, ber Tochter bed 
thürtugifhen Landgrafen Ludwig IV, welche Heſſen 
als Allodium ererbe hatte, und Herzogs Heinrich II. 
von Brabant. nah einem heftigen Kampfe niit dem 
Haufe Melßen zum ruhigen Befise Heſſens zu font 
men (1265). Die Landgraffhaft Heffen wurde den 
ılten Mai 1292 von Adolph von Nafau zum lehn— 
baren Reihefürftenehum und Die Landgrafen von 
Heſſen zu Reichsfuͤrſten erftärt. Heinrich hatte feine 
Htefidenz zu Kaffel; fhon nach feinem’ Tode wurde 
Das Land in Ober- und Niederheffen getheilt, beide 
Lande jedodh 1511 unter feinem Sohne vereiniget, 
deſſen Sohn Heinrich der IL, mit dem Beinamen dee 
Eiferne, eine lange und gluͤckliche Megterung. führte. 
Nicht fo gludtich war die darauffolgende von Heitz 
richs Neffen Hermann, weicher viele Kampfe mit der 
zahlreichen Nitterfchaft feines Landes zu beftehen batte. 
Ihm folgte feinSohn Ludwig J., und diefem feine Söhne: 
Ludwig II. und Heinrich III., weiche dag vaterlihe Erbe 
theilten; Ludwig erblelt Niederheſſen mir Kaflel, Heine 
rih Oberheſſen mit Marburg. Shnen folgten die Söhne 
Ludwigs Wilhelm I. und Wilhelm IT, ; dann Heinrichs 
III. Sohn, Wilhelm III. ; allein Wilhelm I. wurde auf. 


der Ruͤckkehr aus YPalaftina blödfinntg, und Wilhelm 


Ir. brady den Hals; und fo war Wilhelm 1. 1500 
wieder im Beſitze der gefammten hefüfhen Lande, 
die er 1509 feinem 5jaͤhrigen Sohne Philipp dem Groß: 
müthigen hinterlleß. Durch die damaligen Unruhen 
In Teutfchland veranlaßt,. erklärte ihn Kalfer Maris 
miltan 1518 für mündig. ‚Schnell madte Philipp 
dem Unweſen Franzend von Sieingen ein Ende, ver: 
— die Aufruͤhrer im ————— und fuͤhrte 
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dle Reformation in felnen Landen ein. Mon deu 
Guͤtern dee aufgehobenen Kiöfter fliftete er unter 
anderm die Lniverfirat Marburg. Nach der Schladht 
bei Mühlberg (1547) war er 5 Sabre Kalfer Karls 
V. Sefanyener; nach felner Loslaſſung regierte er im 
Srieden, und thellte 1562 feine Lande durch ein Te— 
ftament unter feine 4 Söhne. Wilhelm IV. erhielt 
die Hälfte feiner Zander mie Kaffel, Ludwig III. ein 
Viertheil mit Marburg, Philipp ein Achttheil mit 
Rheinfels, endlich Georg ein Achtthell mit Darm: 
ſtadt. Philipp und Ludwig IH, ftarben ohne Erben. 
Wilhelm und Georg aber wurden die’ Gründer der 
noch jeßt befrebenden beiden Linten Haffen:Kaffel und 
Heſſen-Darmſtadt. Zur Darmftädtiihen Hauptlinie 
gehört die Linie Hefen - Homburg, -beren Stifter et⸗ 
wa vor 2 Jahrhunderten Friedrich war. 

Heffen, Kurfuͤrſtenthum. Philipps des Groß: 
mürbigen ditefter Sohn, Wilhelm IV. mit dem Bel: 
namen der Welfe, wurde der Stifter der Linte Heiz 


- fen:Kaffel, mit der Dotatlon von etwa der Hälfte 


- 


der väterlihen Erblande, zu denen bie zum weftphä: 


liſchen Zrieden noch Schmalkalden, ein Theil von 


Schauendburg, nebft dem Fürftentbume Hersfeld er: 
worben wurden. Die Linle Heffen: Kaffel fam in gro- 
Bes Unfehen, und ber Sohn des Landgrafen Karl, 
Erbprinz Friedrich, kam 1720 fogar auf den ſchwe— 
diſchen Thron.‘ Als diefer 1751 kinderlos geftorben 
war, fam fein Bruder Wilhelm VIII, und nah ihm 
beiten Sohn, Frledrich II., auf den Thron. Hatte 
jener mit Ruhm aber auch dem Lande zum Ungluͤck 
en dem 7jährigen-Kriege als brittiiher Bundesgenoffe 
Theil genommen, fo fochten unter diefem, der gleich— 
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falls ein großes Militalr liebte, bie Heſſen {m enge 
lifhen Solde gegen Nordamerika's Unabhängigkeit; ' 
doch machte er fih durch manche Verbefferungen und 
durch feine Kunftiiebe verdient. Ihm folgte fein 
Eohn, Wilhelm IX., feit 1760 Für zu Hanau, wel: 
ches von Wilhelm VIII. erworben worden war. Er 
nahm am-Krlege gegen Franfreih in den Zeiten der 
evolution Theil, trat dem Basler Frieden 1795. 
bei, hielt. fih an Preußen, und erhielt 1805 Ent: 
ſchädigung für feine Lande jenſeits des Rheins dur 
_malnzifhde Enklaven und den Kurfürftenhur. - Im 
Kriege zwifhen Preußen und Franfreich 1805 erflärte 
er fih nad Immgem Schwanfen neutral. Dafür ſetzte 
ihn Napoleon nad der Schlaht bei Jena (1806) ab 
und erft 1813 erfolgte feine Wiedereinfegung. Gegen 
Wbtretung einiger Enklaven erhielt er den größten 
Schell des ehemaligen Großherzogthume Fulda und 
ſtarb 1821. Sein Sohn beftieg ald Kurfuͤrſt Wilhelm 
11. den Thron. : 

Daß Kurfürftenthbum Hefen: Kaffel tft in 4 Proc 
vinzen: "Niederheffen mit Schauenburg, Dberheffen!, 
das Großherzogthum Fulda und bie Graffhaft Has 
mwau- getheilt. Es bildet Fein zufammentangendes 

Ganzes. Der größere zufammenhängende Theil breis= 
tet fi aus zwiſchen 26° 15° und 280 oͤſtlicher Laͤn⸗ 
ge, und zwifhen 50° 10° und 51° 40° nördlicher 
Breite. Gegen Norden granzt er an Hannover und 
das preußifhe Gebiet, gegen Dften an das preußi— 
fhe, weimarifhe und bayerifche Gebiet, gegen Su: 
den an das bayerifche, großherzoglich heſſiſche und preu> 
gifhe Gebiet gegen Weften an das großherzoglich 
heſſiſche, preußiſche und waldediſche Gebiet. Der 
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Flaͤheninhalt beträgt 209 [), mit 5985100 E., sie - 
tentheills reformirter Neligton, in 62 Städten, 3% 
Marttfieden, 1062 Dörfern, und 725 Weller, 
Hauptgebirge bilden Zweige des a RT R 
des Rhoͤngebirges, und des Vogelberges. Die größ: 
ten Berge find: der Meißner, der hohe Staufen und * 
der Biderftein; Die vorzuͤglichſten Fluͤſe: die Ful— 
da, die Werra, die Weſer, der Maln und die Rahr. 
Der Boden iſt mehr bergig als eben, doch findet man, 
feine ſehr großen Erhöhungen. Das Klima iſt gemaͤ⸗ 
ßigt und geſund, rauher in' dem eigentlichen Heſſi— 

‚ fben und Hennebergiſchen, milder und augenehmer 
in der Graffhbaft Hanau. Mir Produften aus dem 
Thler = und Pflanzenreiche ift Heffen wohl verfehen ; 
aus dem Mineralreihe hat man Silber, Blei, Elfen, 
Kupfer, Kobalt, Steinkohlen, Alabafter, Porzellan, Salz 
and mineralifhe Waffer. Die Reglerungsverfaſſung tft 
monarchiſch; der Regent, Mitglied’des teutfhen Bun— 
"des, hat in der engern Bundesverſammlung eine, und 
in der weitern3 Stimmen. Das Milltair beträgt 9359 
Mann, das Staatseinfommen üuberfteigt 3 Milltonen 

‚xXhaler. Die Haupt: und Neiidenzftadt des Ehrfüre 
ſtenthums if Kaſſel; andere widhtige Städte find; 
Marburg mit ber Landes Univerſitaͤt, Hersfeld, Has 
nau, Schmalkalden, Rinteln und Bothenburg. 

Heſſen, Sroßherzogthum. Der Stifter bie= 
fer Linie ift Georg I, der Fromme, welcher als ber 
jängfte Sohn des Sandgrafen Philivp, des Großmuͤ— 
thigen, in der Theilung von 1567 die obere Graf-⸗ 
ſchaft Kaßenellenbogen mit der Nelidenz. Darmſtadt: 
erhielt, und diefen feinen Antheil 1583 dur ein 
Drittheil von ber Verlaſſenſchaft feines-Bruders Phi- 
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ftpp zu Mheinfeld vermehrte. Einer felner Söhne, 
Friedrich, wurde Stifter des Sauſes Heffen: Hom= 
burg, Ludwig V. aber folgte feinem Water in der 
Meglerung des Hauptlandes, welhes tn der Folge 
durch einen Theil von Oberheſſen und 1759 durdy 
die Grafſchaft Hanau: Lichtenberg vermehrt wurde, 
Durch den Luͤneviller Frieden von 1801 verlor Heſ— 
fendarmftade den au dem linken Rheinufer gelegenen 
heil der Grafſchaft Lichtenberg, und durch Den De— 
putatlong: Hauptfhluß auf dem rechten Mheinufer 
mehrere Aemter, Dafür erhielt eg, beſonders durd 
das Herzogtum Weſtphalen bedeutende Entfſchaͤdi— 
gung. 1806 trat der Landgraf Ludwig .X. (geboren 
1753, lutherifher Religlon) zum rheinifhen Bunde, 
nahm den 13. Auguft 1806 die Proßberzoglihe Wür: 
de an, machte neuerdings bedeutende Erwerbungen, 
war 1813 mit bei dem Bunde gegen Frankreich, und 
trat 1815 das Herzogthum Weſtphalen mit den bei: 
ben Graffhaften Wittgenftein und Berleburg an 
Preußen, 4 Aemter an Bayern und 2 an Kurbeflen 
ab, gab auch die Dberhohelt über die Kandgraffchaft 
Heffen: Homburg auf, und erbielt dafür Entſchaͤdi— 
gung durh einen Theil des franzöfifhen Departes 
ments Donnersberg (Mainz) bi8 an die Lahn, To 
wie durch den größern Theil des Fuͤrſtenthums Iſen— 
burg u. f. w., Er ftarb am 6ten Aprit 1830, und fein 
Sohn Ludwig IE, fuccedirte ihm. — Gegenwärtig befteht 
nun dag Stoßherzogthum aus dem Fürftenthume Etar: 
fenburg im Süden, dem Fürftenrbume Oberheſſen im 
Norden und der Provinz Rheinheſſen In Welten. Diefe 
3 Provinzen bilden ihrer geographiſchen Lage nad % 
von einander ganz getrennte Theile. Das Fuͤrſten⸗ 
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thum Sberheffen liegt zwiſchen 26° 4“ und 27° 22? 
oͤſtlicher Range und ziſchen 50° 50° uud 51° 5’ nörb- 
licher Breite, und iſt bearanzt: Im erden von Surz- 
peffen und dem Waldeckiſchen, im Dften von Kurhef— 
fen, im Süden von Kurheſſen und dem Gebiete der 
freien Stadt Frankſurt, im Meften vom naflauifchen. 
und preußifhen Gebiete, Der füdlide Theil, nem— 
lih dag Fürftentbum Starkenburg mit dem Theile 
des vormallgen Departements Donnersberg, ‚breitet 
fih aus zwifhen 25° 55’ und 27° 10° üfilicher Länge 
und zwifchen 49° 27° und 50° 9° nördlicher Breite, 
und ift begranzt Im Nerden von dem Gchiete der 
freien Stadt Frauffurt, dem naſſauiſchen Fürjten= 
thume Drerheffen und Kurbeffen, im Ofen und Sir 
den von dem bayerifhen und badiſchen Geblete, im 
Werten von dem bayerifchen, preußifhen und naſſaut— 
ſchen Gebiete. Der Flächeninhalt des ganzen Groß: 


derzogthums betrat 185 Q. M., bewohnt von 682,000 


Einw., größtentheifs Iutherifher SKonfeffion, in 63 
Erädten, 56 Marktflecken, 867 Pfarrdörfern und 
1240 fleinern Dörfern und MWeilern. Hauptgebirge 
find: ein Theil des Odenwaldes und der Voyelsterg, 
boͤchſte Bergfpißen der Melibocus und der Taufjiein, 
Hauptflüffe find der Nbein und Main; Mebenflüfe 
ber Nedar, die Ever und Schwalm. Das Klima it 
mild und gefund, und hat, befonderg in den Bezirke 


‚jenfelts des Rheins, die ſchönſte und für die Gefund: 


beit der Menſchen, wie für die Fruchtbarkeit des Erd: 

reihe vortheithaftefte Mifhung. Die Naturprodukte 

aus allen 3 Reichen find bedentend ; aus den Pftan— 

zenreiche erwaͤhnen wir Wein und gutes Obſt; aug 

dem Mineratreibe: Silber, Elfen, Biel, Quedjil: 
Eony. ker. X. Bd. ß3 
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ber, Kupfer, Agate, Ziegel-, Töpfer: unb Pfelfen⸗ 
Erde, Baſalt, Steinbruͤche, Satz, Minerälquellen. 


Die vorzuͤglichſten Gewerbe beſtehen im Weinbau, 


Ackerbau, Weberei, in Verfertigung von Toͤpfer— 
waaren, Ziegeln und Taback, Branntweinbrenneret 
u.f. w. Die Reglerung tft monarchiſch, und Durch 
Landſtaͤnde eingeſchraͤnkt, welche nach der Verfaſſungs— 
urkunde vom 17ten Der. 1820 In zwei Kammern ge— 
theile find. Der Großherzog kit Mitglied des teur=' 
ſchen Bundes und führt in der eugern Bundesver⸗ 
ſammlung eine und in der weitern 5 Stimmen. Das 
Miitirar hetragt 8421 Mann, die Ausgaben jaͤhrlich. 
ungefähr 5,3800,000 fl. Die Etnatefhuld betrug 1324 
13.000,000 fl. Die vorzuͤglichſten Stadte find: Darm— 


ſtadt, Mainz, Gieſen, Seligenſtadt, Heppenheim, 


Bingen, Oppenheim und’ Worms. Vergl. das Hand: 
buch der Statiſtik des Großherzogthums Heſſen in 
ſiagtswirthſcwaftuchet Hinſicht, von Dr. Crome (1. Ch. 
Darmſtadt. 1822 

Heſſen- Homburg, teutſche Landgrafſchaft, be⸗ 
ſteht aus der eigentlichen Grafſchaft Homburg, In der 
Naͤhe des. Taunus, von dem nafauifhen und große 
berzoglih heflifdien Gebiete eingefhlofen, und aus 
der Grafſchaft Melßenheitn, jenfeltd Des Rheins, und 
enthält auf 7?/ Q. M. 20,400 E., größtentheilg prote= 
frantifher NReligkon, in 5 Staͤdten, worunter die Reſi— 


- Denzjtadt Homburg von der Höhe und die Stadt Mei— 


Genheim au der Glan, 50 Dörfern uad 27 Weilern, 
Der foureraine Landgraf Friedrid, reformirter Stelle 
gion, regiert feit Dem’ 20, Sanuar 1820 und Zwar 


ohne fkaudifhe Werfaffung. Er fübre in der Plenar— 


verfammlung des teutſchen Bundes cine Virilſtimme. 


N 
* e 
* - 


a — 35 u # 
Das Bundeskontingent beträgt 200 Man, Me ihr: 
lichen Einkuͤnfte betragen‘ 180,000 fl. Die Staats— 


ſchuld 350,000 fl. 


Heſtiaͤus, ein Freund des perfifhen Könige Da: 


‚rings Hyitafpis, welcher hauptfählih die Empörung 


von Kleinafien-und die Verbrennung von Sarded ver: 
anlabte, weil Darius, der Ihm nicht traute, ihn von 
Milet nah Suſa berufen hatte, wo.er ihn in einer 


ehrenvollen Gefangenſchaft hielt. 


—Heſychaſten (d. i. Stille, Ruheliebende), Moͤn⸗ 
he auf dem Berge Athos, welche im 14ten Jahrhun— 
dert dur ihre feltfame Schwärmerei befannt wur—⸗ 
den. Gie hielten den Nabel für den Eib der Eeow 
lenfrafte, daher fie bei ihrem Gebete beftandig auf“ 
den Nabel fhauten, und nad langem Beſchauen end— 
lich das göttlihe Licht finnlih zu fchen und fo der 
Anfhauung Gottes theilbhaftig zu werden glaubten. 
Dieſes göttlihe Licht erklärten fie für unerichaffen, 
und doch vom Welen der Gottheit verfhieden. Die 


Heſpvchaſten hatten feit der Eynode zu Konftantino: 


- 
. 


pei von 1541 eine Zeit lang in der griechifhen Kir— 
he die .Dberhand, bie fie in der Folge unterdrädt 
und vergeffen wurden. Sie waren übrigens den Quie— 
titten des ı7ten Jahrhunderts nicht unaͤhnlich. 
Heſychius, ein griehifiber Grammatiter, aus 
Alerandrien, deffen Lebenszeit zweifelhaft, vermuthlich 
ader gegen das Ende des 4ten Jahrhunderts v. Chr. ° 


zu feßen fit, fammelte ein griechlſches Gloffarium,- 


oder Wörterbuch, aus den Altern Spradlehrern, und, 

erläuterte feine Auslegungen durch Beifpiele der bes 

fen griehifhen Scriftiteller: Bon einigen wird ſei⸗ 
— 5 


ne Lebenszeit erft In das 5te oder 6te Jahrhundert 
geſetzt. Zu feinem Wörterbuche kamen fpätere Zus 
fage, wohin wenigſtens die fogenannten Glossae sa. 
crae wohl gewiß gehören, die 9. Eh. ©. Erneftt, 
Leipzig 1785, beionderd herausgab. Den vollftändig:. 
ſteu und beften Abdrud feines Wörterbisches verdankt 
man den 2 vorzüglichften hollaͤndiſchen Mbilologen, 
Alberti und Ruhnken, Lepden, 1746 — 66 in zwei 
Foliobaͤnden. — 

Hetaulren (Freundinnen) hießen im alten Grie— 
chenland ſowohl die Prieſterinnen der Venus, welche 
an manchen Orten unter dem Namen Hetaire ver— 
ehrt wurde, als auch, fur Gegenſatze zu Deu Haus- 
frauen, die griechſſchen Buhlerinnen, Konfubinen und 
Mairrelen, welche jedoh nicht gerade mit unjern 
Sreudenmädhen verglihen werden können, indem dee 
den Griechen angeborne Schönheitefinn und Die na— 
tuͤrliche Grazie fihb auch über den frefen Umgang det 
Geſchlechter erftredte. Viele diefer Hetairen, wie 
z. B. Aspaſia ıf. d.), Leontium und Theodata, zeide 
neten fi durdy feltene Vildung aus, und Staats— 
manner und Phlloſophen, Männer, wie Perikles, 
Alciblades, Sofrares und Plato, benügfen die Stun— 
den ihrer Muße, um in dem eben fo belchrenden 
als angenehmen Umgange diefer Damen fih zu et= 
hofen. Andere SHetalren, wie Kratina, Lais und 
Phryne, verlegten ſich freilich mehr auf buhlerifge 
Künfte, nie aber fant das Hetairenwefen im Ganzen 
zur reinen Brutalität herab. Die meiſte Aehnllich⸗ 
teit mir demſelben findet man in Frankreich in dem 
Zeitaiter der Galanterle (Verl. Frauen). Eine an— 
ſchauliche Worftelung von dem Leben ber Hetalren 
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erlangt man durch Wielands „Menander und Glyce- 
rion“ und ‚‚Arkjtipp”. 

Hetairta (der Bund der Freund: oder Brüder: 
fhaft). Unter dieſem Namen entftand im %. 1814 
in Wien, vorzüglih durdh den Grafen Capo d'Iſtria 
und den Erzbiſchof Ignatius, ein Verein von Grie— 
henfreunden, welher Verbreitung von hriftliher Auf: 
Härung und wahrer Meligiofttat unter dem griech: 
ſchen Volke und der niedern Geſiſſtlichkeit deſſelben 
zum Zwecke hatte. Derſelbe zahlte,batd uber 80,000 
Mitglieder. aus allen Natienen und zum Theil aus 
den höcften Ständen; die Kaffe war zu Münden, 
das Symkol des Bundes ein Ming mit dem Bilde 
der Nacteule und des Chiron, der ald Heldenerzie— 
ber cinen Knaben auf dem Müden tragt. Allmaͤllg 
entftand bei dem Wunde, der Wunſch, aud) für die po— 
litiſhe Lage Griehenlande erwag zu thun; beſonders 
war die helleniſche Jugend fuͤr dieſen Zweck begel— 
ſtert. Man hatte bereis Vorbereitungen und Ver— 
‚bindungen geſchloſſen, als im März 1821 Ppſilaunti 
die Griechen zur Freiheit rief (ſiehe Griechenlands 
Geſchichte ſeit 146 v. Chr.). Da eilten die Juͤng— 
linge der Hetalria aus dem Suͤden und Oſten Eu— 
ropas nah Griechenland unter die Fahnen. Mpfi: 
lautt bildete aus hellenifchen Sreiwilligen die tapfere 
Hetalriftenfhast von 4 bis 500 Mann, wuter einer 
weißen Sahne mit rotbem Kreuze und der Inſchrift: 
in hoc signo vinces. ber leider gieng diefer Spruch 
nicht in Erfüllung; nad einem unglüdlihen Kampfe 
fielen alle die Tapfern bis auf zwanzig, von den Ars 
nauten und Panduren verratden, in dem Treffen bei 
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Dragaſchan (19. Junk 1821). Auch jene zwanzig und 
mic Ihnen eine andere Hetatriftenfhaar unterlagen 
endlih in dem Klofter Se (24. Scpt. 1521), wo 
der verwundete Sordaft, um nicht in die Hände der 
Tuͤrken zu fallen, das Klofter anzündete und fich felbft 
verbrannte. So endigte die Heralria, 

Heterodortie, f. Orthodorle. 

Heterogen, f. Howmogen. 

a das Gegentheil von Autonomie 

. d.). 

Hetmann oder Ataman, das Oberhaupt der Ko— 
facken (f, d.). 

Hetrurien, ſ. Etrurfen. 

Heu, das abgemaͤhte und im Frelen getrocknete 
Gras zum Futter für das Vieh. Jenes Gras, wel: 
ches auf einer 2 oder 5 mädigen MWiefe nach der erz _ 
fien Hereinführung gemaht wird, heißt Grummiet. 

Heumann (CEhriſt. Augufl), geb. 1081 zu All: 
ſtaͤdt, geſt. 1764 als Profeſſor zu Göttingen, cin be: 
rühmter Theolog, noch berühmter dur Verdienſte 
um die Riterargefhichte, deren elgentlicher Gründer 
er genannt zu werden verdient, und für welche er in 
feinen Gonspectus Reipublicae Literariac ein Ey: 
ſtem entwidelte, welches noch jekt haufig bei aͤhnli— 
hen Arbeiten zu Grunde gelegt wird. — 

Heun (Kart), bekannter unter jelnem fhriftitelle- 


riſchen Namen Heinrich Glauren, ein ſehr beilebter 


und fehr fruchtbarer teutfcher Diomanen=-Dichter, wur: 
de am 20. März 1771 zu Dobrilugk in der Nieders 
laufiß, wo fein Vater Suftit: und Domalnenamtmann 
war, geboren, erhieft im vaterlihen Haufe eine forg: 
faisige Erziehung, widmetẽ fih auf den Univerfitäten 
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Leipzig und Göttingen den Rechten und kain dann 


durch den Minftſter von Helnis in preußiſche Dienfie. 


Su den Jahren 1570 — 1324 vedigirte er die preu-, 
hiſche Staatszeitung und fit gegenwärtig mit dem 
Titel eines geheimen Hofrathes in Dem Generalpoft: 


. amte zu Berlin augeftellt. Seine zahlreichen Ro— 


mane, in welchen mehr dag Malerifhe, als das el: 
gentiih Epiſche vorherrſcht, gewaͤhren eine ange— 
nehme, aber leichte Unterhaltüng; gaefällige und le: 
bendige Darftellung und treffender Wis find ihm nicht 
abzufpreden, dabei arbeitet er aber zu. flüchtig, und. 
huldigt zu fehr dem verzäartelten Geſchmacke des Zeit: 
alters, mit Einem Worte, er arbeitet weniger dam 
hin, etwas für die Poeſie zu ielften, als in der 
Mode zu bleiben und den Verleger mit ergiebigem 
Manuferipte zu verſehen. Eben darum aber waͤre 5 
zu wuͤnſchen, daß cr- etwas aus der Note fäme, _ 
denn gerade ein „Zeitalter, dem es an Tuͤchtigkelt 

gebricht, braucht etwas Tuͤchtiges, um fich erkeben zu . 
fünnen, Daß Staurens Darfellungen haufig viel zu 
üppig, und nicht felten gegen die Moral jind, kit et: 
was allgemein Anerkanntes, wiewehler zuwellen letz— 
terer wieder das Wort fpriht. Seine Lektüre tft, 
wie aus diefem folgt, der Jugend keineswegs zu emz 
pfeblen. Seine meiften Arbeiten finden fih In dem 
feit 1819 jährlid erſchelnenden Taſchenbuche „Ver— 
giömeinnicht?, deffen Inhalt wicder befonders in der 
Sammlung: „Scherz und Ernſt“ abyedrudt wird. 
Einen Nachdruck feiner ſaͤmmtlichen Romane hat Mak— 
lot in Stuttgard In SO Dctavheften geliefert. Meh— 


- "tere feiner Romane bat Slauren ſelbſt in dramatifche 
Form gebracht. Der Braͤutigam aus Mexito und 


* 
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der MWollmarft find bellebte Buͤhnenſtuͤcke von ihm, 
Seine geſchätzteſten Nomane und unjtreitig aud) die 
beiten ſind Mimili und die Kartızcin in der Schale, 

Heuſchrecken (Gryllus), ein zahlreiches Inſekten— 
geſchlecht aus der Ordnung der Halbkaͤfer, und ins: 
beſondere diejenigen Gattungen deſſe!ben, welche ei— 
nen laͤnglichen, ſenkrechtſtehenden Kopf, der mit ei— 
nem Pferdekopfe Arhnlichkeit hat, keuleuförmige Did: 
beine und au den Schienen 2 MReihen Stacheln ha— 
ben, deren Siniegelenfe dic find, Deren Oberflügel mit 
dem hinten ipindelfürnigen Leibe gleiche Länge has 
ben und deren Bruft eig ift. Von diefen iChleren, 
deren ed Uber 60 Arten gibt, Die aber metit in Afrika 
und Alien einheimiſch find, wo fie auch, Defonderg die 
Kammheuſchrecken, gegefen werden, kommen oft grobe 
Züge uah Europa, weiche da, wo fie fich niederlafs 
fen, ſchrecklihe Derwäftungen anrichten. Die Heu— 
(hrefen haben Ihren Namen vom Heu, in dem fie 
fih gewöhnlich aufhalten, und dem altteutfhen Schre— 
den, welches fo viel, ale (pringen bedeutete. Am 
Driente gibt es ganze Mölkerfchaften, welche die Heus 
f[hreden, entweder In Butter gebraten efen, oder 
gar fie, nachdem fie file getödret und Ihnen die Fluͤ— 
gel und Vorderbeine ausgeriſſen haben, in der Hlge 
troknen, fie auf Handmuͤhlen zu Mebt mahlen und 
zu Brod verbaden. 

Heuſinger, 5 beruͤhmte Philologen, Vater, Sohn 
nnd Neffe; a) Johann Michael, geb. 1696 zu Sund— 
baufen, ftarb 1751 zu Eifenach als Direfror des Gym— 
nafiumg; 5b) Friedrich, geb. 1722 zu Laubach, geft. 
1757; ec) af, Friedr., geb. 1749, flarb ald Rektor 
zu Wolfenbüttel 1778. 
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Hevriſtit od. Heurifitf, Erfindungetunft, iſt 
bie Anleitung, anf methoödiſchem Wege zu Erfindun— 
gen ‘zu gelangen, jo wohl im Gebiete der Kunft, ale 
im Gebiete der Wiſſenſchaft, insdeſondere aber der 
leptern, weil die Erfindung in den Kuͤnſten auf dem 
feinen Spiele der Phantafie und des Gefühle beruht 
und daber nicht In Megelu gaebraht werden kann. 
Die wiſſenſchaftliche Heurlſtik iſt eine allgemeine, oder 
beſondere, leztere, weun fie Regeln in Beziehung -auf 
beſondere Wiſſenſchaften gibt. Die allgemeine Heuriſtik 
wird gewonnlich in der Yoglf und zwar in der allge— 


meinen angewandten Logik mit Fehandelt, und kann " 


nur bödıft allgemeine Regeln eufftellen; die fpeciel: 
len: Heuriftifen genören in die Meerhodelogten der be- 
ſoudern WBifenjchaften, - weiche fie betreffen. Die 
Grundzüge der allgemeinen Heurifiif find etwa fole 
gende. Alles abſictliche Erfinden beruht auf Nach— 
denken oder Mediriren. Der Gegenftand, worüber 
man nachdenft, heißt dad Thema; die bei dem Me— 
bitiren befolgte Ordnung heißt die Methode. Diefe 
it entweder analntifh oder ſynthetiſch, je nachdem 
man von den Folgen zu den Gründen auf, oder von 
den Gründen zu den Folgen herabfteigt. Jenes Me: 
bitiren heist daher auch regreßiv, dieſes progreßiv. 
Man hat verſucht, allgemeine Geſichtepunkte anzuge— 
ben, aus welchen man einen Gegenſtand betrachten 
kaun, um über ihn zu meditiren, und dad, was über 


ihn gefagt werden fann, zu erfhöpfen; diefe Erfennt= _ 


nis nennt man die allgemeine Topif, die angegebenen 
Geſichtspunkte felbft nenne man Titel der Topik (lo- 
eos topicos). Alle diefe Geſichtspunkte aber dienen 
mehr dazu, ſchon vorhandene Erfenntuiffe gu ordnen, 
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als daß ſie uns in den Stand ſetzen ſollten, Erkennt— 
niſſe aufzufinden. Man kann eine jede Meditation 
uͤber einen Gegenſtand in eine Aufgabe oder Frage 
verwandeln; bei dieſer hat man nun 2 Stuͤcke zu 
unterfhelden, ‚Dad was 'geiudt wird (aesitum), 
und dasjenige, was man hat, um ed zu finden (datum), 
Zuerſt entiteht die Frage, ob die Aufgabe auch an 
fh moöglich ſei; denn ift fie dieſes nicht, fo wird. 
alles Meditiren vergeblich fein. Eine Aufgabe iſt 
aber au ſich unmoͤglich, wenn fie einen. offenkaren 
MWiderfprud In fih fohließt, oder, wenn entweder gar 
feine data zu ihrer Auflöfung vorhanden find, oder 
das Gegebene mit dem Geſuchten nicht tn gehorlger 
Verbindung ſteht. Gubjeftiv unmöglich iſt eine Auf: 
gabe, wenn derjenige, welcher fie Löfen will, nicht die 
Dazu möthlgen SKenutulffe und Fertigkeiten befißt. 
Hat man fi von der fubjektiven und objektiven Möge 
lichfeit der Aurgabe überzeugt, fo betrachte man num 
die. data einzeln und unterfheide wohl den Hauptge— 
genftand von den Tebengegenftanden, man ſuche den 
eg, auf welchem man am fiherjten zum Ziele zu 
gelangen glaubt, und bringe dag Gegebene und dad 
Geſuchte In dad Verhaͤltniß von Grund und Folge. 
Dabei Hüte man fih, dag Ziel der Unterſuchung zu 
verlieren, und ſuche fih die Aufgabe durch Verglei— 
dung von Analogien möglihft deutlih zu machen. 
In Hinfiht auf befondere Sphäaren des Mreditirend 
unterfcheidet man die Spekulation, oder das rein 
 felbftitändige Nachdenken und das Erfinden in dem 
Gebiete der Erfahrung, worüber die Artikel Erfahrung 
und Spekulation nachzuſehen find. Won den fpeciel: 
len Heuriſtiken find befondere die der Mathematik und 
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der Naturkunde, dann die hiftorifhe (ein Theil der 
Hiftoriomarbie) und die oratorifhe zu bemerfen, wel: 
che letztere ein elgenes Kapitel in- den Rhetoriken 
unter den Titel de inventionc einnimmt, und Die 
Wahl und Auffindung des Hauptfaßes und der uͤbri— 
gen Mtateriallen des rednerifhen Vortraged betrifit. 
. Man vergteihe über die. allgemeine Heuriſtik: J. 8 
Dommerich, Mnemonik und Heuriſtik nah Ihren er⸗ 
ſten Zuͤgen entworfen (Halle 1765). 

Herachord, ſ. Suldo von Arezzo. 

Heraeder und Hexagon, Sechseck; Hexago— 
nalzahlen, eine Art Polygonalzahlen (f. d.), die aus 
einer arithmetiſchen Progreſſion entſtehen, welche 
mit 1 beginnt und ſtets um 4 waͤchſt. 

Herameron, cine nah 6 Tagen abgetheilte Er: 
zaͤhlung. 

Herameter, efue zuerſt bei den Griechen vor: 
fonımende Versart, deren Erfindung dem Orpheus 
zugefhrieben wird, und die ihren Kamen von den 6 
Fuͤßen oder Gliedern hat, aus welchen fie beſteht. 
Die 4 erſten Glieder find Daktylen oder Spondeen, 
im teutſchen auch wohl Trochaͤen, dag fünfte ein Daf: 
tylus (zuweilen ash nur ein Spondeus, wo dann 
der Berg eln fpondeifcher heißt), das feste ein 
Spondeus oder Trochaus. Zwar legt diefe Versart, 
welche fih am beiten von dem äAlteften Tanze ablei- 
ten laßt, dem Dichter weniger Zwang an, als andere 
Versarten, aber der Wohllaut verlangt hier fehr viele 
Hüdfihten, und nirgends fließen leichter Härten mit: 
‚unter als bei dem Herameter. Wird jedoch auf den 
Mohllaut gehörige Ruͤcſicht genommen, was nament— 
lich durch geſchickte Abwechslung, von Daktylen und 
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Spondeen (oder Trochaͤen) und Ineinanderſchlingung 
von den Gliedern der einzelnen Worte, ſo wie durch 
Beobachtung des Ruhepunktes oder der Caſur (bet 
den Alten nach dem dritten Fuße) geichieht, To fit 
der. Herameter angenchmer und ermuͤdet weniger, 
ale irgend eine andere Versart, auch kann der Zu— 
ſtand des Gemuͤthes, das Sturmifhe, Lebendige, und 
wieder das Stille, Ruhige, das Taͤndelnde wie das 
Ernſte und Felerliche, nirgends beffer ausgedruͤckt 
werden, ale beim Herameter. Wohl aus diefen Gruͤn— 
den ehrten und Ifebten die Alten, dfe uͤberdieß den 
Reim nicht kannten, vor allen Versarten den Heras 
meter, und die Epiker bedienten fih deffelben durch— 
gehende in ihren Gedichten. Daber beißt auch dee 
Herameter der beroifhe Verde Mit dem Penta— 
meter zum Diftichon verbunden, bildete er das elea 
gifhe Versmaaß (vergl. Diftihon und Elegle). Un— 
ter ven neuern Nationen haben die einzigen Teut— 
fhen den Heramerer mit Gluͤg nachgebildet, am bee 
ften iſt dieß J. H. Voß, dem Flaflifhen Ueberfeßer 
bes Homer, gelungen. Hexrameter mit‘ fogenanaten 
Vorſchlagsſylben waren den Alten nicht befannt; fie 
finden ſich in altern teutfhen Dichtungen, wie 3. B. 
in Kleiſts Frühling; die neuern Dichter haben fie 
aber mit Recht verbannt. 

Herapla, eine in 6 Sprachen verfaßte Bibel, 
welche den hebraͤiſchen Text, fowohl mit hebräifhen 
ale auch griehifhen Buchſtaben, die Septuaginta und 
noh 5 andere Ueberfegungen enhält, Die befanntes 
fie ift Die von Origenes. 

Heren, in ber Meinung unferer teutfhen Bor: 
fahien Zauberinnen, welhe duch Hilfe des Teufels 
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und anderer bofen Geiſter, mit weichen fie im Bun— 
de ftehen, Uebernatürlihe® zu Stunde bringen. Das 
Hexenwefen feltit beipt Hexerel, mag uber auch Ir 
gend eine einzelne Wirkung deffe Avon Meine Der 
Glaube an Heren und die Moͤglichkeit eines Bundes 
mit dem Teufel, um für ſich felbit zeitliche Vortheile 
und die Fäbigkelt, Andern zu ſchaden, zu erhalten, 
war im Mittelalter allgemein. Ohne Zwelfel hängt 
diefer Glaube enge mit dem Glauben der alten Teut— 
fyen an Zaubereien: zufammen, weicher durch die 
chriſtliche Myſtik alfo umgeblidet wurde, Alles ubrk 
gens, was man nicht natuͤrlich erklaͤren fonnte, und 
wie wenig konnte man damals erklaͤren, hielt man 
im Mittelalter fuͤr Herereil. Dieſe, da fie nicht ob: 
ne den Abfall von Gott und Hingabe an den Teufel, 
fomtt nicht ohne ein ganz verdorbened Herz gedacht 
werden fonnte, galt für das fchwärzefte Verbrechen, 
und unzählige Unglüdtiche fielen als dag Dpfer des 
Aberglaubens, indem fie ald Heren auf dem Scheitere 
haufen verbrannt wurden. Der Glaube an Heren 
dauerte weit über Das. Mittelalter Himaus; ja er 
wurde noch 148% durd eine paͤbſtliche Bulle in Tentfche 
fand allgemein eingeführt und auch die Reformation 
brachte fo wohl bei Katholifen ald Proteftanten fu 
dieſer Sache feine Aenderung hervor, big endlich die 
Zeit der Aufklarung im vorigen Jahrhunderte auch 
biefem Unwefen ein Ende machte. Doh würde noch 
im J. 1756 in Bayern ein 14 Jahre altes Mädchen, 
md 2 Sabre vorher ein anderes 15 jähriges als 
Here geföpft und verbrannt, und noch 1780 wurde 
zu Glarus, in der katholiſchen' Schweiz, eine Here 
hingerichtet. Vorzuͤgliche Verdienſte hat ſich zuerſt 
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Chriſtian Thomaſius (ſt. 1728) um die Ausrottung 
dleſes Aberglaubens erworben. (S. „Daͤmonomagie, 
"oder Geſchigee des Glaubens au Zauberei, und mit 
befonderer rüdfihtigung des Hexenproceſſes u. f. 


w.,” von Horit, 2 Thle. 1818). Üneigentlih nennt 


man verahtlih aud eine alte Frau und im. Scherze 
auch überhaupt eine ſchalkhaftliſtige weibliche Perſon 
eine Hexe. Herenmeiſter iſt einer, der hexen kann, 
alſo eine Art Zauberer, 

Herenfahrt, die befannte Kabel, daß die Heren 
in der Walpurgis-Nacht auf dem Blocksberge (f. d.) 
zufammen kaͤmen, hier ihr Feft zu feiern. Man 
glaubte, daß fie auf Ofengabeln oder Beſen durch die 
Luft reitend dahin Famen, und dort einen fogenann: 
ten Herentanz aufführten, Endlich Herenprobe 
ift eine Probe, weiche nıan chemals mit den ale He: 
zen angeklayten Weibern vornahm, um zu erfennen, 
ob fie Heren waren. Ste wurden nemlich dafür ans 
genommen, wenn fie, gebunden ind MWaffer geworfen, 
ſchwammen, wenn fie, auf glühende Kohlen gelegt, aug: 


hielten, u. del. m. . 


Heydentreih (8. H.), geb. 1764 zu Stolpen, 
mar Profeffor zu Leipzig, und fi. 1801 zu Burgwer— 
ben bei Weiſſenfels, wofelbft er privatifirte. Er hat 
fih als Philoſoph bekanut gemacht, führte aber cin, 
ſehr unordentliheg Leben, ‚weldes auch die Urſache 
feines: frühen Todes wurde: Seiner philofophifhen 


-MWerfe find nicht wenige. 


Hepnatz (3. Friedrichy, geb. 1744 in Havels 
berg, fl. 1809, war zuerft an der hohen Schule zu 
Berlin, dann als Rektor und endlich als Profeffor 
zu Frankfurt an der Oder angeftellt, Er hat ſich ald 


teutfher Sprachforſcher für felte Zelt große Verdien— 
fie erworben, wie wohl Ihn freilih mehr fein felte- 
ner Fleiß, als Geſchmack und philoſophiſcher Geiſt aus: 
gezeichnet haben. Von ſeinen viefew Schriften bat 
beſonders feine teutſche Sprachlehre großen Beifall 
erhalten. 

Heyne (Chr. Gottlob), ein ausgezeichneter Hu— 
maniſt, wer den 25. Septemb. 1729 zu Chenmiß in 
Sachſen geboren, wohln fein Bater, ein armer el: 
neweber, wegen Religionsunruhen ſich geſluͤchtet hatte. 
Dis Ind Mannesalter harte Heyne mit den druͤ— 
endften Umſtaͤnden zu Ffampfen. Schwer wurde e8 
ihn, dag Noͤthige zufammenzubringen, um in der fa: 
teinifhen Sprache Unterricht zu erhalten. Nachdem 
er von 1741 Bid 1748 dag Lyzeum zu Shemniß be— 
fuht hatte, bezog er die Untverfität Leipzig, wofelbik 
er zum Brodſtudium die Jurisprudenz erwahlte, da= 
neben aber Immer fein Lieblingeftudium, die alten 
Epraden und die klaſſiſche Literatur betrieb. Im 
3. 1753 wurde er mit 100 Thalern jahrlihen Ge— 
baltes als Kopift bei der Bibliothek des Grafen von 
Brühl angeftelt. In diefer Eigenfhaft lebre er, bis 
der beginnende fiebenjährige Krieg ihn feiner Stelle 
beraubte, er hatte in der Zwiſchenzeit feinen Tibull 
und feinen Epiktet herausgeben, welhe beide feinen 
Ruhm im Audlande begründeten, aub die Bekannt: 
haft Wiuckelmanns gemadt. Auf Rabeners Em— 
pfehlung wurde er 1759 Hofmeifter bet dem Bruder 
der Frau von Schönberg, welden er auf die Univer— 
firat nah Wittenberg begleitete, Im J. 1765 end: 
lich erhielt er durd) Ruhnkens Empfehlung den Nuf 
als Profeſſor der Beredtſamkeit an Geßners Stelle 
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nad Goͤttingen, wo er bald auch erſter Bibllothekar 
und Hofrath wurde. "Durd feine” zahlreichen Pros 
gramme, welche In feinen opusenlis acadenmecis ges 
ſammelt find, bat er pie Lelchtigkelt und Eleganz fel- 
nes lateinifhen Styls beurfumder, nsbeſondere aber 
durch feine Theilnahme an den Göttinger yelehrten 
Unzelgen, weldhe er feit 1770 leitete, durch felne zahle 
reidy beſuchten SKollegien, worin er die Fruͤchte jek 
nes tiefen Studiums des griechiſchen und vomifben 
Alterthums felnen Zuhörern mitrheilte, durch feine 
Ausgaben und Erfinrungen klaſiicher Schriſtſteller, 
endlich als Direktor des phllologiſchen Seminaͤrs zu 
Goͤttingen, aus welchem unter ſeiner Leitung viele 
der tuͤchtiſſten Philolvgen hervorgingen, hat er fi 
unfterbiihe DBerdlenfte fir das Vaterland und für 
die ganze gebildete Welt erworben. Sein größtes 
Verdlenſt iſt unzwetielpaft, den wahren Geiſt deg phie 
lologiſchen Studiums gezeigt zu haben. Fr erhob die 
Alterthumskunde und die Elaffifche Literatur aus den 
Schulen In die Kreiſe der gebildeten Welt, weil' es 
ihm um dad Sprachſtudium nicht als Hauptſache, ſon 
dern nur als Mittel zu thun war, um in den Geiſt 
des Alterthums einzudringen, und daſſelbe mit allen 
ſelnen untergegangenen Herrlichkelten den lebenden 
Geſchlechtern wieder vorzuzaubern. Nach einem Le— 
den voll nuͤtzlicher Thaͤtigkeit, welche beſondors fuͤr 
bie Univerſitaͤt Goͤttingen wohlthaͤtig wirfse, ft. Heve 
ve am 1I4ten Julius 1812 an einem Sclagfluſſe. 
"Sein Schwiegerfohn Heeren hat ung feine Biographie 


geliefert (Göttingen 1813). Bon feinen Stiafüifers 


Ausgaben erwähnen wir außer den hisher..genann« 
ten noch die Ausgabe des Shrail und - (eine er 


- 
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Zutaghe des Homer,” die lelder unvollendct geblie— 
ben tft 
Status (Deffnung), überhaupt etwag Luͤckenhaftes, 
fo in der Profodie, die unangenehme Härte, wein - 
dag vorhergehende Wort mit, einem Vokal aufhört: 
und daß folgende mit einem folden anfingt. 
Hibernien, bei den Alten der Name Irlands. 
Es erhielt denſelben zuerit von Julius Caͤſar; fruͤ— 
her hieß es Juberna, bei Ariſtoteles Jerna, und bei 
Orpheus in der. Argonaurit Sernid, andere Namen” 
nicht zu erwähnen: Gedoch kannten die Roͤmer Ste 
- »Taud nur aus den Erzählungen der Britten und ihrer 
. Kaufleute, in» ihre Gewalt iſt ed nie gekommen. 
(Vergl. Irland.) 
Hibrldiſch, auch hibriſch, was von zwei Geſchlech⸗ 
.“ ; tern abftammt,. wie 3. B. ein Maulthier. Hibriſche 
x Pflanzen .entftehen aus der Begattung zweier verſchie— 
.cdener le Hılridlide Wörter (Zwitter: 
er wörter) werden: folhe genannt, welche aus zwei ver⸗ 
ſchiedenen An zufanımengefeßt find. 
+2 Htdalgo- (entfprehend dem portugicfifhen Fidal⸗ 
g0),.. m: Spanien ein Edelmann von’der nledern Adelg- 
- ıflaffe,. zu der aufferdem die Gavalleros und Escu— 
Dderos gehören. Die Hidalgos find theils ſoͤlche 
von adeliger. Geburt (Ciſidaſgosde, naturalleza), 
theils ſolche, welche den Aden entweder zur Beloh-⸗ 
zeug ihrer Verdlenſte oder für Geld erhalten. haben 
e(tiidalgos. de-privilegio). Im Ganzen find die: Ht=" 
dalgos von der Bürgerklaffe nicht fehr unterfchleden. 
Hretardie, ‚aus dem -Griechiſchen ſtammend, 
is — viel, als heilige, geiſtliche Regierungz, und 
“wird. „fo iwogf von der. der Kirche ſelbſt, 
„ent, Br X. 4 
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als von ihrer Herrſchaft über den Etant gebraucht. 
. Das Nähere fehe man bei Kirche, katholiſche Kirche 
und Pabſtthum. 

Hieres, Stadt an der Kuͤſte von Provence, Im Des» 
parteinent des Var, bat etwa 7000 Einw., liegt 2 
Metllen von Toulon an den fiellen Felfen ded Meer— 
bufens und ift dur feine immer blühende Natur 
bekannt. Ihr aegenüber liegen im mittellandifchen 
H Meere die noch reizenderen hiériſchen Inſeln (Por— 
auerolleds, Bagneaux, Port, Eros und Kevant), 

Hiero, in der alten Geſchihte zwei befannte Koͤ— 
nige von Syrafug."Hlero I., der Bruder und Nach— 
folger Gelons (f. d.), beftleg nach deſſen Tode 478 
v. Shr. den Thron. Er verdiente Achtung und Lies 
be, befonders wett er viel für die Wiſſenſchaften that, 
Doh war es Ihm nicht möglich, gleiche Liebe feines 
Molfed-zu erwerben, wie fein Bruder Gelon fie ge— 
noſſen hatte. Schmelcher verderbten ihn, machten 
ihn argwöhnifch und entfernten ihn daber noch mehr 
von feinem Volle. Doch änderte fi alles zu feinem 
Gluͤcke, als eine langwierige Krankheit bei ihm den 
Ertfhluß hervorbrachte, eine ganzlihe Umwandlung 
feiner Hanrlungeweife vorzunehmen. Kun genoß cr 
wieder die Liebe feiner Unterthanen, und bie erften 
Dichter Griechenlands (Pindar, Aeſchylus, GSimont> 
des und Dacdıylides) lebten an feinem Hofe. Xeno— 
pbon in feinem Geſpraͤche über die Eigenfhaften der 
Könige Iapt den Hlero, von dem das Gefpräh auch 
den Nanıen führt, Anfichten dupern, welde allen Koͤ— 
nigen zu wuͤnſchen waren, und alle Scriftfteller je= 
ner Zeit feiern ihn als den Euuftfinnigften Surfen, 
Er farb zu Satana 467 v. Ch. und hinterließ die 
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Krone feinem Bruder Thraſybul, der fie aber ſchon nach 
einem Jahre verlor. — Hleroll. oder der Juͤngere, re— 
glerte von 269—215 v. Ehr. über Syrakns und war 
aus dem Haufe, des verehrten Gelon.. Durch feine 
treue Anbänglicfeit an Rom, deifen Partei er im 


Laufe des erften puniſchen Krieges ergriffen hatte, ' 


fiherte er die außere Nubhe feines Staates. Aber 
auch für dag innere Wohl von Syrakus that er ſehr 
vieleg.. Er unterdrudte die Wartelen, stellte die 
Ruhe her, förderte den Ackerbau, die Gewerbe, "den 
„Handel und die Schifffahrt. Wenige Jahre nad) ſei— 
nem Tode, als die Syrakuſaner eine ſchaͤdliche Po— 
litik angenommen hatten, und zu Karthago übergetree 
ten waren, wurde Syrakus von den Römern befrieyr, 
212 die Stadt erobert und 210 ganz Sicilien zur 
römifhen Provinz gemacht. 

Hierodulen, im eigentlihen Sinne die Diener 
und Dienerinnen der Venus Urania (Naturgöttin) 
in Borderajien. Die Jungfrauen wurden in der ro— 
beften Vorzeit getödter und der Göttin zum Dpfer 
dargebracht; fpater waren es leibeigene Sflavinnen, 
weihe ber großen und himmliſchen Naturgöttin zü- 
Ehren bet iyren jahrliden Feften den Pilgrimen 
und Anbetern fih Preis geben mußten. Die männ: 

- fihen Hlerodulen waren Fünglinge, welhe mit gaufs 
lerifher Schwärmeret jih felbft zerfleifhten und mit 


den Fakirs viele Aehnlichkeit hatten. - Diefe Venus 


Urania der Borderafiaten iſt jedod mit der fpätern 

griehifhen nicht zu verwechſeln, fondern entfpricht 

vielmehr der aſſyriſchen, phöniztihen, perſiſchen, kap⸗ 

padoziſchen Analtis, Semiramid, Atargatis, Tauro: 

polos und Evpbele. Spaͤter, a der „Dienit der Ve— 
4* 
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nus, welche ſich aus dieſer Venns Uranka entwickelt 
hatte, aus Aſien nach Griechenland Fam, fanden fich 
auch in den griehifhen Venus— Tompeln Scaaren 
von Hierodulen, welche dag Hetalrengefehäft trieben, 
aber, was fie durch daſſelbe erwarben, nicht für fi 
behalten, fondern zum Tempeleigenthume geben muß— 
ten. Don diefen Sterodulen ſind zu unterfceiden 
die übrigen Tempeldiener der Griechen, welche für 
der Schmuck der Tempel, die Bekraͤnzung der kiltäre, 
dann das Malen, Stiden und Reinigen der Schleier 
und Gcwänder der Göttertilder zu forgen- hatten, 
und welche gleichfallde Sierodulen hießen. Die Mäd- 
hen hießen Plyntriden und Ergastinen, Die Juͤng— 
‚Inge und altern Tempeldiener Neokoren, Paſtopho— 
ren, Hierophanten und Daduchen. 

Hterogiyphen Die Schriftzeichen der Aegyp— 
tier waren dreifaher Urt; zwei davon, die hieratt- 
fhen und epiftolographiiten, von denen die erfteren 
Fuͤr die Schriften der Priefter, letztere für das ge: 
mwöhnliche Leben beſtimmt waren, find ordentliche Al: 
phabete gewefen, die mit den dritten, den Hierogly— 
phen, die zu rellglöfen Snfchriften gebraucht wurden, 
und unter alfen dew Griechen befannten Moölfern nur 
bei den Aegyptiern vorfamen, nihts gemein hat: 
ten. Das tiefe Dunfel, dad gegenwärtig ber dem 
Sinn und Verſtaͤndniß der ebenerwähnten ruht, war 
nicht eine Kolge der geheimen Magtierweisheit, die 
fo manches ſchon Gewonnene wieder unterdrüdte; die 
Hleroglyphen waren Bilder von ſinnlich wahrnehm- 
baren Dingen, die eine Fuͤlle von Gleichniſſen ent- 
beiten, wie fie, sur nidt eben in diefer Korm, faft 
bei allen Orientalen fih finden, und wohl jeder Ae— 
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gyptier verſtand, was hier, in einer nicht auf Vuch— 
ſtaben beſchraͤnkten Sprache, die fur jede Vorſtellung 
jedem Einzelnen unzabiige Zeichen gewahrte, vor ibm 
gleichſam verwirtfiher daſtaud. Uber ſchon unter den 
Lagiden war mit ver alten Prieſterſchaft, die alletn 
den Gebrauch der Hieroglyphen beſtimmte, Die ur— 
fprüngliche Bedeutung derfelben verfhwunden, und 
was davon noch übrig geblleben, verſchlang die neue 
Zelt unter der Herrfhaft der Roͤmer. Wohl erwach— 
te im zweiten Jahrhunderte, nachdem Aegypten eine 
römifche Provinz geworden, von Neuem das Etudlum 
altäyvptifiber Kunft und Wiſſenſchaft, allein die ncu 
platoniſche Philoſophie und bald auch die Geheimniß— 
kraͤmerelen der Gnoſtiker und Aſtro'ogen, wie endlich 
der Alchemiſten, verwandelten durch neue Deutun— 
gen und ſchwaͤrmeriſche Erflärungen eines dem Geiſte 
der Behandler jeßt ganz fremd gewordenen Stoffes 
die ganze Mlffenfihaft und brachten Dunfel In dag. 
biéherige Dammern. Selbſt auf arabifhe Weiſe wur: 
den zuletzt die Hieroglyphen interpretirt und die neue— 
ften Bemuͤhungen eines Champollion, Grotefend und 
Anderer, die beinahe alle von den Punkte beginnen, 
wo fie hätten enden follen, Indem neh weder hiu: 
länglihe Quellen der Erkenntniß, noch die noͤthigſten 
Vorarbeiten bereitet find, geden nicht Hoffnung, die 
Sache wieder zur alten Klarheit zurücdzubringen. 
Fünffach werden,” zum Theile alten Nachrichten ges 
mäß, die Hieroglyphen jest betradytet, als Eyriologf= 
ſche, Eyriologumenifhe, tropiihe, aenigmatiſche und 
phonetifhe, je nach ihrer verſchiedenen Bezeichnungz. 
Die kyriologlſchen find die vollkommenen Bilder des 
Gegenſtandes, der gedacht wird, die Eyriologumente 
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fhben die Umriſſe deffelken, die tropffhen Bilder aͤhn— 
licher Genenftande und Begriffe, die anigmatifchen 
noch entferntere, endlich die pbouetiihen Beziehuun— 
gen, oie in den Worten felbft ihre Vegründung finz 
deu. Die fogenannten abbrevirten oder Curſiv-Hie— 
roalyphen find die Urgeftalten und rohen Sktizzen die— 
fer Zeihen. Die Art ihrer Stellung aber war im: 
sıer und uͤberall fehr verſchieden. Das Nähere über 
die Vefhaffenbeit und den Sharafter, fo wie über 
die Sefhichte Der Hieroglyphen überhaupt giebt das 
Berk des Danen Zoega von den Obelisken, das bes 
fte, das wir big jetzt in Hinfiht auf diefe Materie 
befisen. Auch Horapollo und Athanafius Kircher vers 
dienen darüber nachgeleſen Zu werden.. 

Hieromantlie, Wahrfagerel aus geweihten Ge— 
genftänden. 

Hieronymus, der Hellige, einer ber berühmte: 
ften lateiniſchen Kirchenlebrer, wurde 351 in dem, 
Stadthen Stridon in Dalmatien geboren, und ets 
freute fib zu Rom des Unterrichts bei dem befanım 
ten Srammatifer Donatus. Anfangs bebagte ihm, 
wie er felbfi geſteht, das zugellofe Leben iu der Daupt- 
ftadt, batd aber neigte fih fein Geiſt zu Charakter— 
eruſt und Srenmimigleit, In welchen er noch mehr durch 
chriſtliche Lehrer bertarft wurde, Die er auf feinen 
Meifen am Rhein und in Gallien traf. Nicht ganz 
40 Sabre alt, wurde er zu Non getauft, hielt fi 
dann längere Seit zu Aquileja auf, und in Syrtken, 
wo er fin zu Antiochten für dad ascetifche Keben bee 
ſtimmte. Er bradıte 4 ganze Zahre in der Wuͤſte 
von Chalcks als Eluſiedler zu, wo er unter Faſten, 
Wachen und Beten, die Bibel fv fleißig Ins, daß 
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er ſie beinahe ganz auswendig wußte. Im J. 378 
wurde er Presbyter zu Antiochien, und 381 ging er 
nach Konftantinopel, un den berühmten Gregor von 
Nazianz zu hören. Mit Paulinus und Cpiphantug 
kam er 5982 nah Nom, wofelbft er öffentliih lehrte, 
und vornehmlich viele vornehme und fromme Ma: 
tronen zum adcetifhen Leben bewog, unter benen 
die Heiligen Marcella und Paula am befannteften 
find. Cr gfug 386 nach Paldjtina, wo er bei Bethle— 
ben ein Klofter gründete, In dem er 420 ftarb. Er 
geichnet fih unter den lateiniſchen Kirchenvaͤtern durch 
feine Kenutniß der hebraͤiſchen Sprache vortheilhaft 
aus, doch ſteht er ſeinem Zeitgenoſſen, dem heiligen 
Auguſtinus, an philoſophiſchem Geiſte nach, auch führ- 
te ihn ſeine gluͤhende Einbildungskraft in ſeinen 
Behauptungen nicht felten zu welt. An den Strei— 
tigfeiten des Origenes und Pelagtug bat er lebhaf— 
ten Antheil genommen. Geine latelnifhe Ueberſe— 
Bung des alten Teſtaments aud der Urfpradhe Liegt 
der bei den Kathollfen durchgehende eingeführten und 
Daher fogenannten Bulgata zu Grunde. Eeine Schrif: 
ten find fehr viele. Durh feinen Eifer für das 
Möoͤnchsweſen trug er zur affgemelnen Ausbreitung 
deffeiben viel bei. Hleronymiten, oder Hiero— 
npmitaner beißen von dem heil. Hieronymus die 
Mitgtieder eines 1575 geftifteten Ordens regulirter 
Shorherrn, oder Klerifer, die weiße Kleidung mit 
ſchwarzem Skapullere tragen. In den Niederlanden 
und in Spanten, wo er das Klofter in dem berühm: 
ten Eskurial beſaß, hatte fih diefer Orden am Mei: 
ften ausgebreitet, ohne je politifhe Wichtigkeit er: 
laugt zu haben. 
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Hferonymms von Prag, eigentlih Hieronymus 
Faulfiſch, ein berühmter Theolog aus dem 15ten 
Sahrhundert und treuer Sefährte des Reformators 
Hub. Aus England hatte er verfhicdene von Wik⸗ 
lef8 Schriften mit nah Prag gebracht und durch fel: 
ne Predigten bereits großes Auffehben erregt, als 
Huß felnen Kampf gegen die Mißbraͤuche der Hier: 
archle und die Gittenfofigfeit des Klerus begann. 
Lebhaft Intereffirte fihb Hleronymus für jenen Kampf, 
ja nur zu lebhaft. So trat er die Neliguien mit 
⸗Fuͤßen und ließ einen Mönd, der fih ihm widerfeßs 
te, in die Moldau werfen, Dinge, die fein Vernuͤnf— 
tiger rechtfertigen wird. Als Huß auf vem Gond: 
lium' zu Koſtnltz verhaftet worden war, eilte Hiero— 
nupmus dahln,'um feinem Fieunde beizuftchen; da er 
aber das fihere Geleite, um welded er von Ueber— 
Ifngen aus das Concklium gebeten hatte, nicht erhal> 
ten konnte, weilte er wieder nah Prag zurid, wur— 
"de aber angehalten und in Ketten nach Konſtanz gee 
bradt. Hier erfuhr er im GOefängniffe die Hlurich 
tung feines Freuudes. Nah halbjaͤhriger Gefangene 
haft wußte man ed endlich dDahinzubringen, daß er 
die ihm und Huß angefchuldigten Kehereien wider: 
‚rief Us aber’ diefer Widerruf feine Befreiung 
nicht zur, Folge hatte, und nahdem er von neuem 7 
Monate im Kerfer, der von feinem Lictſtrahle er: 
leuchtet wurde, gefhmachtet hatte, erklärte er in else 
wem Werhöre am 26. Mal 1416, daß es ihn reue, 
jemals die gute Sache verlaffen zu haben, und daß 
er fih üffentiih wicder zu Hub und Miflef Grunde 
fasen befenne. Er erktärte dieß mie einem reis 
. muty, der feinen Richtern Bewunderung abgewann. 
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alter fhon am 30. Mal wurde der Unglüdlide ein 
Spfer feiner Wahrheitsliebe. Das Concilium batte 
ihn zum Sceiterhaufen verdammt. Mit heroiſchem 


Muthe beſtieg er ihn. Celine Aſche wurde In den. 


Rhein geitreut, um Ihn der Vergeſſenheit zu übers 
geben. Uber dag Andenfen an diefen Mord Ieht fort 
gleih dem andern nod ſchaͤudlicheren feines Freun— 
des Huf und wahrlich nicht zur Ehre des Gonelliums 
und der Kirheneoriteber jener Zeit, die fih eine 
prinfihe Glaubensgerichtsbarkelt angemaßt hatten, 
die ihnen nun und nimmermehr gebührte. 
Hieronymus Buonaparte, ehemaliger König 
von Weftphalen, acb. am 15. Dez. 1754 zu Ajaccho, wide 


mete ſich der Marine, in weicher er ca zum Kapitaͤn 


brachte und als folher den Lorbeer eines Seehelden 
1305 — 1306 fih um die Stirne wand, Aus Waters 
land zurüdgefehrt erhob Ihn fein nunmehr kaiſerli— 
her Bruder zum Prinzen von Franfreih und gab 
ihm fpäter dad aus Ehurheffen und preufifhen Be— 
fisungen neu geichaffene Koͤnigreich Weſtphalen, wo 
ihm den 1. Januar 1808 zu- Kaffel als König gehul— 
digt wurde. Aber die Königskrone wollte auf Hlce 
ronymus Haupte feine Feftigfeit erlangen, Dürrenberg, 


5Sddill und der Herzog von Braunfdiveig (f. d.) zeig— 


- 


ten genug, wie wanfend fie ſei, auch ruhte der Zep— 
ter nicht in feiner, fondern in des £afferlihen Bru— 
ders Hand, zudem waren die Finanzen erſchuͤttert 
und das Land In gewaltige Schulden verfeht. So 
nahte man fih der Epode des ruſſiſchen Krieges, in 
welchen auch Hieronymus ein trefflihes Heer fandte, 


“von dem er aber nur Reſte ald traurige Borbothen 


des baldigen Endes feines, P. Glanzes wiederfehren 
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ſah. Die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig ſprach das Ur: 
theil und wenige Tage darauf beſaß er von feinem 
Heide feinen Fußbreit Landes mehr. Nun lebt er 
ald Privatmanu, der Titel Prinz wurde ihm gelaffen. 
Gm Jahre 1807 vermählte fih Hieronymus mit ef: 
ner Ed. würteımberg’fhen Wrinzeffin, nachdem er felu 
fruͤher geſchloſenes Ehebuͤndniß mit einer reihen 
Amerlfanerin Demoiſelle Patrerfon, feinem Bruder 
gu Willen getrennr hatte. 

Hie rophant, der erfte Prileſter oder Morfteher 
der eleuſiniſchen Myſterien (f. Eleufis). Er wurde 
-inımer aus dem Gefclechte der Eumolpiden gewählt, 
weit Eumolpus für den Stifter der Eleuſinien gehal— 
- ten wurde, Er mußte bereits in dag höhere manne 


4 


liche Alter getreten fein; Mangel ſichtlicher Körpers . 


gchredhen, cin angenehmes Organ und cin untadela 


bafter Lebenswandel waren die Haupteigenfdaften , 


eines Hieropbanten. Nach ſeiner Wahl warihm das 
Helrathen, oder doch gewiß die zweite Heirat) vere 
bothen. Er ımd die Eumolpiden -überhaupt bes 
wabhrten und Deuteten die ungefchriebenen Geſetze, 
sah denen die Lafterer der Gottheit und Schänder 
ihrer Geheimniſſe beftraft wurden. Er führte die 
Ginzuweiyenden bei den kleinern Myfterten in deu 


eleuiifhen Tempel ein, und erfiärte denen, die die 


"Teste Prüfung bejtanden hatten, die Geheimniſſe der 
großen Myfterlen. Bei den Myſterien ftellte er den 
Demlurgos oder Weltfchöpfer vor, und war bei den 
großen "Myfterlen der einzige Ausleger der Im In—⸗ 
nern bes Alferhetligften rubenden Geheimnife, da⸗ 
ber mau ibn auch Myſtagog oder Prophet nannte. 
Bet öffentlichen Feie riichkeiten ſchnuͤckte und trug er 
ſelbſt die Birmidule der Göttin, 
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Highwaymen (fp.-Helwehmin), berittene Stra— 
fenrauber in England, die ſich fuͤr vornehmer duͤnken, 
als die übrigen, aber fo gut, als dieſe gehängt oder 
deportirt werden, wenn man fie het. 

Hllarion, der Heilige, ein Schuͤler des. hl. Un: 
tontug, farb 271 auf Cypern und wurde der Gtifter 
vieler Kloͤſter im Drieut. \ 

Hllariug, der Heilige, ward A6l auf den paͤbſt— 
lichen Stuhl erhoben und ſtarb 467 nach einer firengen 
Negierung, in welder er 465 eine rönifhe Synode 
gehalten hatte, 

Hildburghaufen, bis 1826 füähfifched Herzog: 
thum, aug einem Theile des frühern Herzoytbun:g 
Koburg und der Gruffhaft Hennekerg zuſammenze— 
fest. Der Flaͤcheninhalt enthielt 11 Q. M. ınit 52,000 
Ess. lutheriſcher Rellglon, in 5 Stüdten und 120 
Dörfern und Wellere. Die haupthaͤchlichſten Produkte 
ſind Zich, Getreide, Obit, Holz, Eifen, Kupfer und 
Salz. Die Indufrie beſchraͤnkt fih hauptſaͤchlich auf 
Wolfpinnerei, Gerberei und Verfertigung von Toͤp— 
feryesren. Die herzogl. Linie ſtammt von Craft 
bes Frommen 6tem Sohne, Ernſt, welcher 1678 den 
groͤßten Theil dieſer Beſitzungen als ein beſonderes 
Fuͤrſteuthum zu feinem Antheile nahm, das nahhere 


noch durch Vergleich und Erbfdaft vergrößert wurde, 


Nad; dem Theltungevertrage vom Nov. 1826, zwi— 
fhen Koburg = Hildburgbaufen und Meiningen, die 
Länder der ausgeſtorbenen Linie Sachſen-Gotha und 


Altenburg beirerjend, iſt Hildburghaufen, mit Aue 


nahme der Nen:ter Königsberg und Sonnenſeld, nebſt 
andern Randeerhellhen an Meinningen (ſ. d.) gefom- 
men und wird gegenwärtig eine, dag ganje Land um— 
faffeude Verfaſſung erhalten Nah Der neuen Eins 


BErzer 60 — 

thellung find zu dem jetzlgen Fuüͤrſtenthume Hild— 
Durghaufen Parcellen von Koburg, dic Pflege Saals 
feld und dag Amt Kamburg gefhlagen, fo baß eg 
auf 19 :/. D. M. 60,000 Ginwohner In 10 Städten, 
4 Flecken und 210 Dörfern enthalt. Die Hauptſtadt 
Hildburghauſen Tegt an der Werra, ift wohl 
gebaut, hat 554 Haufer und 4000 Ew. Der bishes 
tige Herzog von Sachfens Hlldburggaufen bat Altens 
burg erbalten, und befißt nunmehr 23/2 N. M. mit 
105,000 Ew. 

Hildebrand, der Familienname Gregors VIT., 
mit welchem er von felnen Felnden haufiger, als mit 
feinem Pabjtnamen angeführt wird, es tik aber Billig, 

daß man jedem den Titel lafle, der ihm gebührt. 
Son ihm Heißt Hildebrandismud das Syſtem der 
firchlichen Oberherrfchaft. CHlerarchle), welches er gele ' 
tend zu maden ſuchte. 

Hildesheim, ehemals ein anfchnliches Bisthum 
Im niederſaͤchſiſhen Kreiſe, welches anfänglich vom 
Kaifer Kart den: Sroßen zu Eigen, einem Fiſcher— 
Dorfe, geitiftet, 822 aber von Ludwig Dem Frommen 
nad Hildesheim verlegt wurde, ward 1802 Eine preite 
ßiſche, dann durch ein Dekret Napolcone vom 18ten 
Aug. 1807 eine weftphallfbe Provinz, fielnah den 
Ereignifen des Jahres 1814 an Preußen zuruͤck, wur, 
de aber durch eine 1815 In Wien gefchloffene Kona 
vention au Hannover abgetreten, von Dem cd gegen— 
wärtig ale Fuͤrſtenthum Hildesheim einen Gebletstheil 
bildet. Es hatauf sı DO. M. 151,500 Ew. in 9 Städten, 
4 Marktfleden, 154 Pfarrdörfern, 105 geringern Dörfern 
und 43 Vorwerken. Die Elnwohner ſind größtentheilg 
proteftantifher Neligion. Das Land, auf der Nord: 
felte des Harzes. gelegen, iſt vortrefflih für den 
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Ackerbau, bie Viehzucht aber wird etwas vernachläfs 
ſiget. Die Berge im Süden (der Golling, bie Sies 
benberge, der Sunder) liefern'viel Holz, die wenigen 
kahlen Berge haben ergiebige Steinbrüähe und Elfen: 
geiiein. Des. Landes Hauptfiüffe find die Leine, 
Dier, Innerſte und Fuſe. Die Hauptjtadt Hill: 
deshetm Ilegt an der Innerſte, bat 12,000 Einw. 
in 1390 9., wird in die Alt: und Neuftadt getheilt, 
und fft unregelmäßig gebaut. Es befindet ſich hier 
ein Viſchof, dann efn katholiſches und lutheriſches 
Sonjiftorlum. In der von Ludwig dem Fronmen 
1315 erbauten Domkirche befindet fid die uralte 
Srmenfäute. 

Hilla, Hella, türfifhe Handelsſtadt im Paſchalik 
Bagdad, am Euphrat, hat ein Kaſtell, 12,000 Einw., 
ungeheuere Dattelngärten, Fayence- und andere Fa— 
brifen. Sn der Nabe die Ruinen von Babylon. 

Htllebrand (Sof.), geb. 1785 zu Großdüngen bei 
Hitdesheim, Profeffor der Phitoſophie zu Gießen, hat 
fih durch Kritiken in den Heidelberger Jahrbuͤchern, 
fo wie durch phifofophifhe und belletriſtiſche Werke 
belanut gemacht, welche Scharflinn, Gefühl und Phanz 
taſie charafterifiren. Wir erwähnen f. Nltgemeine 
Bildungslehre (13816); über Teutſchlands National: 
bildung 61318); Grundriß der Logik und pbiloſophi— 
Ihen,Borfenntnißlehre (1520); Anthropologie ald Wolfe 
fenfhaft (3 Thl. Mainz 1322). 

Hillel, ein juͤdiſcher Rabbi, weicher Eurz vor Ehri= 
ſti Geburt tebte, und feiner großen Geiehrfamfeit 
wegen viel Anfehen bel den Suden hatte. Er war 
zu Sucyton geboren. Unter feinen Schülern hat fi 
deſonders Rabbi Schamat berühmt. gemacht, welder 


aber nachher In vielen Stüden von Ihm abfiel, fo 
daß zu Chriſti Zelten die juͤdiſchen Schriftgelehrten 
fih iu 2 große Parteien, die des Hillel und die 
des Schamal theilten, worauf fih ſo manches im 
neuen Teſtamente bezieht, iwelches allein durd Zur 
hilfnahme diefes Hiftorifhen Momente erklärt werz 
den kann. 

Hiller (%. Adam), geb. 1723 zu Wendiſchoſſig 
bei Goͤrlitz; widmete fih anfangs den Studien und 
betrieb zu Leipzig ſeit 1751 die Rechte, aber fchon 
damals hatte fih fein mufifatifhes Talent eutwidelt, 
er komponirte und nahm an den öffentiihen Koncer⸗ 
ten als Baßſaͤnger und Flötenift Autheil. Als Hofe 
metfter des jungern Grafen von Brühl hatte er von 
1754 — 1760 noch mehr Selegenheir, fih in feiner 
Lieblingskunſt zu vervollfommmen. Er erhielt um dies 
fe Zeit einen Ruf alelProfeffor nah Petersburg, folge 
te demfelben aber nicht, fundern bileb in Leipzig, 
wo er ſich durch Leberfegen und die Herausgabe dee 
mufifalifhen Zeitvertreibes, ber erften praktiſch- muſi— 
kaliſchen Zeitfhrift in Teutfchlaud, feinen Unterhalt 
erwarb. Endlih wurde er 1765 Direktor des Leip— 
ziger großen Koncertd, und erhielt 1784 von Her— 
z0ge von Kurland den Charakter als Kapellmeifter, 
1789 aber wurde er zu Leipzig Kantor und Direls 
tor an der Thomasfchule, in welder Eigenſchaft er 
1801 zur Ruhe gefeßt wurde, und 1804 In gauzli- 
her Entfraftung farb. Sein größtes Derdienft hat 
fih Hiller unftreltig durch die Werbeflerung des teut— 
(hen Geſchmacks an rihrigem und edlem Gefange, Te 
wie Dadurch erworben, daß er auf DVeranlaffung des 
befannten Theaterunternehmers Koch teutfche Operct» 


ten einführte. Wir neunen von feinen Opern: bie 
Jagd, die Jubelhochzeit, die Liebe auf dem Rande 
und den Aerntekranz. Viele Gefange aus denfelben 
find zu Volksgeſängen geworden. Auch für die Kir— 
benmufit bat er durch feine Kompoſitionen viel ge: 
leitet, und mehrere theoretiſche Werke fo wie auch 
Rebensbefhreibungen berühmter Tonkuͤnſtler heraus— 
gegeben. Deßgleichen bat er ſich durch die von ihm 
1771 zu Leipzig errihtwte Singfhule für junge Frauen— 
zimmer verdient gemadyt, aus welcher manche trefflis 
be Sängerin bervorging. 

Hiller, Joh. Freiherr von, k. k. oͤſterreichiſcher 
Feldmarſchalllieutenant, ein tapferer einſichtsvoller 
Feldherr, vorzuͤglich bekannt im Kriege von 1809. 
Mußte er zuvor bei Abensberg und Landshut Napo— 
leons Taktik und Macht weichen, fo hielt er doch bei 
Neumarck an der Rott die geſammte Macht der 
Franzoſen und Bayern auf und ergriff ſelbſt die Offen— 
five; erſt nach langem Kampfe und nah Aufopferung 
vorn Tauſenden gelang es ihnen, Hillern zum Ruͤck— 
zuge zu zwingen, nochmal bei Ebersberg (f. d.) hat= 
ten fie durch ihn einen fhweren Stand und in der 
für die Deftreiiher fiegreihen berühmten Schlacht bef 
Aspern (f. d.) war eg Hiller Corps, daß Diefen 
Ort zum erſtenmate ganzlih eroberte und bes 
hauptete, wodurch fih der Sieg entfhled. Weniger 
Gluͤck hatte er 1815 mit dem Vicekoͤnig Eugen in 
Stalfen und trat das Commando endlih an Bellegar— 
de (f. d.) ab. 

Hilpoltftein, Stadt im bayer. Hegenfreift. 
mit 1150 Einw., iſt der Sitz eines Landgerichtes und 
bat 2 Schloͤſſer. 
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Himalana, oder Hlmalih, ber maus ber Alten, 
das höchfte Gebirge der Erde, fiheidet Bengalen und 
überhaupt Hindoftan von Tibet und der Tartarei, 
. uud enthält die Quellen des Sind, Ganges und Bruce 
maputer, und wird wegen der Gangesquellen felt Jahr— 
taufenden von unzähligen Hindus, als Pilgern, bes 
ſucht, war aber den Europiern Dig in die neuefte 
Seit, wo zwei enalifche Offiziere, Kirkpatrik und Fra— 
fer, es wagten, baffelbe naͤher zu unterfuchen, beinahe 
gänzlich unbefannt. Der hoͤchſteBerg auf dem Himas 
- Tava: Gebirge. it der Dhawalagiri oder weiße Berg 
(f. d.), welder wohl aud) zugleich der höcfte Berg 
der Erde if. Die furchtbare Einoͤde auf dem Hima⸗ 
laya-Gebirge, wo in der Wildniß von Felſentruͤm— 
mern heiße Quellen, von Linden, Fichten und Tannen 
überschattet, entfpringen, Ift die Heimat der ural— 
ten indiſchen Mythen: und Heroenwelt, aber dag 
Land iſt⸗durch die Tyrannei der Sorfa, die vor Sur: 
zen noch Nepaul beherrfchten, gauz verddet,. und 
Das elende Leben der Bewohner macht einen feltfas 
men Kontraft mit den Seligkeiten des Görterlebeng, 
weiche die indiſche Mythologie auf eben diefeu Schaue 
plab verlegt. Uebrigens unterfheidet ſich Diefe Indiz. 
fye Alpenwelt von der wifrigen dadurch, daß dort 
eine wunderbar üppige Vegetation an der Graͤnze 
Des ewigen Schnee den Wanderer überrafhf. (Vergl. 
Riler. v. Humboldt „Sur l’clövation des montag- 
nes,.de !Inde* und A. W. v. Schlegel „Indiſche 
Bibliothek“, I. 4.) 

Himmel und Himmelskörper. Denft man 
fib die Erde unter die übrigen Weltkörper verfest, 
ſo enriteht daraus die Erfhelmung, die wir den Sims 
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mel nennen. Es ficht aus, ale ware bie Erde ge⸗ 
rade in der Mitte und alfe Himmeldkörper (Sterne) 
in gleiher Entfernung von ihr. Der Himmel fheine 
fi mit allen Himmelskörpern um die Erde in 2% 
Stunden berumzudrehen. Diefe Umdrehung iſt aber 
nur ſcheinbar und rührt von der eigenen Umdrehung 
der Erde her. Die fcheinbare lmdrehung des Hime 
meld macht, daß auch am Himmel zwei Punkte vorhan—⸗ 
den find, um weiche er fih zu drehen fhelut, man 
nennt fie die Pole des Himmels oder Welke 
pole. Eben fo nimmt man auch eine Weltachfe 
- und einen Vequator des Himmels au, dur den 
der Himmel in zwei gleihe Halblugeln, die nörde 
tihe und füdliche , getheitt wird. In biefen beiden 
Hemisphären des Himmels find nun die efnzeinen 
Sternbilder (f. d.) zerftreut, und man Hat eigene 
immelsgloben (f. Globus), worin diefelben angezeigt 
Ind. Man unterfcheidet die Himmelsförper — bes 
ſonders nad ihrer Bewegung, in $irfterne, Planeten, 
- Nebenplaneten (Zrabanten) und Kometen. Die $irs 
fterne find eben diejenigen Sterne, an denen wir feis 
ne andere Bewegung bemerfen, als die fhelnbare, 
durch die täyglihe Umdrehung des Himmels. Die 
Planeten (dle wir aber nur bei unferer Sonne fer 
ben) find Sterne, welche von Zirfternen oder &one 
nen Licht und Wärme erhalten und fih um diefetben 
berum bewegen. Die Nebenplaneten (Zrabanten) 
erhalten ihr Liht von der Sonne und bewegen fi 
um diefe und einen Hauptplaneten. Den Inbegriff 
der zu einem Kirfterne gehörigen Planeten und Tra— 
bunten nennt man ein Sonnenfpftem. GVergl. die— 
fes. und Weltfyftem.y Die Koineten endlich unter— 
Conv. Sep. X. Bd. & 
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» fhetben fih von den Planeten fowohl durch ihr Aeu— 
Geres, als durch Ihre Bahnen. Wenn man nun bes 
denft, daß jeder Sliftern, deren die Aftronnmen 
fon 5000 in ihre Berzeichniffe aufgenommen Haben, 
hoͤchſt wahrſcheinlich ſo eine Sonne iſt, wie die uns 
fere, und felne eigenen Planeten bat, was für cin 
einer, unerhebliger Theil der Schöpfung, was für 
ein Nichts ift Daun die Erde mir alen ihren fid) groß 
dunfenden Menſchen? „Wie laut verfünden die Hlına 
mel des Herrn Macht und Huhm!.. Unzahltge Welke 
ten ſchwimmen in ihnen, jede. (wahrſcheinlich) mit vers 
nünftigen Einwohnern befebt, die alle glüdlih find, 
alle ihren großen Schöpfer anbeten!“ Da die Fix— 
‚fterne dem bloßen Auge unter ungleichen Größen er: 
ſcheinen, fo folgt daraus, daß fie entweder wirklich 
von umgleihber Groͤße ſind, oder doch in ungleichen 
Entfernungen von unferer Erde fiehen. Ohne Zwel— 
fel findet beides ſtatt. Man theilt indeß die Fix— 
fterne nad den unterſchiedlichen Groͤßen, fin weldhen 
fie ung erſcheinen, in 7 SKlaffen. Mon der erften- ' 
Größe zahlt man 15, von der zweiten 58, von der 
dritten 218, von der vierten 454, von ber fünften 
354, von der fehsten 240 und von Der fiebenten, 
weiche bloß mit einem nebellgen, ſchwachen Lichte ers 
feinen, 115. Dad find zuſammen 1452, welde bein 
bloßen Auge fihrbar find. Durch Sehrohre entdeckt 
man deren noch eine unzählige Menge von allen Groͤ— 
fen; und wie viele Milltonen bleiben nicht au dem 

- fbarfften Schrohre unfihtbar? Aus folgender Bes 

rechnung kann man auf die außerordenrlihe Entfers 

sung der Fixſterne von unferer Erde fchließen. Wenn 
fig eine Stuͤckkugel, welche in jeder Sefunde auf 
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600 Fuß weit geht, mit einer beſtaͤndig gleichen Se⸗ 
ſchwindigkelt von der Erde zu der Sonne bewegen 
ſollte, ſo wuͤrde ſie dazu ganze 25 Jahre brauchen; 
auf dem Wege ven der Sonne bis zum Gaturn wür: 
“de fie bei eben der Geſchwindigkeit gegen 240 Sahre 
gubringen, und in-Millionen Jahren würde ſie kaum 
zu dem nächſten Firſterne kommen. Wenn cin Des 
obachter von der Erde in den Saturn verfest werden 
fofte, fo würde cr die Erde bafelbft mit bloßen Au⸗ 
gen nicht ſehen fünnen, und fie durch ein gutes Fern⸗ 
. rohr nicht größer ſehen, als auf der Erde die Tra— 
banten des Suturn gefehen werden; wirde er imeis 
nen Flxſtern verſetzt, ſo wuͤrde es ihm ganz unmog— 
lich ſein, die Erde zu ſehen. Die Einwohner der 
Planeten anderer Fleſterne koͤnnen alſo von uns eben 
fo wentig wiſſen, als wir von ihnen. Wenn men end— 
lich fragt, wodurch alle dieſe Himmelskörper au ih— 
ter Stelle erhalten und In ihren Bahnen hexumge⸗ 
fuͤhrt werden, ſo iſt die Antwort folgende: In' der 
Luft koͤnnen fie nicht fhwimmen, denn die Luft ers 
firedt fih nur auf “ine fehr geringe Entfernung von 
der Erde; und nicht einmal die Erde wird von ihr 
getragen, fondern die Erde_trägt die Luft. Auch bes 
durfte es Feiner befondern Kraft, damit ein Korper 
an der’ Stelle, an welcher er fih einmal befindet, in 
Ruhe bliebe, denn dieß würde ſchon nah dein Ges 
fege der natürlihen Traͤgheit gefhehen.. Fallen kann 
er nur in fo ferne, ald er von einen andern Welt: 
Eörper angezogen wird; und Dies fest" ſchon eine 
Kraft voraus, die einen Körper nöthigt, ſich gegen 
den andern zu bewegen. Eben dieß muß jenen auch 
bindern, fih von biefem zu entfernen. Wirklich fe< 
: | 5 
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ben wir in dieſer Kraft ber allgemeinen Schwere das 
Band, welches die MWeltfürper zufammenbält. Das 
mit fe aber nicht ganz zufammenfallen, werden fie 
durh eine andere Kraft, eine Schwungfraft, zur 
Seite. getrieben, und fo der eine um den andern 
gleihfam herumgeſchleudert. In diefen Centralkraͤf— 
ten müffen wir alfo die Urſache ſuchen, wodurch dig 
Kimmelsforver In Ihren Bahnen erhalten werden, 
Die Erde, die 50mal größer als der Mond iſt, noͤ— 
tyiat diefen, fih um fie herumgubewegen, und bie 
Sonne balt durh ihre Anzliehungskraft alle Plane: 
ten bei fi. j 

Kinmel, nah den Begriffen der hriftlichen Zeit 
der Aufenthalt der GSeligen, eine Worftellungeart, 
welche aus der Nothwendigfelt, befonders für Die 
niedern Volksklaſſen, hervorgeht, ſich das Ueberſinn— 
liche im Raume und in finnlihen Bildern vorzuftel: 
"ten, und zwar fih daffelbe über fih und ber Erde, 
über den Wolfen und den Sternen erhaben zu beufen. 

Himmel (Friedrich Heinrich), geboren zu Treuen: 
briegen in der Mittelmark Brandenburg 1765, ftarb 
1814 zu Berlin als preußifher Kapellineifter, zu wel: 
chem ihn Friedrich Wilhelm IT. ernannt hatte, ale 
er, um zum QUntritte einer Seldpredigerftelle das Gras 
men zu beftehen, nach Potsdam gekommen war, mo 
der Monarch Gelegenheit hatte, ihn als ausgezeich— 
n:ten Planiften zu bewundern. Himmel hat Ach als 
einer der vorzüglichften Klavlermetfter, dann ale Kom— 
ponift befannt gemadt, befonderg durch ſinnreiche Lie- 
dermelodlen und felne Oper Kanchon. 

Himmelskugel (künftlihe), f. Globus, dann 
Himmel und Htinmelsförper, 


Hindelmann (Abraham), neh. 1652 zu Döheln im 
Meißenſchen, ftarb 1695 ale Pfarrer an der St. Ka: 
tharinengfirhe zu Hanıburg, und war ein gelehrter 
Theologe und Orientaliſt, als welden er fih bejous 
ders Durch feine Ausgabe bed Koran, Hamburg 1695, 
&., bie erfie, weiche arabifh erſchien, bewies. 

Hindenburg (Karl Friedrich), geb. 1759 zu Dres⸗ 
den, ſtarb 1808 als ordentlicher Profeffor der Phpfit 
su Leipzig und Mitglied vieler gelehrter Geſellſchaf— 
ten. Er bat fih durch vielfeitige Gelehrſamkeit, be— 
fonders aber als Erfinder der kombinatorifihen Anag— 
lyſis um die Iiterarifhe Weit außerordentlich verdient 
gemadt. 

Hindoftan, f. Indien. 

Hindus, die Urbewohner von Dftindien, eine ur: 
alte Nation, welche fhon Künfte und Wiſſenſchaften 
fannte, als noch die übrigen Aſiaten auf der erjten 
Stufe der Bildung ftanden, und Griedenlande Ent— 
wickelung noh nicht begonnen hatte. Die Hindus 
find ein menfhenfreundlihes, gutmuͤthiges, fleißiges 
und zahlreiches Bolt, welches durh Sahrtaufende 
fremder Herrfhaft feine Nationalität nicht verloren 
bat, und noch jeht feine eigenthuͤmliche Sprache, Schrift, 
Religion, Verfaſſunz und Lebensart Lejist. Sie find 
von gelbbrauner Farbe, die böhern Stände aber find 
beinade fo weiß, wie die Europaer; kleine Hande 
zeichnen ihren Körper aug, welcher gewoͤhnlich von 
mittlerer Große iſt. Noch jest fanı man ihnen Ge: 
werböthätigfelt und Kenntniffe fo wenig abfpreden, 
old natürliche Anlagen, denen es aber in dem gegen: 
wärtigen Zuftande ihrer Unterdrüdung freitidy an der 
nöchigen Entwilelung fehlt. Die Grichen fuchten 
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bet den Hlndus uͤberhaupt bie Anfänge aller BI: 


tung, und der vichfahe Handelsverkehr der Indier 
mir den für ung aͤlteſten Volkern, fo wie die Denk: 
male’der Baufunft und die fhhriftftellerlihen Werke, 


welche aus der älteften Zeit von Indien und aufbes 
mahrt find, Laffen allerdings auf ein uraltes herriiz 


ches Bluͤthenalter diefer Nation fliegen. Merktwür: 
big tft die noch jest bejtehende und aus ben alteften 
Zeiten fih herſchrelbende Gintheilung der Hindus Im 
Kaften, welche in jeder Hinſicht flreng getrennt find, 


"und fid) weder durch Verheirathung, noch auf irgend 


eine andere Weiſe vermiſchen. Es giebto4 edle Ka— 


% 


fen und cine unedle. Bu den edlen gehören die 


der Vrama oder Braminen (f. d.), welche allein die 
Priefier umd Gelehrten des Polkes find,- die der 
Schattrles, Kſchijatr oder Kſchetria, aus welcher die 
Koͤnige genommen werden und deren Glieder allein 
Kriegsdienſte thun dürfen,« Daun die der Waiſchja, 
weiche Ackerbau, Feld- und Gartenarbeit, Vlehzucht 
und Handel treiben, endlich die der Schudren, oder 
Schudrier, welche die Kuͤnſte oder Handwerke aus— 
uͤben. An dieſe vier edlen Klaſſen ſchließen ſich meh— 
rere vermiſchte oder unreine Abtheilungen derſelben 
an, welche durch Mibheirathen von Gliedern ver— 
ſchledener Kaſten gebildet, und dadurch von dieſen 
getrenut find. Sie bilden den Uebergang zu der 
fünften unedlen oder verworfenen Klafe, der Klaſſe 


der Parta’s (f. 8), die nicht einmal unter den an— 


dern wohnen dürfen, und In einem fo elenden Zu— 
ſtande fih befinden, daß man glaubt, es werde jede 
Derfon oder Sache verunreinigt, der fie zu nahe kom— 
men, daher ein Haus, In dag ein Paria getreten iſt, 
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auf religioͤſe Weiſe gereiniget werden muß. Die Be: 
ſchraͤnkungen, welche dieſe Kaſteneintheilung allen Hin— 
dus auflegt, betreffen nicht etwa nur die Wahl des - 

- Gewerbes und der Frau, fondern- erfireden fih auf 
die ganze Lebenewelfe und felbit auf die Nahrungde 
mittel. Glieder der drei obern Kaften dürfen durchaus 
feine Fleiſchſpeiſen effen, die der vierten dürfen zwar, 
überhaupt Fleiſchſpeiſen, aber Fein” Rindfleiſch zu fich 
nehmen, endlich die’ Parla dürfen alled effen. Ueber— 
haupt werden der Beſchraͤnkungen in Hinſicht auf die 
Lebensart weniger, je tiefer es hinabgeht, dafür aber 
nehmen die laͤſtigern Beſchraͤnkungen in Hinfiht auf 
Erntedrigung zu. Was die vorzüglihfte und gleich— 
falls eigentyämlihe Neligion der Hindug betrifft, fo. 
if. fie die der-Prama, oder der Bramanismus. Sie 

> verehren 3 Hauptgötter: Brama, den Erfchaffer, Wis 
ſchnu, den Erhalter, und Schiwen, den Zerjtörer, 
"dann noch eine ungeheure Menge anderer Götter. Ihre 
Tempel beißen Pagoden; ihre Prieſter, wie ſchon, 
geſagt, Braminen. Ferner giebt es unter den: Hin⸗ 
dus Bekenner der muhammedaniſchen, perſiſchen, juͤdi⸗ 
ſchen und chriſtlichen Religion; andere, wfe die Geile, 
haben Ihre eigene Religion. Ein mehreres noch fin— 

. det man unter dem Artikel Indien. 

—Hinfallen, f. Epitepite. 

Hinfen, ein Fehler fm Gehen, vermöge beffen 
der Leib fih bei einem von je zwei Schritten auf 
Die Seite des vorgefesten Fußes hinneigt, wodurd) 
ein ganz ungleicher Gang entſteht. Die nahfte Ber: 
anlaffung des Hinkens tft, daß der Schwerpunkt des 
Körpers nicht mehr gehörig unterftüßt iſt, daher das 
Gleichgewicht deffelben verloren, geht. ze Hinten 
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findet ſomit ftatt, wenn der eine Fuß dur frgend 
eine Beranlaffung (durch Geburt, Krankheit oder Ges 
mwöhnung) fürzer ift, ale der andere, oder wenn die 
uuntern Gliedmaßen der andern Scite in den Gelen— 
ten fteif find, folglih beim Vorſchreiten fid nicht, 
gleich dem andern Fuße, durch Kruͤmmungen verfürs 
gen fönnen, oder wenn ein Schnerz in den untern 
Gliedmaßen der einen Seite den Fuß verhindert, die 
sanze Laft bes Körpers beim Gehen abwecfelnd zu 
tragen, fo daß der hinkende diefe Laft fchneller dem 
andern überträgt und langer auf ihm ruhen laßt. An 
Ab betrachtet iſt das Hinken nicht gefährlih, wohl 
aber Fann die urfage deffelben um defto nefahrvolz 
ler fein. Beſonders gefährlich ift die Koxalgie oder 
das freiwillige Hinfen der Kinder, zu dem ſich, wenn 
man ihm nicht gleich in feiner erften Periode begeg— 
net, und, fobald ein Kind einen ungleichen und hine 
tenden Gang bekommt, die Hilfe des Arztes fuht, 
zulest die Abzehrung fchlagt, welhe ben Mod herz 
beiführt. 

Hintergrund, bei Gemälden die nur unfdelre 
bar und wie aus großer Ferne zu febenden Gegen— 
ftände, durch blaße Dinten vom Mittelgrunde unters 
ſchleden; auf der Schaubühne die Hinterwand, wenn 
fie fo gemalt ift, daß man in die Kerne zu fehen 
glaubt. 

Hinterhalt, im Felde Kruppenabtheflungen, die 
im Verite oder auf der Lauer liegen. 

Hinterindien, f. Indien. 

Hinterfaffen, überhaupt die Unterthanen efe 
ned Gutsherrn, dann aber auch diejenigen Bauern, 
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welche fo wenig Ader beſitzen, daß fie Fein Zugvlehb 
darauf halten koͤnnen. 

Hinz, abgekürzt für Heinrich. a 

Hiob, der Held eines uralten Lehrgedichteg, wels 
hes ung im alten Teſtamente aufbemaprt ift, voll 
frommen Sinnes und tiefer Weisheit. Das Theme 
dieſes Gedichtes iſt, daß der menfhlihe Verſtand 
nicht faͤhig ſei, die Wege der göttlihen Vorſehung 
zu erforſchen, und daß man ſich daher ihren Fuͤgun—⸗ 
gen vertrauensvoll unterwerfen muͤſſe; als ein Be— 
weis fuͤr dieſe Wahrheit wird, vielfach mit Meflertos 
nen vermiſcht, die Geſchichte Hiobs dargeſtellt, wel: 
cher aus Anſehen und Reichthum ploͤtzlich in Armuth 
and Verachtung fiel, und von der haͤßlichſten Krank⸗ 
heit helmgeſucht, dennoch das Vertrauen auf Gott 
nicht verlor. Es ſoll dieſer Hlob nah Sagen, bie 
ſich in Arabien und Syrlen finden, eine hiſtoriſche 
Perſon fein, ein frommer und angeſehener Emtr, ber 
dort wohl auch Jakob heißt, in Idumaͤa gelebt ha— 
ben mag, und beffen Grabmal man fogar an einigen 
Drten, wie bei Damask, nahwelfen will. Wer ims 
mer der Dichter fein mag, fo gehört diefes Gedicht 
jedenfalls zu den genialften und auggezeichnetften Diche 
tungen aller Zeiten. Wann dag Gedicht verfertigs 
worden ſei, iſt gleichfalls ungewiß. Einige feßen 
es in die Zeit des Moſes, oder halten ihn wohl gar 
fuͤr den Verfertiger; Andere, die keine moſaiſchen 
Ideen darin finden koͤnnen, verſetzen es in die fa- 
Iomonifhe Periode. Am Bepten hat Stuhlmann den 
Hiod überfeßt und beurtheilt (Hiob, ein religioͤſes Ges 
diht, Hamburg 1804). 

Hipparch und Hippias, bie Söhne des athe- 
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nifhen Ben — (f. d.), wurden auch felz 
ne Nachfolger, als Pififtratus Im J. 527 v. Chr. : 
geftorben war. Ste führten eine milde Regierung, 
und beförderten glei ihrem Water Künfte und Wis 
fenfhaften. Dennoh wahrte Ihr Gluͤck nicht lange, 
Denn ale Hipparch 514 die Schweſter eines gewifs 
fern Harmodius oͤffentlich beleidigt hatte, vers 
band fih dieſer mit feinem Sreunde "Ariftogiton, 
und beide veranlaßten eine Berfhwörung. Hipparch 


fiel unter den Dolhen der Verſchworenen. Don nun 


an regierte Hippias ſtrenge; aldfaber im 9. 510 bie 
Alkmaͤoniden mit Hlife der Spartaner wicder nah 
Uthen ‚gefommen waren, vertrieben fie den Hipe 
pias. Zwar fuhten in der Folge, als Parteien 
des Kliſthenes und Iſagoras Athen verbeerten, 
die Spartaner ſelbſt den vertriebenen Hlpplas 
wleder einzuſetzen, ohne daß es ihnen jedoch ge⸗ 
lungen wäre. Hippias floh nah Sardes zum per— 
ſiſchen Satrapen Artaphernes, und bewirkte, daß 
der ohnehin auf die Griechen erbitterte Darlug von 
Sen Athenienfern feine Wiederaufnahme verlangte. 
Die abſchlaͤgige Antwort, welche Athen ertheilte, wirks 
te wenigftend mit zur Herbeiführung des perfiihen - 


. Krieges mie dem europalfhen Griehenland. Hips 


* 


pias ſelbſt war, nit in der Schlacht bei Marathon, 
und fiel in derfeiben zugleich mit ſeinen Hoffnungen 
(490 v. Chr.). 

Hippel (Theodor Gottlieb von), geb. 1741 zu 
Gerdauen in Oſtpreußen, ſtarb 1796 zu Koͤnigsberg, 
wo er ſeit 1780 dirigirender Buͤrgermeiſter und Po— 
lizeidireftor war, mit dem Charakter eines gehei⸗ 
men Be und Stadtpraͤſi Identen. Er war eines 
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der originellſten teutſchen Schriftſteller, dem beſon— 
dere im humoriſtiſchen Fache die Palme gebuührt. 
Seine Schriften: „über die Ehe” (1774); ‚über 
die buͤrgerliche Verbeſſerung der Weiber“ (1792) und 
„uͤber weibliche Bildung“ (180:) find den Gebildeten 
bekannt genug. Sein Leben und Charakter waren 
voll Sonderbarkeiten und Widerſpruͤche; Schwaͤrmerel 
und Neigung zum Aberglauben verband er mit ei— 
nem hellen und geuͤbten Verſtande, eine uͤbergroße 
Frömmigkeit und wahren Tugendeifer mit Leidens 
fhaften und Sinnlichkeit; bei Herrihfuht und Stren— 
ge war er doch ein heiterer Sefellfehafter, ein treuer 
Kreund und von feinem” Benehmen. Sein ganzed 
Streben gieng dabin, frdifhen Slanz, Macht und 
Schaͤtze um fih vereinigt zu fehen. So liebte er ein 
Maͤdchen, das in Hinfiht auf Stand fowohl als 
Vermoͤgen über ibm war. Um fidy ihr nähern zu koͤn⸗ 
nen, war er raftiod bemüht, fi Würden und Reich— 
thum zu verfhaffen; ale ihm dieſes ſchnell in hinfängs 
lihem Grade gelungen war, entfagte er dem einſti— 
gen Gegenftande feiner Wünfche, um entfernt von der 
Ehe, die er doch fo ſchoͤn zu fohildern wußte, ſich 
noch höher fhwingen und noch mehr erwerben zu füns 
nen. Cr hinterließ ein Vermögen von 140,000 Thl. 
Zum höhern Gefhäftsmanne war er recht eigentlich 
geboren. Kant nennt Ihn einen Plan= und Gentrals 
Fopf, der mit der größten Leichtigkeit Plane entwers 
fen und eben fo ſchnell und ftandhaft ausführen fonns» 
te. Su feinen Schriften, in welchen Witz und Laune 
in reihen Strömen fih Dahingteßen, behauptete er 
fiets ein ſtrenges Incognito. Seine Selbſtbiogra⸗ 


— 


phie findet fih In Schlichtegrolls Nekrolog, Jahrgang 
1796 und 1797. 

Hipplas, ſ. Hipparch; auch hieß Hippias ein be— 

bekannter Sophiſt. 

Hippiatrik, die Roßarzneikunſt, und -Hippias 
ter, ein Pferdarzt. 

Hippocentauren, in ber Mpthologle Zwitterge— 
ſchoͤpfe, aus der Begattung eines Centauren mit ei— 
ner Stute entſtanden. 

Hippodamla, der Name mehrerer Griechinnen. 
So hieß 3. DB. die Sattin des Koͤnigs der Lapithen, 
Pirithous. Beruͤhmter fft Hippodaniia, die Tochter 
des Oenomaus, Königs von Pifa In Eli, und Ge— 
mahlin des Pelops, (f. d.), Mutter des Atreus und 
Chyeſtes. 

Hippodromus hieß bei den Griechen und Ms 
mern bie Rennbahn, fowohl bei den Gpmnafien, 
als auch an den öffentlihen Spielpläsen. Die be: 
ruͤhmteſte war wohl die zu Olympia, nachft Ihr tft dee 
-mertwürdigfte Hippodromus derjenige, deſſen Bau 
Kaiſer KRonftantin zu Konftantinppel vollendete, nach« 
dem bereits Kalfer Severus benfelben begonnen hate 
te, Noch jetzt wird der Platz, wo biefe Nennbahn 
fand, von den Türken Nobplak (Utmeldan) genannt. 
Zu Mom war unter den Rennbahnen der große Gir= 
Eus am ausgezeihnetften. Er gab das Modell zu 
dem von Konftamntinopel. 

Hippogrvph (Mofgreif), in der Mythologie ein 
hier, das man fih als einen Greif dachte, deffen 
Körper in ein Roß endigte: Er gehörte dem Apoll 
als Sonnengotte zu; mande geben ihm denfelben 
als Wufengott ftatt des Pegaſus. 
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Hippokrates, der aͤlteſte berühmte griehfide 
Arzt, geb. zu Kos, lebte etwa 420 v. Chr. und waz. 


. ein Nachkomme des Asklepius. Sein Vater Herafitd 


unterrichtete ihn fo vortreffliih, daß er mit unerfätt- 
liher Wißbegierde fih von Jugend auf dem Stublum 
der allgemeinen Phyſik überließ und daher auch jetzt 
noch unter den Philoſophen feiner Zeit eine ehren⸗ 
volle Stelle behauptet; ihm vorzüglich gebührt bag 
Verdienft, der Erfahrung durch philoſophiſches Nalfos 
nement und gegenfeitig der Theorie durch die Pras 
sis zu Hilfe gekommen zu fein, daher Ihm ohne Wie 


‚derrede der Name eines phllofophifhen Arztes ge« 


‚wiß eber, ald manchem, der mit des Hippofrated Na⸗ 
men Charlatanerie treibt, gebührt, und er ncch jeßt- 
mit Recht in klaſſiſchem Anſehen fieht. Auf feinen 
Reifen bereiherte er feine medizinifhen Kenntniffe, 
die ihm fchon bei feinem Leben einen fo großen Ruhm, 
nah feinem Tode göttlihe Werehrung erwarben. Sei— 
ne Kunft übte er vorzüglih in Thrazien und Theſ— 
fallen aus und ftarb in dieſem letzten Lande zu Lar 
tiife. Unter der Menge von Schriften, welde man 
ihm beifegt, find gewiß viele unächt; von feinen dch« 
ten Werten find die Aphorismen oder kurzen 
Ledrfäse und Vorſchriften aus der Arzneikunde die 
berühntteften. Die anſehnlichſte Ausgabe feiner Were 
te ift die von Chartier, Paris 1679 In 13 Folio⸗ 
banden, zgl. mit den Schriften Galens. Die bes 
fie Handausgabe beforgte v. Haller, Raufanne 1769 _ 
a Bde. gr. 8 — Keutih ftehen feine vornehmften 
Merfe in Sruner's DBibllorhet der alten Aerzte, in 
Ueberfeßungen und Auszügen. Leipz. 1781—1782, 2 


% 


a 


Dbe. 8. Die Aphorismen einzeln, 'gried., Relpz. - 


1756. 12. Ueberf. Helmſt. 1778. gr. 8. 


Hippofrene, eine Quelle am Fuße bed Hellton 


in Böotien. Die Dichter fingen von ihr, fie fei 
durd) den Hufſchlag des Pegaſus entftanden, und be— 
geiſtere den, der von Ihrem Waffer trinfe. 

Hippolpt, der Sohn des Thefeus-und der Ama— 
zone Antiope, fiel ald das Dpfer der Tchändlichen Reiz 
denſchaft feiner Stiefmurter Phaͤdra (f. d.). 

Hippolptus a Lapide, der augenommene Na— 
me des ſchwediſchen Hiſtoriographen Philipp Vogis— 
lav von Chemnitz, von dem bereits unter Chemuitz 
(Martin, am Ende des Artikels) gehandelt worden 
it. Wer der elgentlihe Verfaffer des unter diefem 
Namen Heransgegebenen Buches de ratione status 
etc. fe, wurde lange geftritten, Es iſt diefes Buch 
als die. eigentlihe Grundlage des neuen Staatsrechts 
zu betrachten. 

Hipyponar, cin beißender Satprifer zu Athen, 
weicher von einer ſehr haͤßlichen Geftalt war, von 
dem und aber nichts übrig gebfieben fft. 

Hippophagen.. Völker, die Pferdefleifh effen. 

Hippopotamus, Flußpferd, eines der größten 
Säugethiere, welches fowohl auf dein. Lande, als auch 
tn Fluͤſſen lebt. Ed hat einen großen, mit langen 
Zähnen beſetzten Nahen, kurze diae Fuͤße, einen kur— 
sen mit wenigen Haaren befehten Schwanz und- eine 
von Farbe fhwärzlihe Haut. Ein erwadfenes Fluß— 
pferd wiegt wenigſtens 4°%,. taufend Pfund, Es naͤhrt 
ſich von Vegetabilien und Fiſchen, und findet ſich baͤu— 
fig im ſuͤdlichen Afrika, doch auch Im Nile, daher es 
auch Nilpferd genannt wird. Sein Fleiſch wird ges 
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seen, und feine größten gebogenen Zaͤhne werben 
höher geachtet, als die des Elephanten. 

Hirn, f. Gehlrn. 

Hirſch (cervus), ein befanntes Geſchlecht von 
Saͤngethieren, unter denen der Edelhirſch, gewöhnlich 
ſchlechtweg Hirſch genannt, am befanntejten iſt. Er 
tit fchlanf, rotheraun von Farbe, har hohe Beine mit 
gefpaltenent Hufe, nnd ein dichtes, zackiges, jabriidh 
abfullendes Geweihe, kann fehr fchnell laufen, lebt in 
den Wäldern und wird zur hohen Jagd gerechnet. 
Sein Vaterland iſt die ganze nördlihe Erde. Die 
Zahl der Euden feines Geweihes richtet fih nicht 
genau nah dem Alter des Thlieres, nad dem achten 
Jahre iſt fie unbeſtimmt. Die größten natuͤrlichen 
Geweihe ſind hoͤchſt ſelten von mehr ats 24 wahren 
Enden. Der Hirſch wird ungefaͤhr 50 Jahre, oder 
etwas daruͤber alt. 

Hirſchan, wuͤrtembergiſchesStaͤdtchen am Schwarz⸗— 


wald, im Oberamte Calw. Ein anderes Hirſchau, 
‚eine bayeriſche Stadt mit 900 Einw., hat Kieſel— 


bruͤche. 

Hirſchberg, naͤchſt Breslau die wichtigſte Handels— 
ſtadt in Schleſien, Ifegt fm Neglerungsbezirte Liegnitz, 
und hat in 324 Haͤuſern über 6200 Eluw. Im Jahre 
1816 wurden für 269,000 Thl. Leinwand verfender. 
Merfwärdig find auch die Bleichen und Tuchmanu— 
falturen der Stadt. Cine Melle von derfelben liegt 


- Barındrunn mit feinen‘ Baͤdern. — Der Hirfhber: 


ger: Kreis enthält auf 11 QD. M. über 47,000 Einw., 
die größtentheils von der Leinwandfabrifation leben. 

Hirſchfeld (Chriſtian Kay Lorenz), geb. 1742 zu 
Nuͤchel, ftarb 1792 als Profeſſor der Philoſophie und 
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ſchoͤren Wiſſenſchaften zu Kiel mit dem Titel als In⸗ 
ftizrath. Ihn beſchaͤftigte vorzuͤglich Aeſthetik und 
ſchoͤne Kunſt. und hier beſonders ſchoͤne Gartenkunſt. 
Wir verdanken, ihm das beſte Werk über dieſe letzte— 
re, feine Theorie der Gartenfanft Leipzis 1779 — 
1735, 5 Bde., 4., m, Kpfr.), welches in Hinſicht anf 
se Darftellung Elafiifch genannt zu werden verdient, 
Don 1782 — 89 gab er den Gartenfalender, und 1790 
f. Kleine Gartenbibliothef heraus. Die Bemerkun 
gen über die Landhaͤuſer und die Gartentunft find als 
Vorlaͤufer feines grödern Werfes zu betrachten. Ans. 
dere Schriften von Ihm find: „Das Landleben“, 
„der Winter’ und f. „Handbuch der Frucht baum⸗ 
kunſt“. 

Hirſchhorngeiſt (spirt. Cornu Cervi), elne aus 
dem Hirſchgeweihe durch trockne Deſtillatlon gewon 

nene braune brenzliche Fluͤſſigkeit, welche nebſt an⸗ 
derm Gebrauche bei Ohnmachten angewandt wird, 
um die Lebensgeiſter zu wecken. Man bereitet auch 
aus dem Hirſchgeweihe, ein praͤnzliches dickkes Debl, 
weldhes Hfrfhhornöhl (Oleum Cornu Cervi) helfts 
und ein Hirfhhornfalz (Sal Cornu Cervi), defs 
fen Eigenfhaften denen des Salmiaks entſprechen. 

Hirfe, die Frucht hes Hirfengrafes, eine Hilſen⸗ 
frucht, welche aus Fleinen runden Körpern beſteht, 

Er — wird, und ein gutes Rahrungsmit- 
tel gibt. 

Hirt (Alois), k. preußiſcher Hofrath, ordentliches 
Mitgited der k. Afademie der Wilfenfchaften, Proz 
fefior bet den Alademien der bildenden Künfte und 
ber Baufunft, und feit der Errichtung der Univerfis 
sat zu Berlin auch Profeflor der Archäologie, vorzüg- 
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Ih ald Kenner der alten Baukunſt nnd Theoretifer 
in der Architektur bekannt). Sein Hauptwerf iſt: 
„Die Baukunſt nah den Grundfäßen der Alten“ 
(mit 50 Kpf., Berlin. 1809. Folio). Seine Bemuͤ— 
bungen, das Kunftfhöne aus dem Charakteriſtiſchen 
zu erfiären, und die Charakteriſtik zum Princip und 
Zwecke der bildenden Künfte zu erheben, wurden von 
Fernow und andern gruͤndlich widerlegt. 
Hirtenbrief, der Brief eines geiſtlichen Hir⸗ 
ten, namentlich eines Bilhofs, an die ibm uuterge: 
denen Geiſtlichen in geiſtlichen Sachen. 

Hirtengedicht, ſ. Idylle. 

Hirtenftab, überhaupt ber Stab eines Hirten, 
Dann aber ingbefondere der biſchoͤfliche Krummſtab. 

Hirzel (Hans Kafvar), geb. 1725, ftarb 1303 ale 
Dberftadtarzt und Mitglied des großen Muthed zu 
Zuͤrich. Die beften Köpfe feiner Zeit, Bobmer, Sul: 
zer, Sleim, Ramler, Spalding, Kteift und Klope 
ſtock zäpiten ihn zu Ihren Freunden, und durd feine 
hochgeſchaͤtzten Schriften nahm er Theil an ihrem 
Ruhme. Vorzuͤglich haben Ihn befannt gemacht: „Die 


Wirthſchaft eines philoſophiſchen Bauers (Kleinjogg)’“ . 


(Zuͤrich 1761, 2te Aufl. 1774); „Das Bild eines wahr 
ren Patrioten (Blaarer von Wartenſee)“ (daf. 1767, 
2. Aufl. 1775); „Hirzel an Gleim über Sulzer den 
Weltweiſen“ (daſ. 1779)5 „‚Auderlefene Schriften 
sur Beförderung der Landiwirthichaft” (daf. 1792, 
2 Bde.) u. a. m. 

Hirzel (Heinrih), geb. 1766, Kanonikus und 
Profeſſor der Philofophle am Karolinum zu Zürih. Er 
iſt als DVerfaffer von Eugenlas Briefen(1811, 2 Bde. 
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ste Aufl. 13819, 3 Bde.) der gebildeten Welt vor—⸗ 
theilhaft bekannt. 

Hiſpanien, ſ. Spanien. 

Hiſtorie, ſ. Geſchichte. Hiſtorienmaler, 
Hiſtorienmalerei, ſ. Malerei. 

Hiſtoriker. Man verſteht darunter Geſchicht— 
forſcher und Geſchichtſchreiber, das heißt ſolche, wel⸗ 
he ſich damit beſchaͤftigen, hiſtoriſche Fakta zu ſam— 
melu und ihre Gewißheit aus hiſtoriſchen Quellen 
herzuſtellen, was eine ſehr muͤhſame Arbeit iſt, und 
folde, welche dieſe einzelnen Fakta zur Einheit ver— 
binden und ſich die eigentliche Darſtellung der Ge— 
ſchichte zum Geſchaͤfte gemacht Haben. Sowohl der 
Geſchichtiorſcher, als der Geſchichtſchreiber, brauchen 
eigenthuͤmliche Kenntniſſe und Talente. Die Lehre, 
wie man fein hiſtoriſches Studium und ſeine hiſtoriſchen 
Forſchungen einzurichten Habe, heißt die Hiftorios 
mathie. Diefe (fr dem Gefhichtforfher unentbehr— 
th. Ueberdieß braucht er Spradfenntniffe, Geo— 
graphle, Chronologie, Numismatik, Heraldik, die 
übrigen hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften und insbeſon— 
dere die hiſtoriſhe Kritik zu feinem Fache. Der Ste 
ſchichtſchreiber hat gleichfalls hiſtoriſche Kritik nöthlg, 
um den Gefchichtforfher controlliren zu köͤnnen, dann 
braucht er ingbefondere Phllofophie, durch die es 
eben die Geſchichte zum Syſteme erheben joll, und 
Hiſtoriographte, oder die Lehre von ber Kunf, 
biftorifhe Bücher zu ſchreiben. Die Talente, welde 
den guten Geſchichtſchreiber mahen, find nidt we— 
nige. Das Sammeln, Behalten, Shihten und Ordnen 
» der Materialien erfodert Gedaͤchtulß, Fleiß, Urtheils⸗ 
fraft und Scharfſinn, und die richtige, intereſ⸗ 
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ſante und angenehme Darſtellung tiefes Studium, 
bluͤhende Eindildungskraft, um fi gang In Die Zeit 
fegen zu können, die man fehildert, und große ſty— 
(tftifhe Fertigkeit. Sprachkunde, Voͤlker-, Erde:, Lälts 
der- und Menfhenfunde kann feinem Hiftorifer er⸗ 
laſſen werden. Eine Haupteigenſchaft endlich, welche 
dem Geſchichtſchreiber feinen Werth albt, iſt Unpartel— 
lichkeit; er darf Feiner Zeit, Feiner Nation, feiner Kir— 
he angehören; ruhig muß er die Zeiten und Voͤlker, 
alle Weltrevolutionen vor feinem Nichterftuhle vors 
übergehen fehen und beurtheilen tünnen. — Wer elue 
Geſchichte ſchrelben will, muB vor allem überlegen, 
od er ein ganzes Syftem der Weltbegebenheiten oder 
nur Beiträge zu einem folhen liefern wolle, ob er 
Gelehrten oder Schülern feine Arbeit beſtimme, od 
fie zum Studlum oder nur zu beichrender Unterhal— 
tung dienen foll, u. f. w., mit Einem Worte, er muß 
Gegenftand, Umfang und Zwed feiner Arbeit wohl 
in's Auge faffen und darnach feine Einrichtung treffen; 
daun muß er dag Summeln und Schlchten der Mas 
terialten vornehmen, ein fehr muͤhſames Geſchaͤft, 
befonders , wenn es bie Gefhichtforfher an Vorar⸗ 
beiten baben fehlen laſſen; aus dem Gefammels 
ten muß er das auswählen, was wichtig und glaubs 
würdig iſt, und in Hinfiht auf Wichtigkeit defto ſtren⸗ 
ger fein, je größern Umfang und je weniger Raum 
er feinem Werke geben will. Das Gefhichtete muß 
nun geordnet, d. h. nach dem Gaufalverhältniffe an 
einander gereiht werden; fft dieß gefhehen, fo kann 
man erft an-die Einfleidung und Behandlung denfen. 
Bet derfeiben hat man fih in Hinficht auf den Ges 
genftand zu merken, daß die Erzaͤhlung cin ſchoͤnes, 
.. 6* 
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nad Einem Plane zweckmaͤßig georbneted Ganzes Bil- 
den müffe, deſſen Theile in Proportion und Harmo— 
nie zu einander ſtehen und eine leichte Ueberfiht ges 
ben. Was den Ausdruck betrifft, fo foll derfelbe 
furzs gebaltreih, edel, fllebend und einfach fein. 
(DBergl. Erzählung.) Die dlteften Weberbleibiel von 
Geſchichtswerken find: die In hebraͤiſcher Sprache 
abgefaßten hiſtoriſchen Bücher -des alten Teſtamen— 
tes, und unter ihnen die dlteften, die, 5 Bücher Mo: 
fis (der Pentateuch). Die beruhmteften Hlfigrifer 
der Griechen find Herodot, Thuchdides, Zenophon, 
Polvblius und Dionyflus von Hatikarnaf, Die vor: 
züglihften roͤmiſchen Geſchichtſchreiber mögen Cd: 
far, Salluſtius, Livius, Tacitus und Suetonius fein. 
Die während des Mittelalterd haufig ausgearbeiteten 
hiftorifhen Werte haben von Seite der Schreibart 
und des Gefhmads durhaus feinen Werth. Zu den 
deften Neuern gehören unter den Spaniern Marta: 
na und Antonio de Solis; unter den Stallanern 
Quicciardini, Adriani, Bentivoglio, Deavila, Mac: 
&tavelli, Angelo di Coftanzo, Varchi und Denina; aus 
der faft unzähligen Menge franzöfifher Geſchichiſchreibet 
Nollin, Crevler, Boſſuet, Vertot, Desguignes, Gall: 
lard, Millot, Voltaire, der Abbe Dapnal, Friedrich 
II. von Preußen, und von den neuern befonders Daruͤ; 
von den Engländern Burner, Hume, Nobertfon, Gold: 
fmith und Gibbon. Teutſchland erfreut fi) feit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts einer großen Men: 
ge trefflicher Geſchichtſchreiber. Zu den aͤltern geho- 
ren Möfer, Schrödy, Schloͤzer, Schmidt, Hegewifch, 
Epittler, Meiners, Sprengel und von Archenholz. 
Die Herven unter unfern neuern Hiftorikern find Johan— 
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nes Miller, Schiller, Sfhoffe, Heeren und v. Rotteck; 
treffiihe Hiftorifer der neuern Zelt auch Meannert, 
Polls, Bredow,; Breyer, Woltmann, Schloffer, 
Drefh und Luden, v. Barth In Münden, Kohlrauſch, 
und fo noch viele andre, befonders auch Becker, deſſen 
Weltgefhichte in 12 hellen (fortgefept von Stre— 
zel) ebenfo unterrihtend als beiehrend tft. "Sur dad. 
tiefere Studlum iſt von Rottecks geiſtvolle „allge— 
melne Weltgeſchichte“ in 9 Vaͤnden zu empfehlen. 
Don Leſage's (Las Caſes) trefflichem Atlas histori- 
quo iſt eine ſehr wackre Ueberſetzung bei Müller in 
Karlsruhe erſchlenen. — 

Hiſto riſche Wiſſenſchaften, ſ. Geſchlchte, Geo— 
graphie, Chronologle, Numlsmatik, Genealogie, He— 
raldik, Urkundenkunde (Diplomatid), Antiquitäten u. 
(über Htftoriomathte und Hiftoriographie) Hiftorifer. 

Hiftrion, nah dem heutigen Sorachgebrauche 
überhaupt ein Schaufpieler, insbefondere für's komi— 
Ihe Fah (ein Buffon). Bel den alten Roͤmern war 
der Hiftrion eine von dem Scaufpieler weſentlich 
verfchledene Perſon, welche anfanglih den Tert des 
Gedichtes, den diefer deflamirte, durch Mimik darzu— 
ftelen fuhte, in der Folge aber wurde Hlitrio 
gleihbedeutend mit Pantomime überhaupt. . 

Hitze, der Zuſtand irgend eines Körperg, in dem 
er fehr viel Waͤrmeſtoff in fih hat und dieſen den’ 
limgebungen rafch und fihnell mittheilt; Dagegen Waͤr— 
me bloß dad Enthaltenfeln von Warmeftoff überhaupt 
ausdrüdt, im Geyenfaße der abfoluten Kälte, wel: 
ches jedoch ein bloß Lonifher Vegriff it, indem ung 
kein abfolut Falter Körper befannt if. GVergleiche 
Waͤrme und Wärmeftoff.) 
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Hoan-Ho, gelber Strom, der zweite Hauptſtrom 
in Shina, entipringt wahrſcheinlich auf dem hochaſia— 
tiſchen Mittelgebirge, duraflicht die Monaotlei und 
die Provinz Honan, empfängt den Olan-Moren und 
Suenfo auf feinem wenigſtens 550 M. langen, meiſt 
dftlihen Laufe und minder insg Tang-Hao, einen 
Zteil-des chineſiſchen Meers. 

Hobbes (Thomas), geb.ala der Sohn eines Predlgers 
zu Malmesbury in England 1588, ſtarb 1679 unverhei— 
rathet zu Hardwicke in feinem 92 Lebenß-Jahre. Schon 
mit 14 Jahren bezog er reich an Kenntniſſen die Uni— 
verſitaͤt Oxford und ſtudirte hier Ariſtoteliſche Philos 
ſophie und Phyfil, Aber das Studium der Alten, 
Daß er fih ftets beſonders angelegen fein lich, made 
te fbın die Scholaſtik batd zum Edel, den dad Stus 
Dium Bacos noch vermehrte, er entihloß fih, zur 
Begruͤndung einer neucn Pbilofophle mit zu wirken. 
Mas er für Phllofopble überhaupt geleiſtet hat, fin 
det fih in feinen gefammelten Werten niedergelegt 
(the moral and political works of Tb. Hlobbes,- ete. 
London 1750. Fol. überf. Halle. 1790. f.), am meiſten 
Inserefiirte ihn die praftifhe MWhilofophle. -Er war, 
sie die damaligen englifhen Philofophen überhaupt, 
Ginpirifer und ſuchte alle Philoſophie auf das Branche 
bare und völlig Begreikiche zu befchränfen. Gott bielt 
er für die ung verborgene erfte Urfahe aller Bewe— 
gung, welde man blos glauben müͤſſe, und näherte 
fib Aberhaupt überall denn Materlalisung. Die Uns 
tuben, welche zu feiner Zeit durch die Mevolution 
.gegen Karl I im VBaterlande ausgebrochen Maren, 
und die Ihn fogar zwangen, zum Schuße feines Stu— 
diums und feiner Perfon ins nahe Frankreich Zu wan⸗ 
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dern, veranlapten Ihn, das Staatereht abgefondert 
von andern Doftrinen zuerft zu behaudeln, Yaher er 
gewöhnlih der. Begründer der Wiflenfhaft deileiben 
genannt wird. So groß fein Verdienſt dadurdy ge: 
worden fft, fo wenig fann man feige Grundſaͤtze ſelbſt 
billigen, die man theild ald Ausfluß feines eigenen 
umdüfterten Geiſtes, theils ald Folge der Umſtaͤnde, 
tn denen er lebte, betrachten mug. Cr entmidelte 
diefeiben zuerit in der berühmten Abyandlung de 
eivc, und führte fie dann im Yevlathan (sive de 
matcria, forma et potestate civitatis) welter aus. 
Er gieng bei feiner Theorle des Staates vom Na— 
turzuftande aus, der nah feiner Meinung ein Krieg 
aller gegen alle (belluın omnium contra omnes) ift. 
Um aus diefem unglüdlihen Zujtande des ewigen. 
Kampfes beraußzutreten, fayt cr, fließen die Mene 
then einen Sefellfihaftävertrag, und unterwerfen fich 
einem Cinzigen aus ihnen, dem die Mageftät zu: 
koͤmmt, d.h. der wnverleklich, unftrafbar und durch⸗ 
aug unumfchränft in der Ausübung der höchften ges 
feggebenden, rihterlihen und erecutiven Gewalt iſt. 
Die ihn ertheilte Gewalt kann ihm nicht wieder gee 
nommen werden, denu fobald fie das Molf übertras 
gen bat, bleiöt ed keine ınoralifhe Perfon mehr, fon= . 
dern wird ein bloßes Aggregat von Individuen. Auf 
biefe Welfe feBte er die abfoluteite Defpotte 
feft. Einer ſolchen Theorie, welhe noch jet als die 
rigoroſeſte in der Geſchichte der Philoſophie dafteht, 
konnte ed niht an Widerfahern fehlen. Schon bei 
feinem Leben traten eine Menge Geuner (Built. Pike, 
Georg Lamfon und befondere Echarro@ und Gumber« 
land) gegen ihn auf; in der neuern Zeit haben ihn 
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Mendelsſohn (inf. Jernſalem) und am ſcharfſſinnigſten 
Feuerbach (im Antihobbes. Erfurt 1798.) bekaͤmpft. 
Der Kirche wollte er alle erlangte Macht entriſſen, 
und in die Haͤnde der weltlichen Macht zuruͤckgegeben 
wiſſen, wohl, weil er die Religion ſelbſt nur für ein 
Produft der Furcht- hielt, die nah ihm den Mens 
then allein regiert, und fie ihm für ein bequemcd 
Mittel in den Händen der Regierung zur Erreichung 
des Staatezwedeg galt. Dadurch vermehrte er ncd) 
feine Feinde, befonders unter den Klerus. Er lebte 
meiſt ohne Anjtellung, und zwar fängere Zeit ald Hofs 
meiſter In Paris und mit jungen Leuten auf Reiſen. 
Gegen das Ende feines Lebens genof er, nah England 
zurüdgefehrt, von Karl 11, eine Venfion und er= 
freute fih am Hofe der Freundfitaft vieler Großen. 
Sein Wille ſcheint redlih und fein Charakter, fo oft 
man ihn auch mißgedeutet hat, untadelhaft gewelen zu 
felv. Als feine Vertpeidiger find unter Andern Malz 
mon und früher Gundling aufgetreten, der ihn beſon— 
ders von der Anklage des Athelsmus zu befreien ſucht. 

Hochamt, bei den Katholiken die felertihe Neffe, 
welde an Sonn= und Feiertagen oder bei andern 
feierlihen Gelegenheiten von dem Prieſter vor dem 
Hochaltare abgehalten und entiveder mit Choralge: 
fang allein, oder mit Gefang und Muſik beslei— 
tet wird, 

Hoc e, Lazare, cin herübmter frangöfifher Feldherr 
aus der Nevolutlong-Zelt,.war von armen Eltern 1768 
zu Montreuli bei Berfailles geboren und fhwang fid) vom 
SGemeinen bis zum General en Chef der Mofel:Ars 
mee. Er erfoht den beruͤhmten Sieg auf ber Ebene 
bei Weipenburg, der ihm Landau und Worms unters 


warf. Eben dag Anfehen, welches er hiedurch erwarb, 
machte ihn den Schreckensmaͤnnern verdächtig, er wur: 
de verhaftet und ind Gefangnip gefeßt, würde auch 
wohl unter dem Mordbeile fein Leben verloren be: 
ben, wenn nicht die Epoche des Yten Thermidor ihn 
befreit und wieder an die Spitze eines Kriegshecres 
geftelit hätte. Er machte hierauf dem Krieg in der Ven— 
dee, der fünf Jahre hlndurch gewäthet Hatte, ein Ende 
und erfoht auf der andern Seite den Sieg bei Neu— 
wied über die Deftreiher. Das Direltorlum fcheint 
fi feiner bei der evolution vom 18ten Fruftidor 
bedient zu haben, dieß benahm ihm fein Unfehen 
und der Gramı hierüber endigte feln Leben 1798. 

Hochheim, ein anfehnliher Sleden mit 1300 Ew., 
einft dem Domfapitel zu Mainz, jeßt zu Naſſau ges 
hörtg, legt 5'/.M. von Frankfurt a. M. Hler wählt 
ber bupbheimer Rheinwein, vor allen Rhelnweinſor— 
ten durch fein Fener und durch Zartheit berühmt, 
Nah ihm nennen die Engländer jeden guten Rhein— 
wein Iock, 

Hohhorn, eine der falzburgifhen Alpenhöhen, 
Hat 10650 Fuß Seehöhe. 

Hochk irch, ein Dorf in der Ober:Laufiß bei Baus 
Ben, bekanut durh 2 Schlachten. Die erite unter 
Sriedeih dem Großen wurde den 14ten Dftbr. 1758 
geltefert, wo Feldmarfhall Daun den fihern König 
in feinen verfhangten Kager überfiel. Schon waren die 
eigenen Kanonen auf die preußffhen Gezelte gerichtet 
und überlieferten Tauſende fchlafend dem Tode, alg 
erft der König fih vom wirklichen Ueberfall überzeug- 
te, den er nie geahnet hatte; halb entkleidet grifs 
fen die Preußen zu den Waffen, aber umſonſt ſuchte 
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Friedrichs Feldherru = Taftif dem Feinde den Sieg 
zu entiwinden, der Nebel, der dem Koͤnige Zeit gab, 
fein Heer zu ordnen, begünftigte aud den Feind, der 
den linken Flügel ungieng, und den König zum Müce 
zuge zwang. Die ganze Artillerie und Bagage war 
verloren, der Prinz von Braunfhweig und General 
Keith waren gefallen, die meiften Generate und felbft 
Friedrich, der kaum noch der Gefangenſchaft entgleng, 
verwundet. — Die zweite Schlacht fiel Im Mat ı815 dort 
vor, wo die Prenpen und Nufendie Stellung von Bautzen 
und Hochfird zu einer Hauptſchlacht wählten; der linke 
"glügel lehnte ſich au Hodfirchen, wurde aber von den 
Corps der Herzoge von Nagufa und Tornet zum Nüde 
zug gezwungen. (Vol. Bautzen.) 

Hochland, fhottifhes, ſ. Schottland. 

Hochmeiſter, ein Titel der Oberhäupter des ehe— 
maligen teutſchen und des Maltheſerordens. Enteres 
hieß auch Hoch- und Teutſch-Meiſter. (S. Teutſche 
Mitter und Johannitterritter.) P 

Hochmuth und Hoffahrt find beide üble Lets 
Denfhaften, welde aus einer übertriebenen Schäßung 
Der eignen Perfou entjtehen; Hochmuth Ift ed, wenn 
wir andern anfinnen, fih in Verglelchung mit ung 
gertug zu ſchaͤtzen; Hoffahrt, wenn wir außere Ehrenz 
bezeugungen anderer in Ruͤckſicht unſers Standes for 
dern, die und nicht zukommen. Meiſtens find beide 
fowie die übertriebene Selbſtſchaͤtzung überhaupt die 
Folgen natürlichen Unverſtandes, gar Feinergoder fals 
her Bildung und außern Glanzes, In demgman von 
Jugend auf gelebt hat, oder aus Armuth und Niedrige 
keit ploͤtzlich in denfelben erhoben worden iſt. 
Hochſtaͤdt, ſ. Hoͤchſtaͤdt. 
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Hochverrath (perduellio, crimen majestafis 
er primo eapite), die Verletzung der Unterthanen— 
treue. durch ein gegen den Staat felbft, deſſen legi— 
times Oberhaupt, die Autegrirät des Gebiets oder 
die anerfannte Verfaflung gerichtetes feindliches Une 
ternehmen. Den Segenfag des Hochverratheg bildete 
foaft der gemeine Verrath, welder durch einen Mord 
rilt Verletzung einer ſpeziellen Pflicht der Treue ber 
gangen wird, es. findet ſich aber dieſer Begriff im 
dem teutihen Rechtsſyſteme niht mehr. In Enge 
land findet er fih nod) al petty treason, {ft abex 
in der Anwendung fehr fchwantend. Der Degriff ſo— 
wohl ale die Strafe des Hochverraths, welcher ge« 
wöhnlich mit der Todesſtrafe bedroht tft, wird von 
den Yarticularrechten verfchleden beſtimmt. 

Hochwuͤrden, dad Praͤdlkat der hriftiichen Selfte 
lihen; die Biſchofe in der katholiſchen Kirche führen 
das Praͤdikat Hohmwürdigft. Das Hochwuͤrdigſte, 
bei den Katholiken die conſecrirte Hoftte in der Mone 
ſtranz. 
Hodeget (griechiſch), Wegweiſer, Begleiter, Lehe 
ter, Erzieher; Hodegeſis, Hodegetik, Anlele 
tung, die Zeit und Collegien (auf Akademien) recht zu 
benuͤtzen; hodegeſtiſch, eine ſolche Anleitung be« 
zweckend und betreffend. Hodometer, Wegmeſſer. 

Hoden, (testes, testiculi), die laͤnglich runden, 
ans vielen in einander, gefhlungenen Gefäßen oder 
Roͤhrchen beftehenden Samenbehaͤltniſſe bei dem nıänn« 


lichen Geſchlechte der Menfhen und Thiere. Man 


nennt fie auch Gellen, Geburtsgeilen, u. ſ. w. Einem 
Thiere die Hoden ausſchneiden, es der Mannheit bes 
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rauben, beißt ed caftrirem. (Vergl. Zeugung und 
Zeugungsthelfe.) 

Hodis (Alb. Joſ., Sraf. v.), geb. 1706, ein fehr 
vermögliher maͤhrlſcher Gutsbeſitzer, welcher durch 
feinen nah dem Auffallenden ſtrebenden Kunfttrich, 
und feinen Hang zum Sdealifiren berühmt geworden 
tft. Er vermahlte fih 1754 mit der 22 Jahre dl= 
tern verwittweten Sophie, Marfgrafin v. Baireuth, 
einer geiftreihen und noch in fpatern Jahren anmu— 
thigen Frau. Mir ihr lebte cr auf feinem Landgute 
Roßwalde, welhes er zu einem Sitze alled durch 
Kunſt, Phantafte und gefelligen Umgang erdenklihen 
Vergnuͤgens umfhuf. Er eutwidelte Die Kunfttalente 
feiner Leibeigenen und bildete aus ibhnen Mufiter, 
Schauſpieler, Taͤnzer, Sanger und Saͤngerinnen, und 
durch fie größtenthetld ließ er feinen weitiäufigen Park 
mit berrlihden Anlagen, fein Theater und die Was 
(hinerien, Feuerwerke und Wafferfünfte herftellen, 
die er zu feinen Zeften brauchte. Dieß alles und die 
Freundlichkeit des Wirthes felbft zog beftändig Gaͤſte 
nad) Roßwalde, Dr. Tralle befang lareinifh (Adum- 
bratio amoenitatun: Rosswaldensium) feine Unnehnt- 
lichkeiten, and Sriedrih der Einzige felbft kehrte dort 
ein. Allmaͤhlig aber verzehrte der große Aufwand deg 
Srafen Vermögen, was befonders nad) dem STode 
feiner Gattin ſehr fühlbar wurde. Friedrich, der 
davon Kunde erhielt, nahm ihn zu fi nah Pots- 
dam, wo er 1778 starb. Roßwalde fiel nah felnem 
Tode an das Bistum Olmuͤtz zurüd, "Friedrich aber 
tes den Theil der Jagerftraße in Potsdam, wo der 
Graf gewohnt hatte, Hoditzſtraße neuen. 

Hoͤchſtaͤdt, Stadt in Bayern, an der Donau, zwel— 


— 93 — 
mal berühmt im fpanffhen Erbfolge Kriege. Das 
erite Mat befiegte bier den 2ıten September 1705 
Shurfürt Mar Emanuel von Bayern den vjtrel- 
chiſchen Feldmarſchall Graf Styrum ganziich, Geſchuͤtz 
und Bagage waren des Glegerd Beute. Dag zweites 
mal war Höchftade auserſehen, diefem Kriege eine 
andere Wendung zu geben, nnd dag ſtolze fogenannte 
unbefiegbare trefflihe Heer der Franzoſen zu vernich— 
ten. Eugen nnd Martborongb hatten den I5ren Au— 
guft 170% augerfehen, die vereinigte franzöfifh bay: 
rifhe Macht bier anzugreifen, obwohl dag Terrain - 
keineswegs zu einem Angriff ginftig geweien ware, 
wenn der ſiegſtolze Tallard nicht Verſehen über Ber: 
fehen begangen hätte; feine, befte Infanterte ſteckte 
er in das verfhanzte Dorf Btindheim (f. Blindheim), 
. und von der Wahrheit eines ibm unmoͤglich duͤnken— 
ben feindlichen Ueberfalls überzeugte erficherft, ald des 
Feind die unbewahten Bade uͤberſetzt hatte und der 
Tod aus taufend Schlünden der Engländer auf feine 
Sranzofen regnete. Seht wurde die Werwirrung als 
gemein und das ganze Heer löfte fih in wilde Stuhr” 
auf, die ihm aber wenig half, denn wer dein Tode 
ans Felndes Hand entrann, mußte ihn in den Flu— 
then der Donau finden. Tallard hatte im Sieges— 
MWahne alle Brüden abbrechen laffen, um das naͤm— 
iihe Schickſal, das feine Franzofen jetzt traf, den 
Feinden zu bereiten. Die gänzlihe Niederlage war 
da, Tullard felbjt unter den Gefangenen, und deg be— 
feftigten Blindheim Beſatzung von zehntaufend Mann 
mußte ohne Schuß fid ergeben. Während Marlbo— 
rough diefen fhönen Sieg auf dem rechten Flügel er: 
focht, hatte Eugen auf dem linfen gegen den bayeri— 

® B 


— 


— 96 — 

(den Helden härtern Stand, feit ftand dieſer, wie ef« 
ne Mauer an einen Hügel gelehut, und Meordfte vor 
fih. Zweimal führte Eugen feine Krieger gegen den 
Feind, aber Kurcht ergriff fie vor dem Helden: Antiiß 
der Erftürmer von Belgrad und dem gewiſſen Tod; 
umfonft wäre alle Tapferkeit gewelen und umſonſt 
hatte Eugen die einem weidhenden Krieger eutriffene. 
Fahne in der Hand felne Deftreiher Ins Treffen ges 
führt, wenn nihe Marlboroughs Siegesfunde und die 
Unkunft der Engländer den Kurfüriten zum geregef« 
ten Nüudzuge gezwungen und den Steg ihn: entriifen 
hätten. — Diefe Schlacht hatte dad Loos über Euros 
pa's politifhe Lage geworfen. 

Höhe, In der Geomerrie die Erhebung eines 
Punktes über die Horizonralebene; auch heißt wohl 
die fenfrehte Linte, welche zwiihen jenem Puukte 
“und der Horizontallinie als das Maaß der Höye ges 
gogen wird, felbft die Höhe. Ansbefondere braucht 
men Höhe von der fenfrehten Ausdehnung eines 
Körpers über der Dberflähe der Erde oder des Mee— 
res und in weiterer Bedeutung auch über irgend ei— 
ner andern Dberfiähe; fo fagt man die Höhe des 
Mont-Blank über der Meeresflaͤche beträgt 14000 Fuß. 
Die Höhe eines Sterneg iſt in der "Aftronomtie feine 
Entfernung von dem Horizonte, die Welte, in wel 
er er über demfelben fteht, oder der Bogen eines 
Scheitelkrelſes, welcher zwifgen dem Horizonte und 
den: Sterne, zu welden der Sceitelfreis gebort, 
fh befindet. Sterne, weide bei ung nie auf: und 
-untergeyen, erreichen täglich einmal ihre größte, und 
einmal ihre kleiuſte Höhe, wenn fie naͤmlich In dem 
Mittagskrels kommen, wo von Erreichung der größs - 
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ten Höhe big zur Eleinften gerade zwölf Stunden, 
und von diefer big zur- größten wieder zwölf Stun— 
den find. In der Schiffahrtskunde koͤmmt auch wohl 
Hoͤhe ſtatt Polhoͤhe (ſ. d.) vor. 

Hoͤhenmeſſung, die Veſtimmung der Sechoͤhe 
irgend eines Punktes auf der Erde. Die Kenntniß 
der Hoͤhenverhaͤltniſſe des Erdbodens iſt für dle phyiis 
ſche Geographie, Geognoſtik, Agriculturtopographie und 
militairiſhe Operationen von höchſter Wichtigkelt. 
Mehte Gelehrte, und unter ihnen beſonders Pascal 
(1648), Deluͤc (1754), Blot und Ramond (1811) has 
ben ſich daher bemuͤht, die Theorie der Hoͤhenmeſ— 
ſungen zu bearbeiten. Hatte man ſich früher nur des 
muͤhſamen Nivelllrens zu dieſem Zwecke bedienen koͤn— 
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nen, fo fann man jeßt auch mit Hilfe ded Baromes 


ters und Thermometers jenen Zweck erreihen und 
ſehr genaue Höhenmejfungen zu Stande bringen. Des 
Hauptfaß, auf dem die Theorie der barometrifhen 
Höhenmeffung berudt, ift, daß die Luft um fo leich— 
ter ift, je höher der Drt liegt, und daß das Baro— 
meter um fo tiefer jtebt, je leichter die Luft iit. Das 
Berhditniß dabei fange mit 65 par. Fuß für ı Linle 
Sall des Queckſilbers im Barometer au, nimmt aber 
In größern Höhen zu. Zwar haben Warnıe und Wits 
terung maͤchtigen Einfluß, welder aber durd) Gebrauch 
“des Thermometerd und eigens verfertigrer Höhen— 
meffungstabellen unwirffam gemaht wird. Mangel 
au gehöriger Ruͤckſicht auf die Abplattung der Erde 
macht die meiſten Hoͤbenmeſſungen, jedoch nur — 
wentg, falſch. 

Hoͤhenrauch, Heerrauch, ein anhaltender, weis. 
andgebreiteter, trotener Mebel, der ans fchwefchigen 
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und andern Duͤnſten beſteht, und die Luft truͤbe und 
wentger durdfihtig macht, fo daß die Sonne weni— 
ger heil und blaß erſcheint. Davon iſt wohl zu une 
terfheiden der Hatderauc, der Nebel, der fid 
in trodenen Sommern in Gefalt eines Rauches 
Abends über den Halden oder Waldern zuſammenzieht. 

Höhlen, Grotten (ſ. d.) find natürlihe hohle 
Etellen und Mölbungen im Innern der Berge, be: 
fonders der Telfen; als die wichtigſten in Teutfchland 
find die Baumanns (f. d.):, Biels (ſ. d.): und Mug- 
gendorfer Höhle, der Kuhftall au. f. w. berühmt; ans 
derwaͤrts befonders Die Hundsgrotte bei Neapel, bie 
Höhle auf Antiparos und Fingalshöhle (ſ. d.). — 
An der Anatomie fpriht man gewöhnlich von drei 
Haupthöhlungen, der Kopfr, Bruft: und Bauchhoͤhlung, 
eine Eintheilung, welche befonders auch in der gericht- 
Iihen Arznetkunde bei Unterſuchung von Verletzun— 
gen widtig ift. 

— Hölle, überhaupt ein hohler, verftedter Ort, dann 
ingbefondere der fhmale und gewöhnlich dunkle Naum 
zwifhen dem Dfen und der Wand in den Stuben 
genteiner Leute; fo wie auch die umterften und tief: 
ften Raͤume in der Erde, beſonders nach den uralten 
Begriffen des großen Haufens bie Raume Im In— 
nerften der Erbe oder ſonſt mo tfef unter derfelben, 
welche den Boͤſen und Verdammten nach diefem Le— 
ben zum Aufenthalte angewiefen werden, wo fie von. 
Teufeln,womit man jene Näaume bevöltert, auf alle 
Weiſe zur Strafe Ihrer Sünden gequalt und gemar— 
tert werden, und wobet befondere ein ungeheured 
Teuer, welches In jenen Räumen brennen foll, zur 
Marter dient. Bel den aͤltern Schrifrftellern wird 
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die elgentlihe Höfe auch untere Höfe genannt, in⸗ 
dem ſie noch cine obere, eine Vorhoͤlle, welche jie 
ſich weniger fchredlih vorsellten, annabnen. Auch 
für die gereinigtern Anfichten der geblideten Etände 
und der Wiſſenſchaft von dem Zufande und dem 
Aufentpalts:Orte der Verdammten If der Ausdrud 
Hölle und Höllenfirafe beibehalten worden. Sweifel 
gegen die Ewigkeit der Höllenftraien haben Mehre , 
zuerit Leibnitz, erhoben, die Lehre fit jedoch noch heu— 
te von alten chriſtlichen Religionsparteien deibehalten. 

Höllenſtein, (Lapis infernalis), ein aus feinem 
in Scheiewaſſer aufgelöften Silber. bereiteter äßen= 
der Körper, welder in der Chirurgie geßraucht wird, 
fhadyafte Stellen des Leibes Damit zu aacn, wildes 
Fleifh damit wegzubeizen, u. dgl. m. 

Hoͤllkogel, 5711 Fuß über dem Mecr erhabene 
Alpenipise im oberöftreihifhen Traunkreiſe. 

Hölty, Ludwig Heinrih Chriftoph,_geboren 1738 
zu Marienfee unweit Hannover, der beſte Elegleen— 
Dichter der Deutfhen, gab frübe die_unverfennbariten 
Beweiſe eines regen, mit Talenten reich beyabten 
Kopfes wie jener Tiefe deg Gemuͤthes, die aud jes 
dem feiner herzlichen Leder und Gefange uns an— 
fpricht, verband aber auch damals ſchon mit der nie 
hefriedigten Wißbegierde feines Gelites die Seiden 
eines ſchwachen, reizbaren Körperg, den er, durch forte 
während angeftrengtes oft naͤchtliches Erudiren gee 
ſchwaͤcht, In der Bluͤthezeit der Tugend — Sein 
Vater, ein Prediger in dem Geburtsorte H doͤltys, ver: 
- tot ihm zu wachen, aber bei einem Tag Licht kaum 
erſetzenden Laͤmpchen, beſchaͤftigte fıy dleſer im Ge: 
heimen mit den Büchern, In feinem neunten Jah— 

Conv. Ler. N. Bd, 7 
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re hatten ihn die Blattern entfleft und durch fein 
ganzes Leben beuleitete finſtre Schhwermuth den Jüng— 
ling. Sein Lieblingsaufenthalt war der Kirchhof und 
die Ahnung des frühen Todes die herrſchende in ſei— 
nem Buſen. Nach elnem vierjührigen Aufenthalte 
auf der Schule zu Gelle fudirte er 1769 in Göttine 
gen Theologie und fand bald In Voß, Boje, Bürger 
und den andern feiner Göttinger Freunde die würdi— 
ge Umgebung. Mu ihnen hieng er mit einer um fo 
innigeren Nelgung -und um fo fefer, als die Kiche 
tbın nur neue Nahrung für feine Schwermuth bot. 
Bald nach feines Waters Tode (1775) gleng,er nach 
Hannover, um für feine durch Diefen Schlag nod mehr 
jerrüttere Geſundheit zu forgen, allein er ftarb, mitt 
der Sammlung feiner wenigen, aber vortreffligen Ge— 
dichte befehaitigt, am Lten September 1776. Schwer 
iſt eine Wahl aus dem Nachlaſſe des hochbegeiſterten 
Juͤnglinge, aber In der Elegie auf eln armes Landmaͤd— 
Ken ſcheint er die für ihn veriorne Gelicbte betrauert 
zu haben ; Stoff und Gedanke fpredien gleih madtig 
zu umferem Gefühle. Cine Ausgabe felner ſaͤmmtli— 
ben Arbeiten, die ihm felbft niht mehr gegoͤnnt 
war, veranftalteten 1755 Voß und Stolberg, feine 
redlihen Freunde. Seit Ihrem Erfheinen fit dere 
Name Holy der Lieblings - Name dee Acht teutfhen 
Jugend. 

Höpfner, Ludwig Zullus Friedrich, gehelmer 
Kriminalrath zu Darmſtadt, war geboren zu Gieſen 
1745 und ſtarb 1797. Er hat ſich durch Schriften im 
Geblete der praftifhen Jurisprudenz, befonders durch 
feinen Commentar über die Heinecciſchen Inſtitutlonen 
(zuerft erfihlenen 1735, 'zulest in der 7ten Nusgabe 
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1803), ber noch jetzt ſehr viel praktiſchen Werth hat, 
befannt gemacht. (Man f. Hoͤpfner's Leben und Cha— 
tafter von H. DB. Wenk. Sranff. a. M. 1797.) " 
Hoͤrrohr, trichterfoͤrmiges Nöhrhen, das von 
Harthörigen zur Faſſung mehreren Schalls beim Spre— 
hen ans Dhr gehalten wird. (Vergl. Gehöriwerfzeuge.) 
Hoͤſt, (Jens-Kragh), geboren auf St. Themas 
den 15. Sept. 1772, war Dr. der Nechtsgelehrſam— 
keit und hat fi) vorzüglich um die Literatur von Düne: 
mark und Schweden verdient gemaht. Seine wide 
tigften Zeit: Klugfchriften führen die Namen: „Nor— 
Dia’, „Spenffe Blade’, „Euphroſpne“, „Iris“, 
„Dannora‘ und „Dana“. Unter feinen Ueberſetzun— 
. gen bemerken wir bie ded „Odin, oder die Auswan— 
derung der Afen’ und feinen „Blumenkranz von Ro— 
manen“. Er gab auch eine fhiwedifhe Spradichre _ 
und cin ſchwediſches Wörterbuch für Dänen heraus; 
ſchrieb 1810 „Merkwuͤrdigkeiten in Chriſtians VII. 
Regkerung“; 1815 „Entwurf einer Geſchichte ber daͤ— 
niſchen Monarchie unter Chriſtian VII; 1815 „Klio“ 
Land; „pPolitik und Geſchichte“ in 5 Baͤnden; fein 
vorzuͤglichſtes Werk (in daͤniſcher Sprache) aber iſt 
‚der Seh. Cabinetsminiſter Graf Struenſee und defz 
fen Miniſterium“ u. ſ. w. Kopenhagen 1824, 3 Thle., 
das beſte uͤber dieſen Gegenſtand. Sein vorzüäglice 
ſtes Streben gieng dahin, mehr literariſche Verbin— 
dung zwiſchen Daͤnemark und Schweden zu Stande 
zu bringen. Auch Keutfhland wollte er mit In den 
Bund ziehen. In Folge feines Aufrufes bildere ſich 
bie fcandinavifhe Literatur = Sefellfhaft und erfchlen 
das fcandinavifhe Mufeum. 
»Hof, Stadt an der Saale, im bayeriſchen Ober⸗ 
| 78. 
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mainfreife, mit 700 Haͤnſer und 800 Einw., melft 
proteſtantiſcher Religien, ft der Stp eines Landge: 
ristes und eines Gymnaſiums, und liegt In einer 
fruchtbaren Gegend auf einer fanften Auhoͤhe. Seit 
dem großen Braude von 1823 iſt fie ſehr verſchonert 
worden. Sie bat bedeutenden Tranfito: und wichti— 
gen Activhandel mit Baumwollengaru, Flor, Zub: 
und andern Elienwaaren. Die Baumwollenweberei 
Hat ſehr abgenommen. 

Hof, (Uxto) ein heller, bald engerer, bald weites 
rerer Ring um den Mond, die Evune und bläwel— 
tea aud) um andre Seftirne, welder von_der Bre— 
“Kung der Lichtſtrablen In Den wäflrigen Dünften ber: 
ruͤhrt. Oft iſt er von Megentogeufarben und nicht 
feiten find zwei Höfe, deren aͤußerer die Regenbogen— 
farben In umgekehrter Ordnung gegen den innern 
zeigt. Manchmal durchkreuzen fi zwei Sreife; an 
dieſen Etelen entfichen dann gewöhnlich Die ſoge— 
nannten Mebenfonrnen, deren man tm Jahr 152% ein: 
mal zu Zulda 7 zu gleicker Zeit ſah. Es fönnen je- 
doch dieſe Nebenſonnen auch ohne Durchkreuzung an 
einzelnen Stellen des Hofes eutſtehen. Andre nen— 
sch den Hof bie Krone. Beide Namen führt auch 
der röthliche Krels um die DBruftwargen (Arcola 
uanuna). 

Hof, uͤberhaupt ein mit einer Mauer, einem Zau— 
ae oder Gehege elingeſchloſſener Raum, beſonders cin 
fo geſchloſſener freier Platz an einem Gebäude, z. V. 
bei einem Hauſe. Im Mittelalter ſchon bedeutet 
Hof im engern Sinne (mansus) überhaupt ein Wohn: - 
gebaude mit dazu gehörigen Grundftüken. Mehre 
ſolche Höfe bildeten, wenn fie zerſtreut lagen, cine 
Vauerſqhaft, wenn fie aber zuſammenhiengen, cine 
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villa. Dann gab e8 aber auch größere Höfe (eurtes), 
welche mit den dazu gehörigen Wauerfchaften oder 
Villen im echten Eigenthume des Koͤnigs, des Adels 
oder der Geiſtlichkeit ſtehende Feldmarken bildeten, 
deren Höfe (mansi) von Hoͤrigen gebaut, oder Schuß- 
börigen und Schukpflichtinen, oder auch Freien. nad 
Hofrecht zum, nußbaren Gigentbume überlaſſen wa— 
ren., Die Horigen und Echupßpflihtfgen fonnten vor 
dem Volksgerichte, dad nur für die Volksgenoſſen 
gehörte, Iutcht erfcheinen, fondern wurden vor dem— 
feiben von ihrem Grund: der Echusheren (Vogt) 
verrreten. Die Verhaͤltniſſe der Hörlgen unterein— 
ander, und der Hörigen und Zfngpflichtigen (bloß 
nugtaren Eigenthämer) zu Ihrem Herrn aber gehor- 
ten niht vor das Volksgericht, foudern hiengen an— 
fange tediglih von der Gnade des Herrn ab, wurden 
aber in der Folge durch Gewohnheiten und Herkom— 
mer beftinimt, und in eigene Hofrechte gebradt. Aug 
diefen alten Verhaͤltaiſſen giengen unfre beutigen 
gutsherrlihen Rechte und Berhaltniffe und die Bauern⸗ 
rechte hervor. 

Hot, der Slizz eines großen Herrn, mit Einſchluß 
ſeiner Famille und feiner Beamten und Diener, auch 
verſteht man wohl darunter ihn und ſeine Familie 
ſelbſt. Insbeſondre gilt das Geſagte von regleren— 
den Fuͤrſten, deren ſtabiler Aufenthaltsort gewoͤhn— 
lich Dies Mefidenz, ihre Kamitfe und ihre Dlienerſchaft 
aber der Hof genannt wird. Hofamter, befonderg 
dag Amt des Marfchafle, Kaͤmmerers, Truchfeffen und 
Schenfen, womit gewiffe Perfonen von Fürften, Stif— 
tern u, f. w. befteldet werden. Sind dieſe Aemter- 
erblich, heißen ſi fie Erbyofämter. — Hofda⸗ 
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me, elne adellhe Dame, welche zum Dienft ober 
zur Geſellſchaft der Fuͤrſtin beſtimmt it. — Hofla— 
ger, fowoht der beftändige Eiß Dee Hofes als aud 
der Aufenthalt des Hofes an einen Orte ſelbſt; fo 
3.23. fagt man: In fen ift das kaiſerliche Hoflager, 
Hofmark, der gu einen adeligen Hofe gehörige 
Bestie, befonderd In Unfehung der ihm-daruͤber zu 
ſtehenden niedern Gerichtsbarkeit. Hofmarſchall, 
der Marſchall an einem fuͤrſtlichen Hofe, einer der 
vornehmften Hofbedfenten, von welchem die ganze in: 
nere Haushaltung des Hofes geleitet wird. Hof: 
narr, Hofgeriht und Hofrath, f. die befondes 
ren Artikel. 

Hofacker (K. Ch.), geb. 1749 zu VBoͤringsweiler, frarb 
1795 ale Profeſſor zu Tübingen, und iſt Verfaſſer noch 
jest ſehr geſchaͤtzter Schriften tıı Sache der Jurisprudenz. 

Hofer, Andreas, das befannte Haupt der Cyro— 
ler Snfurreftion im Sahre 1809, war im Paffeyer:iihe: 
le 1767 geboren, Befißer zweter Wirrhshaufer, wovon 
eing am hohen Saufen, das andere auf einem Flede 
ftand, den man zum Sande nannte, und woher Hofer 
. feibit allgemein der Sandwirth hieß. Als beguͤter— 
ter jovlaler Mann war er der Lichling der Umwoh— 
ner und der Keuer:Eifer, den er tn Wort und schat 
für fein Vaterland beim Heranruͤcken der Franzo— 
fen zeigte, war Urfahe, daß mau ihm 1799 
die Führung feiner Gemeinde, als Hauptiizan an— 
vertraute, auf welchem Poſten er ſich durch feine 
Umfiht und Tapferkeit nit nur die Liebe und das 
Zutrauen feiner Landsleute, fondern auch die hoͤchſte 
Zufriedenheit der. öftreihifhen Regierung erwarb. 
Als daher im Jahre 1809 Deftreih auffland, wäh: 
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rend Napoleon im fernen Spanien fand, un fehre 
Ketten zu breden, warf jene Parthei, die Tyrol und 
Boraribberg zum Aufitaude und zum Beiſtande für dag 
alte Herrſcherhaus aufzureizen ſuchte, fogleih Ihre 
Augen auf Hofer, den Liebling des Volkes, und dem 
Pater Joachim gelang cd, Ihn zu bereden, feinen ftilz 
len beimathlihen Heerd mit -der gefahrvollen Stelle 
dee Haͤuptliings eines Infurgirenden Volkes zu ver— 
tauſchen. Seine rohe Tapferkeit und feine Feldherrn— 
Taktik war jedody nur auf feine Verge befchranft und 
als ein biederer treuherziger Mann dachte er fih in 
allen feinen Landsleuten feines Gleichen, worinn er 
fih aber ſehr Irrre, wie die Folge lehrte, denn waͤh— 
reud der tapfere Wrede fo viele feiner Bavern mit 
gerfuaem Erfolge geopfert hatte, Indem der Tod tau— 
fendfah in Kugeln und Felfenftäden von den Brrgen 
berabregnete, aelang es dem franzöfifhen Gold, durd 
Verrath Tyrols uneladringlihe Schluchten zu Öffnen, 
die franzöfifben Truppen in den Ruͤcken der ſtaͤm— 
migen Bergdewohner zu führen, und des tapfern Ho— 
fers Zufluchts-Ort, in den er ſich, ald alles verloren 
war, zurüdgezogen hatte, zu entdeden. Man lieferte 
ihn gefhlofen nah Mantua, wo er’ feine mutbige 
Seele unter den Kugeln der Franzofen aushaudte 
(20tem Februar 1810). Hofers Geftait war von uns 
terfester Statur und ſtarkem Körperbau, er trug el- 
‚nen langen Bart, einen großen Hut mit dem Mutter: 
Gottes Bilde auf der Krempe und mit einem Bande, 
worauf mit großen goldenen Buchſtaben: Andras Ho— 
fer, proviforifher Sommandant in Tyrol ſtand und 
einen Officier-Saͤbel, fonft aber die Tracht der wohl: 
habenden Inwohner feines Thales. Verdienſt er: 
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warb er fih vorzüglich dadurch, dag er die'wilde Wuth 
feiner Tyroler zu hemmen ſuchte, mauchem Mordbrait: 
de vorbeugte und manches unaluͤckliche Opfer der Volks— 
wuth entriß. Ad Tyrol wieder an DOeftreih kam, 
lieh fein Kalfer dem Martyvrer fir die Wuͤnſche ſeines 
Molfes ein herrliches Denkmal fepen und erhob ſei— 
ne Familie in den Adeſſtand, deu „or fib durch 
feine Verdienfte ald General erworben, ald welchen 
Ihn auch Oeſtrelch anerfannt hatte. 

Hoffmann (Friedrich), ein berühmter Arzt, geb. 
den 19ten Februar 1660 zu Halle in Sachſen, ftarb 
am ı2ten Novenber 1742 Ddafelbit. Er verlor ſchon 
fruüb feinen Vater, fudirte hierauf in Jena und Er— 
furt Medizin, und entwarf, ald die Univerfirät zu 
Halle gegründet wurde, als erfter Profeſſor an der— 
felben die Statuten der medizinifhen Facultät. Ihm 
verbanfen wir auch die nad) ihm benannten Hoffmanıt= 
fhen Tropfen, dle In den Hausapotheken fv haufig 
zu treffen find. Nicht minder wurde er berühmt ale 
Chemiker, vorzüglich dur feine Schrift: „De cinna- 
barı antimonn“, Wußerdem tft efuce feiner vorzügs 
itihiten Werte die „Medicina rationalis systematica?‘“ 
(Halle 17350 in 9 Bänden). Ueber feinen Streit mit 
Stahl fiehe diefen. 

Hoffmann (Ehriftoph Ludwig), Geheimerath und 
Direktor des Medizinalcolleglums, Leibarzt des Kur 
fürften von Mainz, war geb. zu Rheda In Weſtpha— 
len 1721 und flarb den 28ten Juli 1807 zu Eltweil 
am Rhein. Er niacte fih befanut durch. felne In der 
Medizin aufgefteltes Spiten, In dem er von Boer— 
have, Stahl und Fr. Hoffmann abwich, und zu deſ— 
fen Orundlagen er die Empfindligpkeit und Reizbarkeit 
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der feiten Theile und die Verdorbenheit der Säfte, 
ale Reize, annahm. 

Hoffmann, (Ernſt Theodor Amedeus, oder ei— 
gentlich ©. €. Wilh.), geb. den I4ten Januar 1776 
zu Königeberg In Ofpreugen, ftarb zu Berlin am 
24ten Juli 1822 als Narh beim koͤniglichen Kammer— 
gericht, nachdem er vorher mebrete Jahre Muſitdiref⸗ 
tor in Dresden und ſchon früher In Bamberg gewe— 
fen war. Er bat ſich als einer der orininelften teuts 
hen Erzähler und Nomanenfchreiber befannt gemacht, 
ließ aber feiner Einbildungskraft zu großen Spic)⸗ 
raum,’ wodurch cr fih nicht felten‘ zu weit von ber 
MWirde der Kunft verlor. Wir nennen von ihm: die 
. Phantafienüde in Kallots Manier, fein erftes Werk. 
Diefen folgten (1816) die Elirire dee Teufels, wel- 
che fo greße Beruͤhntheit erlangt haben, und (1317) 
die Nachtſtuͤcke. 

Hoffmann, (Ernft Emil), großherzoglich heſſi— 
ſcher'Commerzienrath, Sohn eines geheimen Rathes 
zu Darnıftadt, geboren 1785, lernte in Hamburg die 
Handlung und errichtete ohne eigenes Vermögen im 
Jahre 1306 ein Geſchaͤft, das er, als er in guͤnſti— 
gere Nerbältniffe gefommen war, wieder aufgab, und 
fih nit andern Handlungsgefhäften und mit Baus 
anlagen zur Verfhöncrung der Stadt Darnıftadt be— 
ſchaͤftigte, bie er 1315. fih „zum freiwilligen Kriegs— 
dienft gegen Napoleon .erbot. Hier beforyte er un— 
entgeltlich die Ausruͤſtung eines Theits des freiwils 
ligen Jaͤgerkorps, war bei der allgemeinen Sandesbes 
'waffnung im Großherzogthum Heſſen der erfte voll- 
ftändig geruftete Landwehrmann und ſchwang fid, BIE 
zum Chef des erften Landwehrregiments empor, "Wet 
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der Theurung In den Jahren 1816 und 1817 zeigte 
er ſich als Vorſtand der Unterſtuͤtzungsanſtalt durch 
feine zweckmaͤßlg getroffenen Anſtalten nicht minder 
nußlih, ale er im Jahr 1820 nah der Einführung 
der landftäandifhen Verfafung als Wahlmann thätig 
erfhien. Im dem folgenden Sabre verband er fich 
mit den GSriehenfreunden iu Darınfladt und andern 
Städten, und ale 18322 von den Abgeordneten der 
Vereine die Ausruftung einer Schaar Fußvolk be— 
ſchloſſen wurde, gab er ſich zu deren Geſtaltung, als 
auch Einſchiffung nach Griechenland die groͤßte Muͤhe, 
verbunden mit nicht geringem Koftenaufwande., Deu: 
noch wollte man, als der Erfolg den Erwartungen 
nicht entfprah, das dem thärlgen Hofınann zur Lat 
legen, was unvorbergefehene, ungünjtige Zufälle be: 
werfftelligten. 

Hoffmann, (Henri) geboren 1760 Ju Nancy, 
in Paris als Literator, Dichter und Journaliſt be: 
kannt. Daſelbſt ward, nachdem er fihon friiher ver: 
milhte Gedichte mit Beifall herausgegeben, hatte 1756 
feine von Leinoyne componirte Oper „Phaͤdra“ auf: 
geführt, die, fo wie feine Over „Naphtha“ eine fehr 
günstige Aufnahıne fand. Gleiche Gunſt erfuhren au 
feine komiſchen Opern; allein als Mitarbeiter an 
mehreren franzöfifhen Journalen verwidelte er fih in 
literarifhe Streitigkeiten, in denen er nicht Immer 
die gehörige Maͤßtigung bewied. Als lyriſcher Dich: 
ter befist er die Kunft, fih bei feiner Ausarbeitung 
nah den Eigenheiten der Gomponiften zu richten. 
Seine Hpererte ‚Adrian von Dftade‘ ferner „Stra— 
Sonice und Arlodant”’ u. f. w. verdienen noch er 
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waͤhnt zu werden. Mehuͤl und Cherubini haben 
mebre feiner Operw in Muſik geſetzt. 

Hofmaunnsegg, (Johann Centurius, Graf von). 
Entomolog und Botauiker, Ritter des rothen Adler— 
ordens, Dr. der Arzneikunde, Mitglied der Akade— 
mien der Wiffenfhaften zu Berlin, Münden u. a., iſt 
-geboren zu Dresden 1766 und verriery ſchon in ſel— 
ner frühen Sugend einen großen Hang zur Natur: 
beobachtung, den jedoh feine Eltern nicht genährt 
wien wollten. Als er diefe im 14ten Jahre verlo— 
gen hatte, ftudirte er im Leipzig und alddann In Götz 
tingen. Er betrieb beſonders Entomologie, bis eine 
Relſe, die er in Begleitung des Dr. Tileſius nad 
Portugal unternahm, feine Vorliebe auf Botanik 
fenfte. Hier legte er ben Grund zu einem botani— 
fhen Werfe, das fpäter unter dem Titel „Flore 
portugaise‘* and Licht trat und wovon (bis 1827) 17” 
Hefte erihlenen, die nah Vollendung des Ganzen 
ein der Kunft Teutſchlands wuͤrdiges Pflanzenwerk 
verfprehen. Als ihn 1816 Privatverhältniffe noͤthig— 
ten, feinen Aufenthalt in Dresden zu wählen, fhuf 
er dDafelbft fein eigenes Gartengrundfiük und Land— 
gut zu einem botanifhen Inſtitute un, und verfaßte 
ein fvitematifhes Verzeichniß der in demfelben.. be= 
findfihen Pflanzenarten, das Jedem Gelegenheit gibt, 
die beften und wichtigften Eremplare und Samereien 
von ihm fih zu verfhaffen. 

Hoffrmannswaldau (Chriftlan Hoffmann von), 
Sohn eines kaiſerlichen Kammerrathed, war geboren 
zu Breslau 1618 und farb dafelbft 1679 als Prafident 
des Rathskolleglums und Faiferliher Natt. Schon 
während feinen Gymnaſialſtudien zu Danzig entwidelte 
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ſich ſeine Anlage zur Poeſie. Er ſtudirte ferner zu 
Leiden, machte alsdaun Reiſen darch verſchiedene Binz - 
der Europas, und als er über Wien zuruͤckkehrte, 
erhielt er hier, obſchon er das geſetzliche Alter noch 
nicht exreicht hatte, die Stelle eines Nathöhertir. 
Sen: Mußeſtunden waren ſtets der Poeſie gewidmet, 
und es gelang ihm, einen bedeutenden Namen une 
ter den ſchleßiſchen Dichtern fih zu erwerben, obſchon 
man ihm von Streben nach überfpannter Zierlichkeit 
und Bombaſt nicht freiſprechen kann. Seine Werke 
find unter dem Titel: Teutſche Ueberſetzungen und 
Gedichte 1639 in 8, zu Breslau erfhlenen. 

Hoffnung, das angenehme Gefühl, weſches aus 
ber Erwartung fünftiger angenehmer Dinge entſpringt, 
obue daß jedoch diefe Erwartsig audrer Gründe als 
der entiernten Wahrfcheiniia feit oder auch nur der 
Möglichkeit des Eintreffens bedürfte. Die Hoffnung 
{ft eine der heilfamften Gemürhebewegungen, bie off 
allein den von -Kummer umgebenen Menfhen noch 
aufrecht zu erhalten vermag. Traurigkeit ohne Hoff 
nung ift Verzweiflung; wie e8 aber feinen auch noch 
fo traurigen Zuftand gibt, worin man gar nichts bef- 
feres mehr als möglich für die Zukunft denken kann, 
fo fol man au In Feiner Lage die Hoffnung ganz 
finfen lafen. Wer glaubt, auf diefer Erde ohne Hoff: 
nung zu ſeyn, der hoffe auf Gott und Jenſeits, und 
trage um beider willen, was ihm befchteden iſt. 

Hoffolge, Verbindiichkeit, feinen Wohnort ſtets 
beim Hoflager des Regenten zu nehmen. 

Hofgeriht, in manden, teutfhen Ländern el 
Gericht in u Inſtanz, dem die ſchriftſaͤfſigen 
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Merfonen im Lande unterworfen find; fin Sacfen 

deißt es Oberhofgericht und refidirt zu Leipzig. 
Hofnarr, der Luftigmacer, welcher ſich im Mit— 

telalter und big ins 18ten Jahrhundert beinahe au 


alen weltiihen und geijtliken Höfen befand. Sein 


Geſchaͤft war, feinem Herrn und den Hoflcuten Kurz: 
weil zu verfkoffen, und der Hoffnarr Eonute, wenn 
er, wie dieß fehr haͤufig vorkam, ein verftändiger 


uud feiner Mann war, manche derbe Wahrheit un: 


ter den Vorrechte [eines Narren anf feine Art ane 
bringen, die ein anderer nicht harte fagen Dürfen. 
Ste biegen auch luſtige Raͤthe, kurzweilige Narhe und 
Tiſchraͤtye, letztres, wann fie zugieih Geremonien= 


inehter waren. Shre Tracht war eigenthümlich; fie 


batten den Kopf gefhoren und trugen auf demfeiben 
die Narrenkappe (eine runde, kugelfoͤrmige Kopfbedee 
@ung) nit Efelohren und dem Habnenfamme, in der 
Hand führten fie den Narren: Kolben (Narotte), ge: 
woͤhnlich aus Leder in Geſtalt einer Herkuleskeule, 
und mit einem Bande zum umhaͤungen verſehen; au— 
ßerdem kannte man fie an dem großen Halskragen 
und an den Schellen; Erasmus glaubt, die letztern 
hätten ſie Deswegen getragen, damir Jeder wiffe, er 
babe den Narren vor ih, ben cr nicht beleidigen 
dürie. Vergl. Floͤgels Geſchlchte Der Hofnarren Eies— 
nitz, 1770). 

Hofrath (consilium ——— ein Collegtum 
zur Berathung der Regierungsſachen, was in Frank— 
reid) das Conseil du roi hieß. Dieſe Stellen (in den 
- Hteinern Staaten auh wohl Landesregierung ge: 
nannt, wurden in Teutſchland vom 16 Jahrhundert 
an errihter und dem Salferlihen. Neihshofrathe (f. 
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d.) nachgebildet, fo daß fie gleich diefem nah und 
nah aud mit rihterlihen Funktionen beauftragt wur— 
den, bis fie endlich ganz: zu Obergerlchten geworden 
find, und auch den Namen Reglerung wieder an die 
Adniniftrationgbehörden verloren baten. In vielen 
Staaten, wo bie DObergerichte andre Nanıen führen, 
findet fih heutzutage Fein Hofrarhscollegium mehr, 
aber defto mehr Titularbofrathe; befonders wird der 
Hofrathstitel ſehr haufig den Hofbeamiten und den 
Univerfitäts : Profefforen ertheilt. 

Hofwyl, f. Kellenberg. 

Hogarth (Wiktam), Maler und Kupferfteher, 
geb. zu London 1697, geft. dafelbit 1764, nachdem 
er feit 1757 die Stelfe eines koͤniglichen Hofmalers 
begleitet hatte. Anfangs arbeitete er bei einem we— 
nig bedeutenden Stiberfhmied, zeichnete dann nad 
der Natur an der Akademie St. Martind — Lane, 
machte aber Feine befondere Fortſchritte, bie er fi 
endlih auf Sharaftergemälde und Portraimalen ver- 
legte. Zwar ſchmeichelte er bei feinen Portraiten 
nicht, ließ fih auch nicht felten von feiner fatprifhen 
Laune binreißen, aber Dad ungeheure Stud Im Tref—⸗ 
fen, das er befaß, und die Geſchicklichkeit, ganze Far 
milfengruppen darzuftellen, werfchafften ihm anfangs 
Arbeit. Seln eigenthuͤmliches Fach aber wurden Cha— 
rafterarbeiten. Hier war ee Meifter. Jeder Winkel 
felner Kupferftihe enthaͤlt für den fharffinnigen Beob- 
achter etwas fatyrifheg, treffendes und launiges, und 
es ift unglaublid, welches Gente Hogarth für Car: 
ticaturen (dag Wort im edlern Sinne) befaß. Zu: 
erft machte er fih in diefem Genre durch die Blätter 
aus bein Leben eines BEHDENMAN GENE befannt, für 
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welhe Darftelfung er über 1200 Subferibenten er: 
hielt, und worinn er ein junges Maͤdchen darfiellt, 
nie ed in der Hauptftadt ankommt, und alle wech— 
felnden Scenen des Laſters bis zu einem frühen Tode 
durchläuft. Nehnlihe Arbeiten Iieferte er nachher 
mehr, und ınahte fit Dadurch nicht nur in England, 
fondern fn ganz Europa befannt und geehrt. Bald 
berrfcht In diefen Arbeiten das Humoriftifhe, bald 
dag Veltreben, für Kopf und Herz zu wirfen vor. 
Weniger hat Hogarth als Geſchichts-Maler, gelete 
ſtet; Anmuth und Wuͤrde darzuſtellen war nicht 
feine Sade, auch fehlt es feinen Gemälden in Hin— 
fiht auf Kolorit und Helldunfel; man merkt eg ſo— 
gar feinen Kupferftihen an, daß er nicht immer ganz 
correft zeichnete, allein diefer Mangel wird bier durch 
den reihen Strom ſeines Genies reihlih erfert. 
Wer fi) davon uͤberzeugen will, befehe feine Kupfer— 
ſtiche in verfleinerten, aber volltandigen Copien von 
F. Niepenhaufen verbunden mit der Lektuͤre der da—, 
gu gehörigen ausfuͤhrlichen Erflarung von Lichtenberg 
(6 Bode. Göttingen 1796 seq.). Auch als’ Schrift: 
fteffer it Hogartb thatig gewefen, indem er eine 
„Analyſe der Schönheit” herausgab, worin er die 
Wellenlinie als die wahre Schoͤnheitslinie geltend zu 
nahen fuht, wogegen man ihm zu feinem großen 
Nerger beinerfte, man babe dieß fon vor ihm ge— 
wußt. Als Menfh war Hogarth en elnfacher, offe: 
ner Dann, der nie beudelte, und mit feinen fatv: 
riſchen. Scitenhieben Niemanden franfen wollte, ſon— 
deru lediglich feiner Laune freien Lauf Ifeß. 
Hogendorp, (Gysbert Karl, Graf von), nfeder: 
landifher Staatsminifter, Mitglied der Etändever: 
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fammlung, Großkreuz dee Loͤwenordens u. ſ. w., geb. 
zu Niotterdam 1762, fam, als cr felnen Vater nebft 
feinem Vermoͤgen im Schiffbruche verioren batte, nad 
Verlin in das Cadettenhaus, und wurde, als er nad 
Dem Frieden von Teſchen in fein Vatetland zuruͤck— 
gekehrt war, von dem Grhfistthalter Wilhelm V. in 
deſſen Garde angeftellt (1782.) Aus Anhänglichkeit 
an das Haus Dranien verlieh er den Milltärdienft, 
als die Patrioten Die Oberhand gewannen, und ward 
nah der Wiederherftellung des. Erbftarthalters zum 
Großpenſionnair von Rotterdam ernannt, weiche Etelle 
er jedody wieder niederlcgte, ald die Franzoſen 1795 
Holland eroberten. Seine Anhänglidykelt au dar Haus 
Sranien arbeitete mit raitlefer Mühe au Deffen Reſtau⸗ 
ration, und als 1815 die Alliirten ſiegreich vordrangen, 
ſammelte er die Anhaͤnger des Prinzen, um mit ihnen 
und mit Hinanſetzung eines großen Theiles ſeines eigee 
nen Vermoͤgens, fuͤr deſſen Beſtes zu wirken, wofuͤr ihn 
Der Prinz dadurch zu belohnen ſuchte, Daß er ihn zum 
Mitgliede der Commiſſion, welche Die neue Verfaſſungs— 
Urkunde entwarf, Dann zum Miniſter u. Aicepräfidens 
ten Bes Staatsraths ernannte, worauf ihn 1815 der 
König in Den Grafenitand erhob, welhen zwar ſchon 
feine Ahnen erhalten, aber wieder aufgegeben hatten, 
Wegen Kränklichkelt bat er 1316 um Entlaſſung aus 
dem Staatsdienfte, die er mit Beibehaltung feiner 
Titel und feines Gehaltes erhielt. Mehre von ihm 
verfaßte Abhandlungen und Werke „‚über den Hans 
dei nah Judien“, ‚über die Finanzen’, und „über 
die politifhe Defonsmie des Königreich der Nie: 
derlande“ verdienen Hier erwahnt zu werden. 
Hoheit, ein Titel, welchen die Mitglieder der 
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fonverafnen Eafferlihen und koͤniglichen Famllien, dann 
die teutſhen Großherzoge und ibre Erbprinzen fühe 
ren, fo wie auch die übrigen Mitglieder des Meklen— 
burgiſchen Hauſes. Er ift etwas mehr, als dag fran— 
gofifhe Altesse, In dad er gewöhnlich überleßt wird, 
das aber mebr dem teutfhen Titel „fürſtliche Gna⸗ 
den“ entſpricht. 

Hoheiten und Hoheitsrechte des Staa— 
tes, die mit der Staatsyewalt verbundenen Rechte, 
weiche bald nothwendig mit derfeiben verbunden find, 
Indem fie aus Begriff und Zweck des Staates feibft fließen 
(Majeſtaͤtsrechte, weſentliche Hohette: und Regierungs— 
rechte), bald aber aus beſondern Vertraͤgen und Ge— 
ſetzen ihren Urſprung führen (wie die Regalien). Die er— 
ſteren zuſammen bilden die Staats-Hoheit, welche insbe— 
fondere die Kriegs- oder voͤlkerrechtliche Hoheit, die 
Kirhen -» und Schulhopeit, Juſtizhoheit, Polizeiho— 
deit und Flnanzhoheit in ſich begreift. 

Hohe Jagd, ſ. Jand. 

Hohenaſperg, würtembergifche Berafeftung {m 
Dberante Ludwigsburg, dient ale BIN 
uud verwahrt mehrere Alterthumer. . 

Hohenembs, öſtreichiſcher Zleden im bregenzer 
Kreis, unweit des Rheins, mit 1200 Einw., ‚einen 
Schloſſe und Schwefelbade. 

Hohenheim (Groß-), koͤnigl. Schloß mit einem 
ſchoͤnen Parke, eine Stunde von Stuttgart entlegen, 
mit einer ſeit 1821 beſtehenden laundwirthſchaftlichen 
Forſtlehranſtalt. Der Herzog Karl von Wuͤrtemberg 
bitvete bier nach feiner Zuruͤckkunft aus Englaud in 
den Jahren 1776—1746 eine landwirthfchartliche Nile⸗ 
derlaſſung in Verbindung mit Gaͤrten und Samen 
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gen, und fchuf De Gegend zu einem wahren Yara- 
diefe um, wovon man die ziemlich vollitäudige Ve: 
ſchreibung im 7ten Theil Der Auswahl Heiner RKeiſe— 
Befchreibungen (Leipzig 1788) findet. Non allen die: 
fen Herrlichkeiten werden jest auber den Haupt: nd 
Schloßgebäuden falt nur noch die Obftgäarten und die 
Yllanzungen erotifher Baume erhalten. — Eine halte 
Stunde entfernt Legt Ktelubobenheln,. mit 
einer Schwelzerei und der herrlichen Eönigl. Stutterck 
.„ Hohbentlinden, bayerifhes Dörfhen, berühmt 
durh die Schlacht vom Sten Dezember 1800, In wel: 
her Moreau die Oeſtreicher flug. 

Hohenlohe, ein fürfilihes Geſchlecht, aus dem 
franfifhen Haufe ffammend; Eberhard, des Kaifers 
Konrad I. Bruder, desfelbe, der Heinrich J. dem Fink: 
ler die Reichsinſignien auf den Vogelheerd brachte, 
war der Gründer deffelben, feinen Namen führt ed 
von der Burg Hohenlohe In Franken, von welder In 
der Nähe von Hollah und Uffenheim noch die Rulnen 
ftehen. Früher war dieß Geſchlecht gräflich, Kaiſer 
Karl VII. und Franz I. erhoben eg aber in den Reichs— 
Furftenftand. Nunmehr bluͤht es In mehreren Li— 
nien, von welden die Hauptiinle Hohenlohe: Neuen: 
ſteln evangelifih, die KHobenlohe =» Waldenburg und 
Schillingsfuͤrſt aber kathoͤliſch ſind und unter koͤnigl. 
bayer. und koͤnigl. wuͤrtemberg'ſcher Souverainitaͤt fte: 
ben, da die Aufloͤſung des teutſchen Reiches auch die 
ihree Souverafnitdt Herbet führte. Wuͤrtemberg er: 
theilte ihnen das Kron- Erb: Marfhallamt. - 

Hohenlohe: Ingelfingen,. (riedrich Ludwig 
Fuͤrſt von), preugifcher Feldherr, geboren 1746, zelch⸗ 
nete ſich vorzüglih am Rheine aus, wo- Bie fiegrei- 
hen Tage bei Oppenheim, Pirmaſens, Hornbach und 
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bei Wegnahme ber Weiſſenburger-Linken ihn als Hel— 
deh mit aufführen; ſein glaͤnzendſterSieg aber war 
bet Kalfersiautern. Alles blictte daher mit Achtung 
auf ihn, Frankfurt ertheilte ihm dag Buͤrger-Recht 
und Preußens König überfandte ihm einen goldenen 
Degen, ernannte ihn audy zum Gouverneur der fraͤn— 
kiſchen Fürftenthämer und Breslau's. Unifmahlt von 
felnem $eldherrn-Ruhme,, blieb er, obgleih zur Me: 
gierung feines eigenen Landes gelangt, doch In preu— 
biſchen Dieniten, in welchen er beim Ausbruch deg 


Kriegs von 1806 dad Corps anführre, deflen Uvants 


garbe zuerft der Kraft des nod) nie befiegten Napoleons 
erlag. Nach des Herzogs von Braunfdhweig Zode erhielt 
er das General: Commando und follte den Ruͤckzug leis 
ten. Ohne Guvallerte, mit ermatteren Truppen und 
rings vom dreifuch frarfern ſiegjauhzenden Feinde um— 
ringe, harrte er ſehulichſt auf Bluͤchers Ankunft, der ſich 
jedoch mit ihm nicht vereinigen fonnte, und fo kapi— 
tulirte er endlich) 14 Tage nach der Ungluͤcks-Schlacht 
mix 17000 Mann. Diefe Handtang warf aufihn ein 
zweideutiges Licht, um ſomehr, als Frankreich ihn fpde 
ter einige Zeit ald Staatsyefangenen behandelte, um 
den Anfcheln zu geben, ale hege es ſelbſt vor Ver— 
ratbern Abfcheu, vielleiht aber auh um auf den em 
fahrnen Kriegsmann ein ſolches Licht zu werfen, dag 
ihm die Achtung aller Preußen benahm und daher 
von jeder künftigen Charge, die Frankreich hätte ge= 
fährlih werden fünnen, ihn ausfchloß. Aus. Gram hier: 
über legte er felbft die Negterung felnes Landes nie— 
- der und begab fich auf feine ſchleſiſchen Güter, wo er in 
philoſophiſcher Ruhe feine Tage verlebte. Erftarb 1818. 

Hohenlohe, (Alexander Leopold, Prinz von De: 
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henlohe Waldenburg Schillings-Fuͤrſt), geb. den 17ten 
Auyuft 1793 zu Kupferzell bei Waldenburg, ſeit 1825 
Demherr zu Großwardein in Ungarn, wurde, nad: 
dem er fhon mit zwei Jahren feinen Vater verloren 
hatte, von feiner frommen Mutter frübe dem gelft: 
lichen Stande beffimmt, und von dem Gıjefuiten 
Riel, x-brer in den Gonvicte zu Schillingsfürſt, zus: 
erit gebitdet, bei dem, fo wie während feincd nachhe— 
tigen Aufenthalte An der AUfadenite zu Bern, wo da— 
mals Rudwig von Haller Profeſſor war, er wohl über: 
fpannte theologiſche Ideen eingeſaugt baben mag. 
Nachdem er in Ellwangen unter ber Auſſicht ſeines 
Oheims, des Weihbiſchofs Franz Sarl von Hohen: 
tohe:Schlillingsfürft, felne theologiſchen Studien voll: 
endet hatte, erbielt er Im Gahre 1815 von feinem 
Oheim die Prieſterwelhe. Im Sahr 1816 madıte er 
mit k. Unterftügung eine Delfe nach. Mon, wo er fih 
bet den Scfulten auf dem Monte Gavallo aufhielt, 
nıd dag er, nah allem, wus’er ſelbſt von dieſem 
Aufenthalte erzaͤhlt, zu ſchließen, nicht eben weni— 
ger uͤberſpannt verlieh, ald er es mochte betreten 
haben, hielt fib dann in Miinchen auf und kam 1816 
als fupernumerärer geiſtlicher Math zum Generalvle 
cartate nach Bamberg. Beim Molke fand er wegen 
feiner Froͤmmigkeit, feines Impofanten Anſtandes be: 
fonders beim Meflelefen und Predigen in Achtung; 
doc) fehlten folhe nicht, die Ihn der Froͤmmelei, des 
Dbfeurantismug und geheimer roͤmiſcher Tendenzen 
beſchuldigten. Gr machte fih jest auch durch mehre 
Schriften im roͤmtiſch-katholiſchen Geiſte bekannt. Im 
Jahr 1320 ließ er eine Rede druden, welche er den 
Souveralnen von Rußland und Preußen dedicirte, 
nnd worin er unter andern fagt: „Nur der aͤchte 
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Ebhriſt iſt auch getreu gehorfamer Unterthan. ° aim 
folder aber fit dem Verfaſſer nur der ächtrömi— 


She.’ — Durch den Parrer zu Hasfurt, D. Deryold, 


wurde der Prinz Hohenlohe mit dem Bauer Martin 
Michel bekannt, welcher zu Unterwittighaufen, einen 
badiſchen Drte an der buverifch: franfifhen Granze 
lebte, und durch ſein Gebet Wunderkuren zu machen 
‚vorgab. Der Bauer machte In des Prinzen Gegen— 
wart einen Berfuch mit der Yrinzeffin Mathilde von 
Schwarzenberg, welche der Mechanift Heine zu Würze 
burg feit S Monaten wegen einer Ruͤckgrathsverſchie— 
bung dur Maſchinen almältg fhon zum Eigen 
und Stehen gebracht butte, und nun cben felbft das 
Gehen verſuchen fallen wollte. Diefe foderte Michel 
ohne Willen des Arztes. im Namen Jeſu und der 
heil. Dreltaltigfeit zun Gehen auf, fie faßte_ Ver: 
trauen und — gieng. Nun zauderte der Prinz nicht 
länger, dem Nufe des Bauers zu folgen, Ber ihn 
verfiherte, er, ein Prieſter, müße viel größeres lei— 
ften können, ald Michel, ver Bauerz er trat binforkt 
ſelbſt als Wunderrhäter auf. Das Impoſante In fels 
nem Benchmen und feinen Predigten, feine mannigs 
fahen DBerbindungen, endlich der Hang der Menfhen 
zu dem Neuen und Unglaublihen verfammelten bald 
eine Menge Hilfsbedürftiger um den Prinzen, über 
bie er betete, und deren mande wirklich gebeffert 
von ihm giengen, noch mehre -freitich, weil fie, wie 
er fagte, den gehörigen Grad des Vertrauens nicht 
hatten, ohne Wirkung, aber beftig erfchütrert, den 
Wunderthäter verliehen. Auch im Bade Brüdenau, 
wohin er eingeladen gefommen war, madıte er feine 
MWunderkuren; da man jedoch bald von Kranken hör 
te, die im Vertrauen auf den Prinzen den Gebrauch 
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aller Heilmittel unterliegen, und dadurch Ihr Uebel 
ſehr verfhllinmerten, ließ man von jeßt an die Wun— 
derfuren nur noch unter fanitatepolizeilider Auf: 
fiht zu. Als nad und nach der elgentlichen Kuren 
Immer weniger wurden, reichte Hohenlohe den Ve— 
richt über das Geleijtete als ein blobes Phanomen 
auf feine Gebete den 1sten Juli 1821 dem Pabſte 
ſelbſt ein; die nicht wörtlich befaunt gewordene Ante 
wert fam in die Hande des Viſchofs von Groß zu 
Wuͤrzburg, und verwies auf die Veſtimmungen der 
Tridentiner Synode und die Mirakelbulle Benedikts 
XIV. Hohenlohe hatte früher feine Wunderfuren 
Mirakel zum. DBewelfe für die Fatholifhe Kirche ge-. 
gen die Peſt der Neuern genannt, von jeßt an hie: 
Gen fie nah von Nom erhaltenen Winfen blos price 
fterlihe Gebete um Heilung, auch erflärce er ſich ſeit 
ſelner Zurüdfunft von Brüdenau erfhöpft, werwel- 
gerte durhaus uuter Aufſicht der Sanitaͤtspolizel zu 
wirken und entrüdte ſich durch Reilen nad Wien und 
Ungarn der Beobachtung. Geltdem erthellt er auch 
Scheine, daß er für entiernte Kranfe (u. U. in Mare 
fellle und In Schottland) zu einer beftimmten Etune 
de beten und Meſſe lefen wolle, die dann in derfel: 
ben fih mie ihm im Gebete zu Gott vereinigen foll: 
ten. Dabei dar aber der Prinz vergeffen, daß, wenn 
3. DB. von Bamberg aus zu Marſeille e.n Gebet auf 
irgend eine Stunde beſcellt ift, der zu Bamberg 
Betende lange geendiget haben wird, che der zu Mar: 
feile der Stunde nad beginnen Eann, denn bie 
Stundenuhren rihten fih nah den. Sonnenuhren,“ 
und die Sonne geht Fefauntlih niht an allen Orten 
zu gleiher Zeit auf und unter, Was von Hohenlohe 
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etwa durch feine Gebete geleiſtet hat, mag dem ru: 
big Ueberlegenden dod wohl nicht für mehr gelten, 
ale für die natuͤrlich erflarbare Wirkung Des feiten 
Vartrauens auf das Phriifche des Tertrauenden. Daß 
aber von SKobenlohe feldft an feine Wunderfuren 
glauben mag, wollen wir indeß nicht in Abrede ſtel— 
len; natuͤrlicher Hang jur Schwärimerei, der Gang 
feiner Erziehung und der Umgang mit Fatholifhen 
und proteſtantiſchen Moſtikern mögen ihn fufenweife 
zu einer folden Gelfteseraltation gebradt haben. 
Smmer aber bleibt die Geſchichte diefer Wunderku— 
ten im 19, Jahrhunderte eine fehr merkwuͤrdige Ere 


fbeinung. Dub dieſe Erfhelnung nur fo kurz vore 


übergehend war, hatte man befonderd den Bemuͤhun— 
gen des Buͤrgermeiſters von Hornthal (ſ. d.) zuzuſchrei⸗ 
ben. Von der ziemlich bedeutenden Literatur uͤber 
dieſen Gegenſtand hier nur folgende zwei Schriften: von 
Spauns Flugſchrift über die Thaumaturgen des 19ten 
Sahrhunderss, und Das Gegenſchreiben an Ihn vor 
Karl v. Arco, Dberappellatlonepräfidenren in München, 
wozu noch etwa! Dr. von Hornthals Darftellung der 
Greigniffe bei den vom Herrn 8. v. Hohenlohe zu 
Bamberg unternommenen Sellverfuhen. 1822. 
Hohenftaufen. Dieß mächtige Geſchlecht des 
Mittelalters, das ſecht Kaiſer dem teutſchen Throne 
gab, neunt als Stammvater den Ritter Friedrich 
von Staufen, Herrn der Burg Hohenſtaufen bei Goͤp— 
pingen In Schwaben, der ſich unter Kaifer Heinrich 
IV. Vanner und unter deffen Augen in der Schlecht 
bei Merfeburg, die dem Gegenfalfer Rudolph dag Le- 
ben foftete, fo auszeichnete, daß ihn Heinrich nicht 
nur fogteih mit Rudolphs Herzogthume, Schwaben, 
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beichnte, ſondern ihm au, um iden tapfern Mann noch 
fefter an fi und fein Haug zu fnüpfen, feine eigene 
Tochter Agnes zur Ehe gab. Dieſer Friedrich bins 
terließ zwei Söhne, Friedrib und Conrad, weron VPE 
erfiere dem Vater In der Regierung fointe, Der jüͤn— 
gere aber das Herzogthum Franken erhielt, dag fein 
Ohelm Kulfer Helnrib IV. aus der nordbaveriſchen 
Markgrafſchaft gegruͤndet hatte. Als Heinrich V. 
ſtarb, glaubte Friedrich ſichher ihm auf dem Kaiſertkro— 
ne zu folgen, aber ſeine Macht war den Teutſchen 
und vorzüglich den Paͤpſten zu furdtbar, der ſanfte— 
re anfprudlofe Lothar wurde daher wider Willen zum 
Kalfer gewaͤhlt, und um ſich gegen die beiten mäds 
tigen Herzoge Konrad und Friedrich zu ſchuͤtzen, band 
er Helnrih den Stolzen von Bayern (1. d.) an feln 
Hand. Da Conrad einen Zug nab “Aralten unter: 
nommen batte, wo er fih zum Könige ausrufen ließ, 
fo war Friedrichs Macht allein zu ſchwach, und fo er— 
lagen beide der Macht des Kalfere, erhielten jedoch 
alle ihre Veſitzungen zuruͤct, Conrad mußte ater auf 
den Söntgstitel verzichten; allein zwei Jahre darauf 
blühte dafür ihm das Sud, nad) Lothars Tode den 
Kallertbron zu befteigen, indem Zürften und Geiſt— 
lichfeit jest Helurih des Stolzen Madıt, der Bav— 
ern, Sadıfen und Toskana unter feinem Zepter verz 
bunden hatte, mehr fürcdteten, ale vorher tie 
Maht des Herzogs Friedrich. War früher ſchon bef 
der Bermählung Heinrichs des Stolzen mir $Kalfee 
Lothars einzirer Tochter zwiſchen den Welfiſchen und 
Hohenſtaufifchen Käufern Zwietracht ausgebrochen, fo 
ſchiug fie jetzt, als Coprad Heinrich den Stolzen in 
die Acht erklaͤrte, in hohe Flammen auf und die 
biutige Fackel des Krieges zwiſchen Welfen und 
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Gibellinen, wie man In Stallen dle Hohenftan: 
fen nah ihrer Beſitzung Wiblingen nannte, war 
auf volle 500 Jahre nach Teutſchland und Italien verwuͤ— 
ſtend geworfen. Conraden folgte auf dem Kaiſerthro— 
ne fein Vrudersſohn Friedrich, (ſ. d.) mit dem Bei— 
namen DBarbarofa, der den erſten mächtiger Streit 
mit den Papiten begann. Sein Sohn Heinrich VI, 
erbeiratbete Neapel und Eicl!ien, allein bei feinem 
frünen Tode, da feln Sohn noch ein 2jäatriges Kind 
war, brah der cRe Kampf aufs Neue aus; der Ho— 
benftaufe Philippvon Schraben, Vormuͤnder ſeines 
Neffen, nahm, da er dieſem die Krene nicht zubrin— 


gen konnte, ſelbe ſelbſt, die Gegenpartei aber wähle 


te Otto, den Welfen, Der jedoch uuterlegen wäre, 
wenn nicht Philipp des Pfalzgrajen Otto von Wittels— 
bach, feiner maatigften Wehre, geredten Haß auf 
‚fi gezogen und fo dieſes beieidigten Helden Schwert 
zum Mordſchwerte gemacht hätte (1208). Otto ent— 
ſprach aber keineswegs den gehegten Wünfhen, und 
kaum hatte er auch mit dem Papſte gebrochen, fo zeig: 
te fih feine Unmacht, denn alfobatd wurde Friedrich 
II,, Sohn Heinride VI., zum Kaiſer erklaͤrt. Diefer 


wahrhaft aroge Mann hob Teutſchland und fein Haus 


. auf den hoͤchſten Gipfel des Ruhmes und Der Kampf 
zwiſchen weltlicher Draht und Geiſtlichkelt ſchien ſchon fire 
lestere unglüdlicd zu enden, als Gift vollendete, was man 
anf andere Art nicht auszuführen im Etande gewejen 


wäre. Sein Sohn Conrad IV. trat in feine gewaltigen . 


Waters Fußſtapfen, aber aud ihn ereilte der Tod im 


Lager bei Lovello (1254), aemifcht, Thandlic genug, von 
feinem natürlihden Bruder Manjred, der feine Hand 


nach der ſiziliſchen Königs-Krone ausſtreckte. Diefe 
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gab aber der Papſt als heimgefallenes Lehen Karln 
von Anjou, der Manfreden überwand, aber durch feine , 
Sraufamteit alles wider fih aufregte, Aller Augen Was 
ren daher auf Conrads Sohn, den jungen Conradin, ge« 
richtet, endlich folgte diefer den dringenden Wuͤnſchen, 
und verließ feine Mutter Elife von Bayern und feine 
Veſitzungen in Franken und Schwaben, um Karln zu 
bekaͤmpfen. Ihn kroͤnte der fhönfte Sieg’ bei Aqube 
leia (1268), aber die Sicgeswuth riß die Teutſchen 
zum Verfolgen, Kart erfhien mit Di xigen aug einem 
Hinterhalt und alled war verloren, Counradin, das letz 
te tbeure Haupt der Hohenstaufen und fein treuer 
Sefährte, Oeſtreichs Erbe, Kriederih von Baden, en— 
deten Ihr junges Leben unter den Mordbeile, und 
ein f[hmudtofer Stein follte nach des Tyrannen Wile 
len des großen Hauſes legre Reſte bedecken. — Unter 
den Hohenftaufen begann zuerft die Cultur wieder zu 
erwahen und Künfte und Miffenfhaften wieder zu 
erblühen, auch der Handel, durch die beginnende Hatte 
fa und die Kreuzzuͤge beguͤnſtigt, fieng an fih zu . 
heben. In Bononla war der Sammelplatz aller. 
Gelehrten, befonderg für die Rechtswiſſenſchaft, die 
Kalfer feibft waren nicht nur Sreunde und Beſchuͤtzer 
der Willfenfhaften, ſondern felbft Gelehrte. Unfere 
teutfhe Spracdkultur haben wir vorzüglich dem gro« 
Ben Kalfer Friedrih II. zu danken. 

Hohenwarth, bayr. Schloß und Fleden mit 900 
Einw., an der Paar, im Sfarkreife, Ldg. Pfaffenho— 
fen, das Stammbans der Grafen von Hohenwarth, 
N ehemals auh dad Fuͤrſtenthum Gerlachftein 
gehörte. 

Hohenwarth (Sigismund Anton, Graf von), 
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Fuͤrſt zu Gerlachſtein, geb. 1730 zu Gerlachſtein, trat 
1747 in den Jeſnitenorden, wo in Wien ihm De— 
nis (f. d.) als Noviz beigegeben wurde, mit dem er 
die engſte Freundſchaſt ſchloß. Nachdem er ſeine 
Studien zuGraͤtz vollendet hatte, wurde Graf Ho— 
henwarth Lehrer zu Trieſt und Laibach, danu, zum 
Prieſter geweiht, Lchrer der Univerfalgeihichte am, 
Thereſianum zu Wlen. Als Lehrer der vier aͤlteſten 

Prinzen Leopold Yon Marien Cherefien erfehen, ” 
lebte er 12 Sabre am Hofe Leopolds zu Florenz, 
machte’ fiih verdient um die Erziehung ded nachheri— 
gen Kalfers Franz, und correfpomdirte mit Hirzel, 
Heinfe, Vecker in Dresden, Herder und Münter, 
Mit der Familie des Großherzogs fehrte er nad 
Wien zurüd, wo er feine Geſchichte des Hauſes Los 
thringen augarbeitete, wurde 1792 Bifchof zu Trieft, 
"1794 ju St. Yölten, und 1805 Erzbifchof zu Wien, 
als welcher er den Iten Juli 1820 ſtarb. Ihm folge 
der Nuhm eines wahrhaft fronunen, einfachen, wohl: 
thätigen, und für die Wiſſenſchaft und Kunft fehe . 
eifrinen Mannes. 

"Hohenzollern, ein uralted Gefhleht, dad vom 
Berg:Schlofe Hohenzollern in Schwaben feinen Na: 
men führt und aus einer Seiten-Linie Näruberg Burgs 
grafen, und Brandenburg und der preulifhen Monare 
te ihre Negenten gab, bluͤht jest in zwei Linien, 
Hohenzollern: Sigmaringen und Hechingen, die allein 
unter fo vielen füdteutfhen Kürften bei dem großen 
Umfturze- des alten romiſch-teutſchen Reichskoͤrpers 
1806 ihre Souveraknität erhielten. Der Urahne 
dieſes Geſchlechtes wird Thaſſild genannt; ein Nach⸗ 
komme deſſelben, Rudolph, hinterlich zwei Söhne, 


* 


wovon der aͤltere, — die ak Staffhaft 
erbte, der jüngere hingegen, Conrad, das Burggraf— 
thum Nürnberg erhielt. Bon erflerem jtammen bie 
jegigen Linien, von letzterem Preußens Regenten; denn 
der Burggraf Friedrich von Nuͤrnberg erhielt vom 
Kaiſer Sigmund das Ihm laͤngſt theuer verpfaͤndete 


Kurr ürſtenthum Brandenburg. Ein'Gtaf Eitel Frie— 


drich von Hohenzollern erhielt 1507 das Reichs-Erb— 
kammeramt. Seine Söhne Eitel Friedrich und Karl 
wurden die Etanımvater der jetzigen Linken, jener von 


Hechingen und dieſer von Sigmaringen. Der Graf 


Johann Georg von Hohenzollern: Hebingen wurde 
1625, und der Graf Johann von Hohenzollern Sig— 
maringen 1658 In den Fuͤrſtenſtand erboben. Beide 
Linien beſaßen bedeutende Feudalrechte in den Nies 
Derlanden, gegen deren Verluſt fie die Souverafnitat 
über alle ritterſchaftlichen Beſitzungen und Klöfter in— 
nerhalb Ihres Gebietes 1306 eintaufhten. 

Hohenzollern Hechtugen und Sigmarin— 
.gen, zwei ſouveraͤne Fuͤrſtenthuͤmer, von Baden und 
Wuͤrtemberg —— Erſteres hat gegen 15,000 
Ew., und iſt 5 D. Meilen groß, — iſt mit den 
(f. d.) über 18 Q. Meilen groß 
und zählt 38,000 kath). Einwohner. Die Einkünfte des 
erflern rechner man auf 120,000 fl., die dee letztern 
-auf 500,000 fl., wozu aber auch bie Ginfünfte aus 
den wieder erhaltenen Niederlaͤndiſchen Beſitzungen 
und mittelbaren Gütern In Bavern gerechnet werden. 
Das Land fit reih an Getreide und Holz. Haupt 
Ftüuffe find die Donau und Starzel, fein Hauptgekirs 
ge bilden die fihwäbifchen Alpen. Die Reſidenz-Staͤd— 
te find DEREN und. OISNIRFENER: 


« 
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Hoher Dfen, f. Ehadtefen. 

Hoherpriefier, nad der tentfchen leberfeßung 
das Oberhaupt der judifhen Priefterfhaft. Die Hohes 
priefterwirde wurde von Mofer feinem” Bruder 
Aaron verliehen und von deffen Nachkonmmen erblich. 
befeffen. Der Hoheprieiter hatte eine eigene, ma— 
jeftätifche Kleidung und einen | Bruſtſchild, welcher aus 
zwoif in Geld gefaßten und mir den Jamen der 
zwölf Stamme bezeichneten, {m Rechtecke zufammene 
‚gefügten Edelſteinen beftand. Der Gobepriefter war 
jugleih der Etatthalter Gottes In weltlihen Saden 
und Richter in lehrer Inſtanz. Jaͤhrlich Einmal gieng 
ev allein in dag Allerheiligſte der Etifrebütte, um 
durch fein Gebet und Opfer daß gefammte Volk mit 
Sott zu verfühnen. Er allein ftand In fo naher Ver— 
bindung mit Bott, um ihn befragen zu koͤnnen, er 
allein auch fonnte uͤber Krieg und Frieden entſchei— 
den. (Vergl. Hebräer.) 

Hohesited, Lied der Kieder, der Titel einer 
Reihe von Wettgeſaͤngen der Liebe, die im bibliſchen 
Kanon ımter den Salomontſchen Schriften ſteben, 
auch wohl drin Salomo, wo nicht einem fpätern Dich⸗ 
ter, der in ſeinem Geiſie ſchrieb, angehören mögen, 
in denen fi aber bei einiger Ueberlegung, wie jetzt 
Niemand mehr zwelfelt, durchaus Feine religiöfe Be- 
zlehungen entdeden lafen. Es find nur fehr gelun: 
gene, begeifterungsvolle Liebesiteder eines glüdlich 
itebenden hebraifhen Dichterd. Dennoch hat fich die 
Anſicht über 12 Jahrhunderte (von Origines bis in 
die Mitte des 17ten Jahrhunderts) unter den Erege: 
fen erhalten, als müffe man dleſem Bude eine myſtiſch 


» 
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rellgloͤſe Deutung geben, und als beſchreibe es die 
Vereinigung der Gläubigen mit Gott; Chriſtüus ſel 
der Bräutigam, die nirche die Braut; dle Kuͤße, nad) 
denen fie ledyzt, ein Bild Ihrer Sehnfucht nah ihm, 
u. dal. m. Um richtigften gewürdiget findet man Diee 
fes Lied bei Herder, im fiebenten Theil feiner Werfe 
zur Neliglon und Theologie. Ueberfegt, mit einer 
Einleitung und mit Anmerkungen begleitet, har es 
Ewald (Göttingen 1826) herausgegeben. 

Hohlblutader (Vena cava), in der Anatomie 
eine der größten und weiteſten Blutadern, die auch 


wohl bios Hohlader Heißt. Man theilt fie in die, 


obere, weldhe das Blut vom Kopfe, -von der Bruft und, 
den obern Sltedinaßen aufnimmt und fich in die vom 
dere Nebenkammer des Herzens won obenher ergießt; 
- und in die untere, welhe aus dem Zufanımentritt der 
beiden Hüftblutadern eutfteht, vor den Bauch: und 
Druftwirbein hinauffteigt, und durch ein eignes Lod) 
des Zwerchmuskels in die Bruftböhle und von unten 
In bie vordere Nebenfammer des Herzens geht. 

Hohlmuͤnzen, ſ. Bracteaten. 

Hohlſpiegel, ein konkav geſchliffener Splegel. 

Holbach (Paul Thlerry, Baron v.), Mitslied der 


Academien von Petersburg, Mannheim und Berlin, 


geboren zu Heldelsheim in der Pfalz 1728, ſtarb zu 
Maris 1789 als einer der geachtetſten Maͤnner. Er 
war als Kunitfenner und Mineralog ausgezeichnet, 


und, was auch Rouſſenu in feinen Bekenntniſſen vor- 


eiliger Weife gegen ihn anbringen mag, von herzli— 
nem, heiterm und wohlwollendem Charafter. Um die 
Naturwiffenfhaften hat er ſich duch Bearbeitung vie 


I. 


* 
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{ee Artikel in der Enzyklopaͤdie und durch Ueberfe⸗ 
Kung mehrer teutfhen Schriften bug Frangöfifhe Were 
dienfte erworben. Wenn aber wahr ift, was man 
fagt, dag er der Verfaſſer des berüdtigten Systeme 
de la nature fel, dag den Athelsmus recht eigentlich 
zum Prinzip erhoben bat, fo willen ihm alle Befler- 
deufenden für diefe Mühe wenig Dank. Es iſt kaum 
ju fagen, welch' großes Unheil dieſes Buch unter. 
den Franzoſen, wie unter den Zeitgenoffen uderhaupt, 
angerichtet bat. 

Holbein (Haus), ein beräkmter Maler und 
Korınfdmeider, war geboren im Jahre 1498 (nad) An⸗ 
dern 1495) zu Augsburg und flarb zu London 1558 
an der Peſt. Er verrieth fchon in früher Jugend die 
Talente, die fih Später fo herriih in ihm entwi— 
Kelten, und malte ſehr ſchoͤn Mintatur und in Del. 
Seine Vorträtd verbinden mit ſchoͤnem Kolorit viel 
Würde und Leben, und feine Holzſchnitte ſuchen ihr 
res Sleihen. Seine vorzüglihften Gemälde find: 
die Reidensgefchite Chriſti; der Leichnam deſſelben, 
die heilige Familie, und mehrere Köpfe. Die mei— 
fien feiner Gemälde befinden fih zu Bufel, London 
und Venedig. Unter feinen Holjfhnitten verdienen 
vorzüglich diejenigen Auszeihnung, die er über fele 
nen zu Vaſel gemalten „Codtentanz“ verfertigte, 
fo wie nicht minder diejenigen, die über feinen ebene 
dafelbft gemalten ‚„Buuerntanz’’ durch feine Meiiter: 
hand and Licht traten. Auch verfertigte er eine 
Sammlung von 90 Heinen Blättern über geſchichtli— 
he Gegenſtaͤnde des -alten Teſtaments, die beite Auge 
gabe davon erſchien zu yon 1559 kei Geh. Melchior 
und Kaspar Trechſel. Auch die Holzſchnitte zu Erass 


4 
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mus Lob der Narrhelit Hud von ihm. Holbein hielt 
fid) die längfte Zeit In Enyland bei Heinrich VIIL auf, 
an deſſen Hof er durch Empfehlungen, die er von 
Erasmus an den Kanzler Morus mirbradhte, gefome 
men war, 

Hoibein (Franz v.), Direktor des Theaters In 
Hannover, geb. 1779 zu Zizzersdorf bei Wlen, ff 
hefaunt als dramatifcher Swriftſteller und Schauſpie— 
‚fer. Er war anfäangs bei einer Lotterkedkrektion an— 
geitellt, fand aber dieſes Geſchaͤft zu einfürnig und: 
machte Neifen, auf welchen er fib durch Muſik und 
Spradfenntnife feinen Unterhalt zu verfchaffen fuch- 
te. Zu Frauſtadt In Schlefien, wo er mit dem Theae 
ter naher befannt wurde, betrat er zum eriten Mae 
le die Bühne, und lebte hierauf ald Sprach- und 
Muſiklehrer zu Verlin, bie er dufelbit 1798 bei dem 
Theater angeftriit wurde. Spaäter heyab er fih nad 
Wien, wo er Theaterdichter wurde, verfuchte fein 
Gluͤck jedoch bald wieder auf Metfen, bie er die Dis 
reftionen der Bühnen von Bamberg und Würzburg 
‚Äbernabm; von da aug bekam er pie nenle dee Thea— 
„ters zu Hannover und nachher die Direftion des 
Prager-icheaterd; jedoch nad einiger Zeit fehrte er 
swieder nad) Hannover zuruͤck. Seine vorgüglicfte dra— 
. mattihe Dichtung iſt „der Gang nad dem Eiſenham— 
mer’’; dann hat er eine Dearkeitung des Kaͤthchens 
von Heilbronn von Kleift für die Bühne, der Bruͤ—⸗ 
der des Terenz und- mehrere Runfpiele geliefert. 
Holbeins „Theater“ find erfchlenen zu Rudolſtadt 1811. 

Holberg (Ludwig, Freiherr von), der Mater der 
neueren daͤniſchen Literatur, war 1684 zu Bergen in 
———— geboren, Er ſtudirte zu Kopenhagen Chen: 
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logie, mußte ader die Univerjitat wegen unzureichen— 
der Bermögeneumpfande bald wieder verlafen, und 
übernahm zu felnsm vebensunterhafte Hefmeiſterſtel— 
len. Nachdem er fpurer mehrere europaͤiſche Staa— 
ten durchreiſt hatte, wurde er endlich 1718 Pro— 
feifor der Metappahe nnd 1720 Conüiſcortalaſſeſſor und 
Nrofeffor Ber Beredſamtelt. Jeßtt cut verfachte er 
(der bis zum Soßen Janre Feine Verſe gemacht hut: 
te) zum erſten Male, Verſe ſatpriſꝓen Inhaltes zu 
ſchreiben, und bald faruf fein Talcfit ſeln herolſch 
komiſches Gedicht „Veder Paunrs“, wodurch er feinen 
Ruhm begruͤndete. Auf dieſes wurde er dann von 
einigen feiner Mitbürger aufmerſam gemacht, Luft: 
fpiele zu fchrelben, und indem cr deren 24 fin fur: 
zer Zelt von dem mannigraftigften Inhalte bearbeil— 
tete, ward er der Gründer der komiſchen Bühne der 
Daunen. Sein Roman: „Nic. Klimm's unterirdifdye 
Neife’’, urſpruͤnglich in lateiniſcher Sprache geſchrie— 
ben, macht feinen. Kamen auch in dieſem Kache der 
Dichtung nicht minder berühmt. Gm Gahre 1727 
wurde er Profeſſor der Geſchichte, fpärer Quaͤſtor 
der Untverfität zu Kopenhagen, und 1737 feltft in 
den Sreiherrnitand erhoben, bis ihn endlich der Tod 
1754 ereilte. Holbergs „Luftfpiele”, ins Teutſche 
überfeßt von Oehlenſchlaͤger, find 1822 zu Leipzig in 4 
Banden herausgefommen, fo wie im SDriginal 1826 
zu Kopenhagen in 6 Bänden von Prof. Mahbeck, der 
auch feine vermifchten Schriften in 2ı Banden her— 
ausgab. 

Holkar iſt der Familienname einer maͤchtigen Ma— 
rattendynaſtie in den weſtlichen Theilen von Hindoſtan. 
Das Herrfherhrug ward gegruͤndet von Malarow-Hol— 

Conv. Ley. X. Bd. 9 
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far und von feinem Nachfolger Jeswaul- Now = Hols 


kar ruͤhmlich behauptet. Sein Sohn Molbar: Row s 
Holfar aber ward von den Enyländern befiegt und 
muß felt 1818 Ihre Oberhoheit anerfennen, 

Holl, Eltad, berühmter DBaumeifter zu Augs— 
burg, dafelbft neboren den 28ten Zebruar 1573. Er 


bereiſte Menedig und andere fehenswürdige Städte’ 


Italiens, un fih zum braucbaren Maurermeifter zu 
bilden. Im 22ten Lebenejahre verbeirathete er 
ib, und wurde 1602 zum Stadtbaumelfter ernannt, 


Eine Menge von Privat- und Etadt- Gebäuden, fo 


wie viele Kirchen, Thuͤrme, Mühlen, Brüden ꝛc. ıc. 
in der Stadt felbft und in den Umgebungen Augs— 
burgs find noch immer fpredende Zeugen feiner Ge— 
ſchickliteit, worunter das weltberuͤhmte Rathhaus 
zu rechnen iſt. Hol machte ſich bei Hohen und Nie— 
dern durch feine Erfahrenheit In der Baukunſt, vers 
bunden mit befheldenem Betragen, allgemein beliebt, 
Er war nit nur Maurermeifter, fondern auch Ars 
. itett, Geometer, Mathematifer und, Erfinder vie« 
fer Mech: und - andrer Anftrumente, Keine ausge: 
zeichneten Verdienſte erwarden ihm aber für feine 
alten Tage die Ruhe nicht, welche ihm fo Fehr zu goͤn— 
nen gewefen wäre, denn er wurde im jahre 1651 
um der Netigton willen feines Dienftes entfeht, wor: 
auf er fib nah Alm begab, allwo er ald gemeiner 
Maurer mit Zaglohn kuͤmmerlich fih und felne Fasz 
milte’ernäahren mußte. Er wurde zwar im folgens 
den Jahre wieder nad Augsburg berufen, allein ſei— 
ne Sefundheite: und Vermoͤgensumſtaͤnde waren durch 
die eriitteuen Sıhidfale fo zerrüttet, daß er in einem 
Alter von 64 Sahren (1637). im Buͤrgerhoſpitale in 
i * 
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größter Duͤrftigkelt ſtarb. Auf ihn kann man mit 
vollem Necte die vielfagende Grabfhrift anwenden, 
welhe über den Grube des Erbauers der Pauldfir- 
che in London ftcht: Monumentum quacris, eircum- 
spice! — Zwei ſchaͤtzbare Rellquien von dieſem Mel— 
ſter werden im Stadt-Archive zu Augsburg, nemlich 
ſein Zeichnungsbuch von 1620, welches auch ſeine Le— 
dens⸗Geſchichte und Erfindungen enthält, dann fein 

3. Schuhlanyer Maasſtab, nah Augsburger Wertichus 
ben einyerbetit, den er als Zeihen feiner Bedienung - 
als MWerfmeifter trug, aufbewaprt. Meyierungsratb 
Wagenſeil bat eine biographiſche Skizze, unter dem 
Tirel: Elias Hol, Baumeiſter zu Augsburg, her: 
ausgegeben. , 

Holfänder, ein nah Holandifher Art elngerich— 
tetes Stampfwerk in den Paplermühlen, welches die 
Lumpen mitreljt einer mit eifernen Schienen beſchla— 
genen Wulze vollfommener zermalmt und reinigt, 
ald es durch Stampfen gefhehen fann. — Hollän- 
deref, eine -auf holländifhe Art eiugerichtete Milch— 
und Kuhwitthſchaft, oft aber aub nur blejenigen Ge- 
baude und Anftalten auf einem Gute, wo die Mil 
zu Butter und Kafe verarbeitet wird. 

Holland, f. Niederlande, 

Holm, im Niederteutfhen ein Hügel, efne flefe 
Inſel, befondere fa einem Fluß, See, u. dgl. m., 
fo in Bornholm, Stodholm, dann ein Platz auf rg 
ner folhen Inſel, und in weiterer Bedeutung ein 
Platz an der Kuüfte, wo man ein Schiff baut; daher 
ein Schiffsholm fo viel ald ein Schlrfewerft, 

Holophernes, der In der Bibel erwaͤhute Felds 
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herr Mebufadnezars wider die Juden, welder von 
der Judith ermordet wurde, 

Holstein, ein teutfhes Herzogthum, fm Norden 
von Schleswig, Im Oſten von der HDfifee und Lauem— 
burs, im Süden und Weften von der Elbe begranst, 
zählt auf 155 Q. Meilen 562,000, meiſt lutheriſche 
‚Einwohner in 14 Städten, 22 Flecken und 286 Doͤr⸗ 
fer (147 Ritterguͤtern). Außer der Elbe fliehen hier 
auh die Eider und die Stör; im Oſten giebt es 
viele Hügel, im Welten beinahe lauter Marſchland, 
In der Mitte meiſt Sandflähen und Moor. Gegen— 
flände des Ausfuhrhandele find Getreide, Gruͤtze, Holz, 
Kohlen, Torf, Ruͤbſamen, Fiſche, u. f. w., beſonders 
uber iſt die holſteiniſche Viehzucht beruͤhmt. Einge— 
führt werden Weine und Colonialwagren, dann aus 
Mangel an Fabriken und Mannſakturen Die Gegen: 
ftaude des Gewerbsflelßes. Beim Feldbau iſt bier, 
die ſogenannte Holſteinſche Koppelwirchfcehaft im Go— 
brauche, welche fuͤr das Land ſehr paſſend iſt, und 
mehr Schlaͤge bat, als die Medieubargifhe. Sie 
beſtimmt meift, der ftarfen Holländereien iwegen, °/s 
des Feldes zur, Welde, ?/; zur Winter: und ?/s zur 
Sommerfcat. Das: Land beiteht aug dem eigentll— 
hen Holftein, der dazu gehörigen Herrſchaft Pinns— 
derg und der Graffbaft Nanzau. Laudesherr iſt der 
König von Dänemark, das Land, welhes ehemals in 
die altfachfifhen vier Lande, Ditmarfen, Stormarn, 
Magrien und Holſtein gerhellt war, zerfällt jest in 
16, Aemter und zwei Landfıhaften, weiche Ihre eig: 
nen Untergeridhte haben, von, weichen an Das Dber: 
gericht zu Glüdfledt, von den adeligen Gerichten 
aber an das zum Theil mir Gliedern der Ritterſchaft 
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befeßte Landgericht appellirt wird; ein Gericht — 
Inſtanz fehlt bis djetzt neh, iſt aber in Gemäßheit 
der Bundesafte zu erwarten; in nianden Fallen iſt 
noh die Eupplifation an den Landesherrn gejtattet. 
Der König von Dänemark hat wegen Holftein beim 
DBundestage zuzleich mit Lauemburg die zehnte, und 
im Plenum drei Stimmen; das Buntercontingent 
beträgt 5600 Mann. Die Hanptftadt von Holſtein 
it Gluͤkſtadt, am Einfl. des Ryns fin die Elbe, mit 
5130 Ew., Cliternen und Waltfifchfang; naͤchſt Ihm find 
die vorzügliditen: Altona, die größte Stadt in Holjlein, 
und nach Kopenhagen In ganz Daͤnemark, mit 25,000€w., 
liegt an der Elbe; Kiel, mit 7080 Ew,, einer Untverfität 
und Korjtanjtalt, Rendsburg mit 7550 Einw. und Fe— 
ſtungswerken; Heiligenhafen, Plön, Itzehoe, Segeberg 
und Oldesloe mit Salzquellen; endilch die Flecken 
Wandsbeck mit Fabriken, und Elmshorn mit Sdiff: 
fabrr und Handel. 

Holitein, (Selhihte von). Zu Karls dee Gro— 
gen Zeiten hauften hier die Eachfen unter dem Na— 
nien der Nordalbinger, Karl bezwang ſie und befehrte 
fie zum Chriſtenthume, verſetzte aber viele Familie 
derfelben in andere Lauder. Lothar II. machte Hol— 
ftein zu einer Graſſchaft, mitder er (al Herzog von 
Eadıfen) 1106 den Grafen Adolph L zu Schauenburg 
belehnre, durh deifen Sohn Adolph I. Wagrien mit 
dem alten Holftciu vereinigt wurde. Als der Gramm 
der Schauenburger mit Adolph VIII, erloſchen war, 
wählten 1460 die Stande Chrifttan I. von Dinemarf 
zum Grafen, durd welchem dad Land 147% von Friedrich 
HI, zum Heyzogthume erhoben wurde. Auch verleldte 
Friedrich demſelben das Land Ditmarfen ein, dag big 
dahin felne Freiheit behaupter hatte, Chriſtians I, 
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Enfet, König Chrifttan IIT. nnd Herzog Adolph, wir” 


den die Stifter der beiden Hauptlinien des bo lftete 
niihen Haufes, der koͤniglichen mit "ihren Nebenli— 
nien, Holitein = Sonderburg: Yuguftenkurg und Hols 
fein: Bed, und der herzoglichen, Holſtein-Gottorp, 
von weicher ‚leßtern die jenigen Hegenten in Rußland, 
die Linie Holfteln: Eutin nd das herzoglihe Haus 
Oldenburg (f. d.) berframmen. — Nach .ver Tren: 
nung des teutſchen Neihaverbandeg durch den Rhein— 
bund im Jahre 1806 vereinigte der Konfg von Di: 
nemark ganz Holftein mit feinem Koͤnigreiche (9,Sept. 
1806) und bob die ftandifhe Verfaſſung auf; im J. 


18515 fpielte fih der Krieg auch nach Holfteln, endes 


te.ater fhon den 14. San. 1814 mit Den Frieden 
von Stiel. Der König trat dem teurffchen Bunde 
bei, und fo ward Holfteim wieder mit Teutſchland 
‚gereinigt, das nun aud In Folge der Wundesafte die 
Miederberitellung feiner ftandifhen Verfaffung zu er: 
warten hat. 

Holunder, (Sambucus ‚nigra) etin befannter 
Daum, weldher bei ung wild wacht, ein leichtes Holz 
mit vielem Marke und ebenfalld mit lelchtem Marke 


in der Mitte’ angefüllte Achte und Zweige Hat, und ' 


weiße doldenformige Blüten treibt, woraus fleine 
runde, fhwarze und füßlihfchmedende Beeren wer: 
den. Der rotbe Holunder (Sambucus racemosa) 
wird halb fo hoch ald der ſchwarze Holunder und 
trägt roͤthlihe Beeren, weldhe aber nicht fo Fräftig 
find, als die ſchwarzen. 

Holz ift ein Beſtandtheil des Stammes und. ber. 
Wurzel der Pflanzen, vorzuͤglich der Baume und Be- 
ſtraͤuche, und beſteht aus Lauter fleinen Möhren, die 
uach feiner Länge hinlaufen und doppelter Art find, 
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indem die einen Luft enthalten, die andern ben Pflan⸗ 
zenfaft in alle Theile des Gewaͤchſes verführen. Nach 
feiner Benutzung wird ed eingerheilt In Bau- und 
Brennholz, wovon eriteres wieder in die lnterab-" 
theilungen: Starf:, Mittel: und Klein-Bauholz zere 
fallt; lesteres aber folgende Unterabtheilungen in 
fi) faßt: 1) Kloden-Scheit-oder Klafterholz; 2) Knüp- 
pel-Klafterbols; 3) Stubben, Studens oder Stock— 
holz: Alaftern; 4). Waſen, Wellen oder Reiſig-Buͤn— 
dei und 5) Lager-, Raff- und Lefeholz. Auch giebt 
es Holz, weihed in der Medizin gebrauht, und In 
den Dffizinen häufig gefunden wird, und hiezu ges 
bören vorzüglidy, folgende Sorten: Buchsbaum, Eben= 
holz. Fernambuc, Paradlesholz, Gelbholz, Roſenholz, 
Maftirholz, rhodifer Dornholz, Fenchelholz, Pantofz 
felholz, Tamarigfenholz, u. a. m., während dagegen 
zu den oben erwähnten Bau: und Vrennhoͤlzern une 
fere gemeinen Holzgattungen verwendet werden füne 
nen. Das Wort Holz beveutet aber au die einzel: 
nen Gattungen der Baͤume und Geftrauhe, und 
beißt tn diefer Beziehung fo viel a8 Holzart. 
Auch mehrere beifammenftehbende Baͤume und ®es 
ftrauche, Ihrem Umfauge nah betradytet, werben ein 
Holz genannt, und in diefem Sinne haf es gleiche 
Bedeutung mit Haln oder Wald. Noh muß des bie 
tumfndfen Hotzeg, auch Braunkohle genannt, ers 
waͤhnt werden, das als eine mit bitumindfen Theilen 
durchzrungene holzartige Subſtanz an manden Dre 
ten in der Erde lich findet, und, obgleich ed ein bei: 
weitem unbedeutenderer Handelsartikel iſt, ald obige 
Holzarten, doch auch in diefer Hinficht bemerkt zu 
werden verdient. Nicht felten finder man auch eine 
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bergletden Holzerde. Holzanbau {ft Me An— 
wendung Der Durch Fleiß und Erfahrung mit Rruͤckſicht 
auf de Produktion der Natur erprobten Srundiähe, 
nach welchen jede Holzart zum beftmöglichften Nusen 
angepflanzt werden kaun. Der Anbau Des Holzes 
ſeibſt ift cin doppelter, je nachdem er entweder durch 
Natur vder durch Kunft bewerkſtelligt wird. Der na: 
sürtihe, bei welchem jeder Baum durch Abwerfung 
feines Samens feine Epreffen felter feimen madt, 
ift nicht minder vortheithaft, als der kuͤnſtliche, wenn 
er nur, durh die Hand des Forſtmanns unterſtüuͤtzt, 
von allen Hinderniſſen befreit wird; der fünftiiche An— 
bau kann entweder durch Ausftreuung des, einyefam: 
melten Samens von Gelte des Forſtmannse geſche— 
hen, oder durch Verpflanzung junger In Baumſchu— 
fen oder in den Waldern ſelbſt ergogener Holzſtaͤmme 
dcr auch durh Eeßjtangen, Steckteiſer, Wurzeln 
und Ableger bewerffteligt werden. Welche Art ded 
Anbaues die zweckmäßigſte ſei, iſt den Kenntniſſen 
und Erfahrungen des Forſtmannes, der es nach der 
zu bauenden Holzart bemeſſen muß, allein zu über: 
laſſen. Holzbrand iſt eine in den Waͤldern, ent— 
weder durch Blitz, oder durch Unvorſichttgkeit entſtan- 
dene’ Fenersbrunſt, die oft ſehr ſchwer getklat wird, 
und den garößten Schaden für die Forſte hinterlaͤßt. 

Vorſichtigkelt in Hinſicht Bed Kohlenbrennens und 
KTabackrauchens, fo wie ſtrenge Anffiht auf Hirten— 
feuer, KHolzdiete und Vagabunden, find die empfehs 
Iungewertheften Mittel Dagegen. Holzconſum— 
tion, oder Holzverbrauch bedeutet, wie viel aus den 
Waäaldern.an Baur oder Brennholz genommen wird, 
und bildet einen wictigen Segenſtaud fuͤr den Forſt⸗ 
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wirth, ber darnach feine Fünftige Anpflanzung efnzu: 
rihten bat. Holzflöpen nennt man die Art un) 
Meife, vermöge welcher man holzarmen Gegenden, 
an Slüifen gelegen, durd diefe Brennholz zuführen 
läßt, indem man das fhon geffafterte Helz in den 
Fluß wirft, und fo an den beftimmuten Ort flößen . 
lädt, wo es aufgefangen wird. Dabei find jedoch 
Anjtalten zu treffen, dag das von dem Warfer unter: 
wegs ausgeworfene Holz wieder in daſſelbe gebradht 
werde, und ſemit niht verloren gehe. Holzſpar— 
funft fit die Art und Weile, gemaͤß weicher man 
Burd) zweckmaͤßige Einrichtungen mir wenigerem Brenz 
materiale dennoch dieſelbe Wirkung, wie mit meh— 
rerem, fo vicl wie möglich hervorkringen kann. Ei— 
neg der erjten Erfoderniſſe zu dieſem Behufe iſt et- 
ve gute Sonjtruftion der Oefen, Kamine und Kuͤ— 
chenheerde; aber auch vollig trodence Holz, dag, ges 
hörig Elein gefpalten, auf die fÄrnellite und vollkom— 
menfte Weile verbrennt, iſt zur Erreichung diefeg 
Zwedeg vor allem noͤthig. Holzſtein iſt eine zu 
den Kleſelarten gehoͤrige Sreinart. Sie macht gewöhn: 
ih die Maife des veritelnerten Holzes aus, und hat 
fehr viele Aehnlichkeit mit dem Hornftein, durch ihre 
fhwärzlihe Karte, die oft durch rohe, geibe und 
grüne Parthien unterbrochen wird. Der Holzftel zeigt 
ſich immer in Hoisgeftalt, in groͤßeren oder kleineren 
Stiden, iſt inwendig wenig glanzend, von dichtem 
mufhlihen Bruce, und wird vorzüglih um Chems 
niß in Sacdfen’ gefunden. s . 
WE Holzapfel, die Frucht des Holzapfelbuumeg oder 
des wilden In den Hölgern wachſenden Apfelbaums. 
UHolzbod, auch Holzkaͤfer, (cerambyx), die Bes 


’ ı 


— 1358 — 


nennung eines Kaͤfergeſchlechtes mit walzenfoͤrmigem 
Leibe, ſtachellgem oder runzeligem Bruſtſchilde, faſt 


uͤberall gleich breiten Fluͤgeldegen, halbmondfoͤrmigen 


Augen, ſehr-langen borftenähntihen "Fühlhörnern, 
welche bei einigen Gattungen fünf bis febsmatl fans 
ger find als der ganze Leib und welche fie wie Bod- 
borner meiſtens nah dem Müden oder nah den Gel: 
fen zurüdgelegt tragen. Sie balten fi gerne im Hol— 
ze der Bäume auf, wo man ſie pochen oder hanımern 
hört, und weiches fie verderben; ihre Größe tft ver: 
ſchleden. — Ebenfo heist aud eine Zleferart, welde 
fih an dad Bien, beſonders Schaafe und Hunde, 
Pferde und Rindvieh hangt, mit dem Kopfe in die 
Haut eindringt umd ſich voll Blut — 

Holzſaäure, auch Holzeſſig genannt, iſt eine aus 
Holz, am beiten aus Eichenholz, gewonnene Flüffig: 
keit von der Farbe eince weißen Weines, mit ſcharfem, 
zuſammenziehenden Sefhmade und brenzlihem ©eru: 
de, die zu mancherlei” hemifhem Gebrauhe und 
ale befonders kraͤftiges Mittel gegen die thieriſche 
Faͤulniß benugt wird. 

Holzſchnehbdekunſt, auch Kormfchneldefunft ges 
naunt, die Kunit, Figuren in Holz zu fchneiden, um 
fie dann“ überzudruden und fo zu vervielfältigen. 
Diefe Kunft, weihe auf elnen hoben Grad der Aus— 
bildung gebraht wurde und vor der Erfindung Der 
Kupferfteherfunft die wichtigften Dienſte Leiftere, vers 
dankt ihre Erfindung dem fchon geyey das Ende des 
13ten Jahrhunderts in' Teutſchland aufgefommenen 
Gebrauche der Spielkarten, welche auf aͤhnliche Weiſe 
verfertigt werden. Bald fieng man au, auch Hellte 
genbilder auf dieſe Welſe zu machen, denen ganze 
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hiftorifke Darftellungen in Holz folgten. Man ſchnitt 
dann auch wohl dem erflärenden Text zu diefen BE: 
dern fn Holz, und fo wurde die Formſchneldekunſt 
diejenige Erfindung, welche die Buchdruckerkunſt vors 
bereitete, indem fie Guttenberg zuerft auf die Idee 
von beweglihen Kettern führte. Nachdem Guttene 
bergs Erfindung zu Stande gefonmen war, bediente 
man fih jener Holziihnitte zur Verzierung der ges 
drudten Buͤcher. Aus der Zeit vor 1500 find ung 
Sch, Schnitzer, Sebald Gallenvorfer, Hans d. Kulme 
dach und Michel Wohlgemut als wadre Formſchnei— 
der bekannt, den hoͤchſten Grad ihrer Ausbildung 


aber erhleit. die Holzſchneldekunſt Im ı6ren Gahrbuns 


derte, unter dem -Schuße der Großen, durch Hiero— 
nrın. Reſch, Alb. Dürer, Holbein, MWltorfer u. 2. 
Je ſchueller aber um eben dieſe Zeit die Kupferſte— 
her: und Aetzkunſt ihrem Ziele entgegen gieng, und 
je weniger die Formfichneider der Natur ihrer Kunft 
nach Ihre Produfte denen der Kupferfteher an Fein: 
beit gteih machen fonnten, obwohl fie anderfeitg die— 
fe nicht felten an Kraft übertrafen, um ſo ſchneller 
verminderte fih auch bald die Zabl der Holzſchnei— 
der und mir ihnen die Hebung ihrer Kunft. Viele 
Holzſchneider wanden fih zur Kupferfteheret oder zu 
dein ihrer Kunft verwandtern Buchdruckergeſchaͤfte, und 
fo tam es, daß die trefflibe Kunſt beinahe untergee 
gangen wäre, wenn nicht der Umftand, daß fi von 
einem Holzſchnitte viel mehr Abdruͤcke machen laffen, 
als von einer Kupferplartte, fie. noch, einigermapen 
erhatten hätte, bie endlich in unferer Zeit au fie, 
wie fo mandes andre Alte und Krefflihe, wieder in 
ihre Rechte eingefest und cultivirt wurde. Wir er: 
wähnen nur der teutfchen Meifter Gebrüder Unger 
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und Profeſſor Gubitz in Berlin, mit welchen die fran— 
zoͤſiſchen und engliſchen wetteifern. Eine brauchbare 
Geſchichte der Holzſchneidekunſt fehlt uns noch, da die 
von Heller zu Bamberg 1825 erſchienene den Erwar: 
tungen nicht entfproden hat. Um SHolzichnitte zu 
verfertigen, bringt man die Zeichnung auf cine glatte 
Holzplatte, ſchneidet dann mit ſcharſen Inf rimenten 
alle Umriſſe, Schraffirungen und Züge fo, daß die 
auf dem Papiere abzudruͤckenden erbaben ftchen, Bez. 
ftreicht fie mit Delfarbe und drudt fie auf's Papier ab. 

Homann (Johann Baptiſta), geboren 1664 zu 
Ramlach bei Mindelheim', farb 172% und war Der 
Oruͤnder des nah feinem Namen. benannten beruͤhm— 
ten Yandcharten: Verlags (1702) zu Nürnberg, der 
für felne Zeit die brauchharjten nnd verhältnißmäßig 
billige Landcharten und geographlſche. Kugeln lieferte, 
weine ihm die Gun Der Fuͤrſten und die Hoch— 
aktung der Gefchreen erwarben. Seine Anftelt hat 
jest Chriſtoph Franz Fembo in Beſitz. & 

Homburg von der Höhe, an der Eihbadh, 2 
Meilen von Frankfurt, Ift die Reſidenz tes Landgra— 
fen von Heilen: Homturg (f. d.) uud ızäblt 590 9. 
mit 5000 Ew,, eine Korfilchranftalt, Leinwand-, Fla— 
nellz, Sciden= und Wollſtrumpffabriken. 

Home (Henry), felt 1752 mit dem Witel eineg 
Lord Kaimes bechre, war koͤnigl. Richter über Schott— 
land und ftarb 1782 ale ein ausgezeichneter phllofos 
phifher Denker und claffifher Schriftſteller feiner 
Matlon in Fache der Aefthetif, Moral- und Religions— 
Pihloſophie. In feinen Werken it Scharffinn und tiefe 
Korfhung mit Feinheit des Geſchmacks und warınem 
Gefuͤhle für Schönheit auf eine dem Leſer wohlthuende 
Weiſe verbunden. Wir erwähnen ſeiner 1751 zu Edin— 
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burg — Verſuche uͤber die Prinzipien der Sitt— 
lichkelt und der natuͤrllchen Retiglſon, wovon Rauten— 
"berg (Braunſchweig 1768.2 Thie.) eine teutſche Ue— 
berſetzung geliefert hat. Er hat darin die dem eng— 
liſchen Empirismus In der Phllofophle am meiſten zu— 
ſagende Theorie von: moraliſchen Sinn (oder Gefühl). 
zur Grundlage genommen, und tn feinen nachfolgene 
den Werfen Ibstorical law (Geſchichtliches Recht), 
und The principles ol equity ((Prinzipien der Büligkeit) 
feine Grundfäße auch in das Gebiet der Rechtswiſ— 
fenfhaft und Politik hinüber zu tragen geſucht. Am. 
nieiften Aufſehen bat fein aueführlihes Werf: Grund: 
faße der Kritik (Rlements of criticisme; 5 Bde 
zuerſt 1762) gemacht, von den wir Meinhart (Leipzig 
‚1765 u. f.) eine mehrmalg aufgelegte Weberfeßung 
verdaufen. Es war dieſes aͤſthetiſch-kritiſche Werk 
lange die Hauptrichtſchnur des teutſchen Geſchmacks, 
und enthaͤlt einen reichen Schatz pſychologiſcher Be— 
obachtungen uͤber das Schoͤne in Hinſicht auf die bei 
Auffaſſung und Darſtellung deſſelben thaͤtigen Ge⸗ 
muͤthskraͤfte, in einem reizenden Vortrage, dagegen 
fehlt es an Bemerkungen uͤber guten Geſchmack ſelbſt 
und die Grundſaͤtze, welche den Sirktiter leiten fols 
fen. Homes letztes Wert waren feine Entwürfe. zu 
einer Geſchichte des Menfchen, wovon zu Leipzig 
1775—55 eine Ueberfeßung erſchien. 

Homer und Homertiden. Zwey Heldengedich— 
te, die „Illas““, welche den Kampf der Griechen vor 
Troja und die „Odyſſee“, welche die Irrfahrten des 
Odyſſeus, eines unter jenen Helden, und deffen 
Heimfepr befhreiben, außer denen aber noch die 
„Batrachomyomachie“ oder. der Streit der Fröfde 
mit den Mäufen, und einige Hymnen und Epigram- 


⸗ 


— 142 — 


me find das Fruͤheſte und zugleich auch das Herrlich— 
ſte, was wir von des alten Griechenlandes Dichter— 
werken beſitzen. Homer, ſo erzaͤhlen Pauſanias und 
andere grlechiſche Schriftſteller ſpaͤterer Zeiten, ihr 
Verfaſſer, ein Sohn des Maͤon und der Kritheis, 
ward am Fluſſe Meles bey Suprua geboren: Aber 
fieben Stadte ftritten fih um die Ehre feiner Geburt, 
auch Athen gehörte zu Ihnen. Sedenfalld war Jo— 
nien dad Vaterland des unfterbligen Sängers. Die 
Zeit feiner Erfhelnung, nicht weniger ungewiß, als 
feine Heimath, fheint in das zehnte Tahrhundert vor 
Chr. zu fallen. Noch mehr, als alles dteß, aber um: 
hüllt der Nebel des Alterthumes fein Leben, Ihn, 
der die Reichthuͤmer einer griechifhen Natur In feinen 
Gefaͤngen ung bewahrte, kat fchon In dem claſſiſchen Alter 
Griechenlands die Fabel in einen blinden Bettler ver- 
wandelt, Wir Dürfen mit Necht zweifeln, ob eg einen 
Homer wirklich gegeben, oder ob nicht vielmehr dies 
fer Eine Name die Poeſie der griechiſchen Jugend— 
zeit umfaffe, um fo mehr, als die größten Bilder 
der althellenifhen Sagen die Thaten und den Cha— 
Tafter der verfchiedenzeitigften Heiden begreifen. Noch 
24 nicht viel Eleinere homeriſche Gedichte find ja verlos 
ten. Mielleiht waren ftart Homers jonifhe Dichter, 
Homertden; ihre Werke dag Produkt einer Schule. 
So rein, fo Findlih.war der Geiſt des ganzen Mol: 
fed, daß Gin Hauch, der Haub der Unfhuld und 
Natürlichkeit, alle feine Bildungen durchwehte, und 
ung in Einzelner Gefinnung und Worten daB Ganze 
zuruͤckfuͤhrt. Darum blieben fie auch Eigenthum ded 
ganzen Volkes. Lokurg brachte fie nah Sparte, untes 
Piſiſtratus wurden fie von den Rhapſoden an den 
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Panathenaen geſungen. Ihren Zuſammenhang, fo 

- wie ihre Sammlung überhaupt, verdanken fie wohl 
alerandrinifher Kritik, und einzelne Theile tragen nod. 
das offenbare Gepraͤge einer fremden Hand und el: 
ner fpatern Vereinigung. Daß fie aber auch unter 
den mannigfaltigften Bearbeitern und Entftellern id: 
ter Sorm und ihred Weſens geblieben, was fie find,, 
das Meiſterſtuͤck der Dichtkunſt, ein Gedicht, bei dem 
man nihf an den Dichter deuft, auch dieß bewirfte 
‚jener erhabene Charakterder Treiheit und Cinfalt, 
den feine Kunft zu zerftören vermag „Die Wahre 
heit und Weisheit, mit+der er alle Gegenftände fele, 
ner Welt zu elnem lebendigen Ganzen verwebt, der 
feſte Umriß jeder feiner Züge in jeder Perfon feiner 
unſterblichen Gemälde, die unangeftrengte fanfte Art, 
in welder er, frei als ein Gott, bie Sharattere ſieht, 
und ihre Tugenden und Lafter, ihre Glüdg: und Une 
gludsfälle erzäpir, fie find es, die in der Geſchichte 
ber Menfhbeit den Homer zum. einzigen feiner Art 
und der Unfterblichfeit würdig machen:“ Die Art 
feiner Darftellung fonnen wir nit befchreiben, man 
muß fie empfinden. Don den älteften Auglegern Ho— 
mers tft Eujtahlud, von den neuern Samuel Clarfe. 
zu feunen- Unter den vielen Leberfeßungen find bie‘ 
wichtigſten: unter den englifhen die yon Pope, une — 
ter. den teutihen die von Grafen von Stolberg 
und die wabrhaft teutfchhomerifhe von Voß. Zur 
Erflärung bediene man fih der Schriften von Herder, 
Schlegel, Koͤppen, Vlackwell, Word und Heyne. 
Die beften Ausgaben find von Glarfe und von Wolf. 

Homilie, überhaupt eine Predigt, insbeföndre, 
aber und im eigentlichen Sinne jene dltefte (analp⸗ 
L ß 


tifche) Gattung der geiſtlichen Sanzelberedtfanfett, 
welche in der dem bibliſchen Zerte Sta für Stuͤck 
folgenden Erläuterung defelben bejteht. Noch gegen: 
wärtig find die meiften predigen Homillen, beſonders 
bei den Katholiken, nur in etwas freierer Form, in— 
dem nicht nothwendig der Text Stuͤck für Stud er: 
Härt und moralifd angewandt, wohl aber die Haupt 
ſaätze deſſelben herausgehoben und darüber Betrach— 
tungen angeſtellt werden. Die Predigen der alten 
Kirchenlehrer ſind ſammt und ſonders ſolche Homi— 
lien, welche ſich jedoch noch ganz ſtreng an die Folge 
des bibliſchen Textes hielten. Am A4ten Jahrhun— 
derte kam dafuͤr der Name Homilie (Unterhaltung, 
Geſpraͤch) auf, und von daher'nennt man Homile—. 
tie pie wiſſenſchaftliche Anfettung zum Predigen 
überhaupt. Viel Brauchbares darüber findet man in 
Jvnath. Schuderoffs Beitraͤgen zur Kanzelberedt— 
ſamkeit. 

Homillüs (Gottfried Auguſt), Mrafitdirektor der drei 
Hauptkirchen und Cantor an der Kreuzſchule zu Dres— 
den, geboren am 2ten Februat 1714 zu Mofenthal, 
an der böhmifchen Grenze, war einer der größten Or— 
ganiſten und Kirchenkomponiſten feiner Zeit, und ſtarb 
den I. Zunft 1785. Von feinen Kirhencompojitionen 
iſt vorzüglich ausgezeihnet: „Die Freude der Hirz, 
ten über die Geburt Zefu’ (1777). | 

Hommel, der Name mehrerer Necdtsgelchrten In 
Sadfen: 1) Ferdinand Auguft, geloren 1697 zu 
Leipzig, farb ebendafelbit 1766 als Profeffor bes 
Nechts und Appellationsrath. Er ſchrieb eine „Anlei⸗ 
tung, Gerichtsakten geſchickt zu extrahiren und eine 
Sentenz darüber abzufaſſen“, welche Schrift zu fel: 


* 
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nem Nuhme fehr viel heigetragen hat. 2) Karl 
Gerdinand, ein Eohn des eben Ermwähnten, war 
geboren 1722 zu Leipzig und ftarb 1731, nachdem er 
‚2744 Doktor, 1750 öffentlicher Lehrer der Rechte zu 
Reipzig, 1756 ordentliher Profeſſor der Detretalen, 
und 1765 Defan und Ordinarius derſelden Fakultät 
geworden war, In twelder auch jein Vater feinen 
Mas hatte. Unter feinen Schriften ſind buuprfahlih 
aufgezeichnet: fein „Teutſcher Flavius, d. i. Anlei— 
tung ſowohl bei buͤrgerlichen, als peiulichen Faͤllen 
Urtheite abzufaſſen.“ 4. A. Batreuth 1800; feine „ühap- 
sodia quaestionum in foro quotidie obvenientium 
etc“. 4.2. Leipzig 1785 — 87; ferner ſeine Ueberfebung 
des Beccaria: „ Won Vertreden und Strafen’. Bres— 


lau 1773; fein Bub: Ueber Belchnunger und Stra - 


fen nach tuͤrkiſchen Geſetzen (1772); und ſeine:. 
„Ohlectamenta juris feudatist. Leipzig 1755. 

Homocentriſch, was einerlel Mittelpunkt bat. 
Zwei Kreiſe ſind homocentriſch, wenn ſie aus einen 
lei Mittelpunkte gezogen find. 


Homdopathir, das neue, von Hahnemann (. 


d.) begründete medizigviſche Syſtem, welches in un— 


"fern Tagen ſo'vlel Intereſſe erregt but, bar ſeinen 


Namen von ſeinem chen. Dieſes beſteht darin, 
daß gegen jede Krankheit cin ſolches, Mittel gege— 
ben wird, welches bei Gefunden ein.der vorhandenen 
Krankheit möglichft aͤhuliched, nicht aber gleliches Ue— 
bel (oudıo» audos) hervorbringen würde; daher der 
oberſte Grundfaß diefes Syſtems: Similia similibus 


curantur,. „Die dieſem Grundſatze zufolge für jede. 


einzelne Krankheit anzumendenden Heilmittel ftellen 
Die Anhänger diefer Lehre in der „reiten Arzuemit— 
Eonv. Lex. X Bd. 10 


r 
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tellebre‘’ auf. Ein anderer Grundſatz ber Homoͤopa— 
thiker iſt, daß vermöge der hohen Empfaͤnglichkeit, 
welche jede Krankheit für ihren Arzneiſtaff mit fi 
füpre, die Kraft deilelben durch Zertheilung wachſe, 
fo daB nicht nur immer nur Cin Mittel auf Einmal, 
uud fein zweites gegeben wird, ‚ebe die Mirfung von 
dieſem vorüber ift, fondern aud jedes Mittel nur In 
eluer aujlerordentlih Heinen Dofis (z. DB. ein Drit: 
lontheil Gran). Genaue Diät iſt zur Wirkſamkeit 
"der Mittel Höaft erfoderlih. Die Spmptome, bes 


fouders die ſogenannten fubjeftiven Symptome, wer— 


den mit ungewöhnlicher Genauigkeit erforiht, dage— 
gen man fi umsden beftimmten Verlauf der Krank— 
beit und im Ganzen auch um die naͤchſten Urfachen 
wenig bekümmert. Die Literatur der Homoͤopathie 
it fhon ziemlich, bedeutend. Hauptwerke find Hab: 
nemanns beinahe In alle Sprachen überfesre8 Organon 
der rationellen Heilkunſt und felne reine Arzuneimit— 
tellehre. Wie beutzutuge über Alles eigne Journale 
erſcheinen, ſo erſcheint auch ſeit 1821 zu Leipzig ein 
Archlo für homöbopathtiſche Heilkunſt, redigirt von 
Stapf. Andre Werke aber und zum Theil gegen 
Homöopathie haben wir von U. F. Heder, Biſchoff, 
Puchelt, Rau, Helnroth, u. A. m, Es tft bier nicht 
der Maß, die Aufihten der homoopathifchen Schule 
zu beurthelfen,; auf jeden Fall hat man ihnen manz 
bes, und fo insbeſondre die Vereinfachung der Heils 


mittel zu danken, dagegen ſcheint ihr Syitem (bei 


gänzlicher Vernachlaͤßigung der obieftiven Sympto— 
me, der Kranfheitgurfahen, der Verwandtſchaft und 
des Verlaufs der Krankheit) dem Borwurfe der Ober: 
flädticpkeit nicht ganz entgehen zu können. Die nice 
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feiten harten Vorwürfe, welche tie Homdopathifer 
den Anhängern der hippokratiſchen Schule machen, tref: 
fen in der Meyel mehr die rohen Emptriker unter 
diefen, ats die rationellen Heilfünftler. Vielleicht wird 
einft eine Bereinigung beider Syſtente erfolgen, ver: 
möge, deren die Homoͤrpathie an das alte. Syſteim 
als danfenswertber Zuwachs fir die Bereicherung 4.d 
Berichtigung der Hellmittellebre ih anſchlleßt. 

Homogen, gleihartin; hHomegener Körper, der in 
allen Theilchen von gleicher Gubitunz iſt; hetero— 
gen, das Gegentheil. — 

Homoton, diejelbe Spannung und mithin dei: 
felben Klang behaupten, wie 3. B. cine Glocke. 

Hompefd (Ferdinand, Freiherr von), geb. 1744 
zu Düffeldorf, wurde 1797 Gropmeifter des Johan— 
niterordens. Er war der erſte Teutſche, der dieſes 
Amt bekleidete, und "zugleich der lebte Großmeiſter 
jened DOrdend. Im Jahr 1798 wurde Napoleon, dev 
auf feiner Kabrt nad Aeyypren auf Malte ‚landete, 
durch Verrätberei Herr der Inſel. Mit rohem le: 
bermuthe behandelte er den Großmeiſter, der nach 
drei Tagen nah Trieſt eingeſchifft wurde; man ver: 
fprab ihm 100,000 Thaler Jahrgehait, die aber ihm 
nie ausbezahlt wurden. Nachdem er der durd Ber: 
rätheret ohne fein Wiſſen geſchloſſenen Kapitulatien 
feterlih widerfproben und feine Würde zu Gunſten 
Kalfer Pauls I. abgetreten hatte, lebte er in der Zu: 
rücgezogenheit und kaͤmpfte mit Noth.“ Die Ihm. 
"zu flehende Summe war bereitd im Gunzen auf 
zwei Millionen angelaufen, als er fih endlich ge= 
zwungen ſah, nah Montpellier zur Eintrelbung fel- 
ner Soderung zu reifen, Er konnte aber. dis zu (eis 
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nem Tode (1805) nidht mehr ald 15,000 Franken 
erhalten. x 

Home, Daß alte Emefa, woh'lgebaute tuͤrkiſche 
Etadt im” Paſchalik Damask, bat 25—50,000 Einw., 
meiſt Bafalt: Haufer, einen großen Ceideumarft, ci: 


‚ne Nazjarenerfirhe und ftarfes Gewerbe; "nad).Ef:- 


nigen iſt fie jeßt ganzikb Im Merfall, 

Homuflos, ganz gleiher Weſenheit; dieß Wort 
gebrauchten die Orthodoren in den erſten Jahrhunder— 
ten, um die gleiche Welenbeit Gottes Des Vaters und des 
Sohnes auszudrücken; während die Arianer Homolu— 
ſios, d. i. von aähnlichem Weſen, fagten. 

Hondekoeter (Meichior), der Sohn des gleich— 
falls beiannten Malers Egidtus Hondekoeter, 
geh. zu Utrecht 1636, art daſelbſt 1695 ale einer der 
geſchickteſten Thier-, befondere Voͤgelmaler, deffen 
Gemaͤlde zu hohen Preifen von den Hollindern be: 
zahlt werden. 

Honig iſt eine befannte füße Subflanz, die von 
Den Dienen acwonnen wird. Der weiße, an-der' 
Sonne aud dem Bienenwachs von Teltit auggelaufene 


ft der beite und bat den Namen: Zungfernhonig. 
Er verbindet mit feinem guten Gefchmade eine er: 


waͤrmende, trodnende und reinigende Kraft, was ſei— 
sen Gebrauch fo allgemeln macht. Honigfle— 
een werden die an den Marderdälgen-befindlichen 
Flecken senannt. - Honftgpräparate nennt man 
in der‘ Pbarmuzie Me aus Honig und Bulfer oder 
aud Honig und andern Arzneiftoffen hergeftelren Ber: 
mifhungen, Honigſteln it ein noch ziemlich uns 
bekanntes Zofil in Thuͤringen vou honig velber. Farbe. 
Honigthan if, eine zuckerartige Subitunz, Die auf 
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“den Blättern gewiſſer Geſtraͤuche entweder von In— 
ſekten oder Diartläufen entſteht, oder durch die Hem— 
mung der organiſchen Ausdunſtung auf den Blaͤttflaͤ— 
chen ſich anſeßt. Honigwaſfſer iſt eine Miſchung 
von Waſſer und Honig, ehe fie die fpirituöfe Gaͤh— 
zung erlitten bat, nach weldher fie Meth genannt 
wird, 

Honnenrd, anpere Ehrenbeztugaungen, die man 
Semandem mucht, be’onders wenn fie in einer Bes 
flimmten Form yergevradbt find. So fayt man, der 
Herr, die Frau, die Tochter des Haufed machte bet 
Tiſche, in der Gefellihaft, die Honneurs, u. f. w. 
Delm Militär beitehen die Honneurs, welche Dffizies 
ten von Gemeinen, dann aber aud hoben und aus: 
gezeihneten Perfonen gemacht zu werden pflegen, Im 
Sdultern und Prafentiren bed Gewehres, Ruührung 
der Trommel, Senken der Fahnen, Ehrenwachen, 
u. dgl. m. 

Honorar, ein Ehrenfold für Iiberale Arbeiten 
und Dienste, deren Werth ſich nicht wie der von Hands 
werfern und Taylöbnera nad) einen beftimimten Maa— 
Be ſchaͤtzen lapt. Ein Honorar kann von freien Stuͤ— 
den ald Zeihen der Erkenntlichkelt gegeben, aber 
auch giltiy vorandbedungeh werden. Um gewöhnfic- 
ſteit konmnnt heutzutage Honorar als Chrenfold, den 
der Schriftſteller fuͤr ſeine literariſchen Produkte vom 
DBerleyer erhaͤlt, vor, doch find z. B. alle Beſoldungen 
der hoͤhern Staatsdiener in der That nichts andres als 
vorausbedungene Honorarien. Das Wort ſowohl als 
der Begriff des Honorars iſt aus dem Nom. Rechte 
entlehnt. ” 

Honoratioren einer Stadt nennt man die Vor⸗ 
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nehmern unter den Bewohnern Dderfelben. Drapk " 
gehören der Adel, das Milttär, die Geiſtlichkeit, 
die Civilbeamten und der übrige Gelehrtenſtand, 
Kuͤrſtler, dann In Handelsftädten die bedeutenderen 
Hanoelsherrn, befonders die Großbandler und Ban: 

quiers, die dort nie felten den Stadt-Adel-(Pa 
“ griglerftaud) bilden. 

Hontheim (Joh. Nikolaus von), geb. 1701 
aus einer alten Patrizierfamilie zu Trier, wurde von 
Lea Jeſulten erzogen, widmete fid frühe dem rom. 
und kanon. Rechte mit alleın Eifer, und wurde, nad: 
den er die Unfverfitäaten Löwen und Leiden beſucht 
batte, 1724 Zu Trier Doctor der Rechte. In den 
Elerus aufgenommen, machte er eine Reiſe nach Nom, 
w. er fib von in der rom. Kurle herrſchenden Miß- 
verbaitutffen überzeugt zu baben fhelnt, und wurde 
nad) feiner Zuruͤckkunft kurtrierſcher geiſtlicher Rath 
und Proſeſſor des roͤm. Rechts, auch zu mancherlet 
Landes- und Kirchengeſchaͤften gebraucht. Als die 
unermuͤdete Thaͤtigkeit ſeine Geſundheit geſchwaͤcht 
hatte, gab ihm der Cyhurfuͤrſt eine ruhigere Stelle im 
Konſiſtorlum und erhob ihn 1748 zum Weihbiſchoff 
vou Trier, in welder Elueufchaft er 1790 zu Monte 
untl ſtarb. Diefer talentvolle, flelßige, gelebrte, 
frommfe und wohlthatige Mann bat fib durch mebre 
gelchrte Schriften befannt gemacht, unter denen ſei— 
ne diplomatifhe Geſchichte von Trier nicht dem letz— 
ten, gewiß den erſten Plaß aber das von ihm unter 
dem falfhen Namen Juſtus Febronius beraufgeges 
bene Werk: „Ueber den Zuſtand ter Kirche und bie 
gefehmäßige Gewalt des Pa! jies’’ (1765, 4. in latei⸗ 
nifher Sprache) einnimmt. Er ſucht darin die ftrel: 


/ — 

— 151 — 
tenden Mellgtonspartelen zu einen, und führt mit 
unbefangner Gruͤndlichkeit die Verhältniſſe des farbo: 
liſchen Kirchen-Regiments auf die ihm wahr ſcheinen— 
de Grundlage zurüd. Sein Buch, das er unbefan— 
gen dein Pakſte dedizirte, machte nicht geringes Auf— 
ſehen, und wurde in mehre Sprachen uͤberſetzt. Ge: 
gen Kin Syſtem gemachte Einwuͤrfe widerlegte er 
fortwaͤhrend unter dem Namen Febronius in mehre— 
ren folgenden Baͤnden, gab auch 1777 einen Auszug da— 
von heraus. Jenes Werk iſt ohne Zweifel dasjenige aus 
feiner Zeit, welches der röm. Kurle am meiſten Ein— 
trag getban und die Möller gegen Ihre Foderungen 


am metfien eingenommen bar. Died fab man auch 
in Rom ale Erfolg deffelben voraus, und warnte da= _ 


her die Kurfürften und andre hohe Geiſtliche gleich 
anfangs In Rundſchreiben vor Derbreitung deſſelben 
tu Ihren Diözefen; dem. Namen des Verfaſſers kam 
man zwar auch bald auf die Spur, aber der hohe 
Schutz, Indem er stand, hinderte ernftlihe Unterneh— 
mungen gegen Ihn. An Nederelen aber mag eg, 
wenn man den Berichterftattern glauben will, nicht 


* 


gefehlt, und dieſe mögen dann auch den beinahe ' 


‚Sojahrigen Hontheim noch zum Widerrufe beivogen ha— 
ben (1778),welhem er 1781 eine Schrift folgen ließ, 
in der er feine Erftarung barüber, jedoch fehr un— 
beſtimmt, mittheilt. 

Honthorſt (Gerbard), geb.- zu Utrecht 1592, war 
ein vorzügliher Maler der utederlandffhen Schule, 
der fih in Italien bildete, wo er auch den Zune: 
men „delle notte“ von der Belernchtung feiner Ges 
mälde erhielt. Wiele fetaer ſchoͤnſten Bllder find auf 


Ed ’ 


⸗ 


[di 


\ 


een: 1.59 — 2. 


dem Luſtſchloß „im Buſch““ des Prinzen von Dranfen, ' 
deſſen Maler er. In feiner letzten Zelt war, zu ſehen. 
Hood (Samuel), geboren zu Butleigh, ward eng— 
liſcker Admiral, hat ſich im ſiebenjährlgen, im ame— 
rikaniſchhen nad im Kriege mit Frankreich 1793 Vhle 
fältig ausgezelchnet, und ſtarb 1816 in einem Alter 
von 92 Jahren. — 
Hooft (Pieter Sornellegoon), begleltete das Ant 
eines Droſten von Wulden und diichters von Gool— 
land (16069 — 1647), war geboren zu Amſterdam 1581 
und ſtarb 1647. Er iſt als Gründer der hollaͤndiſchen 
eiteratur in Profa und Poeſie zu betrachten und war 
der Sohn ded Buͤrgermeiſters Corn. Hrofr, eines von 
jenen Eben, die fih 1587 mit Gefahr ihres eige— 
nen Lebens der Tyrannel Leiceſter's widerfeßten. 
Unter feinen Werfen iſt vorzuͤglich Lbemerfenewerth 
feine „Geſchichte der Niederlande von 1550—1587.' 
Als Dichter hat er In Golland ſowohl die Traßoͤdle 
als die erotiſche Dichtungsart zuerſt eingeführt. 
Hoorn, niederländifhe Hafenſtadt und Feſtung 
in Nordholland, au der Süderſee, groß aber ede, mit 
8200 Ew., hat Viehhandel, dann Handel-nit eigens 
produzirten Wollenzeugen und Tapeten, auch mit Schlf— 
fen; nad Ihm iſt das Gap Horn (f. d.) am Feuerlande von 
Schoutens, der hier geboren wurde, genankt worden. 
Hopfen fit ‚eine bei ung wildwacfende befannte 
Aflanze, die jedoch durch Anpflanzung verecelt und 
ſo zur Wuͤrzuug des Bieres allgemein gebraucht wird, 
Der wild wachſende Hopfen wird gewöhnlich: Weiden— 
hopfen, hingegen Der gepflanzte: Gartenhopfen ges 
nanut; der fon. fehr früh zeitigende Gartenhopfen 
heißt: Auguſt-Hopfen. Der befle Hopfen wird in 
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Braunſchweig und Boͤhmen, dann in Altbayern und 
in England gewonnuen, nnd it ein wichtiger Hate” 


delsartifel. x 
Hopital (Michel de 1’), Kanzler von Franfreic, 


- 


geb. 1506 zu Aligueperſe in Auvergne, farb 1573 ,- 


und fit ald Dichter, Maglitrateperfon und Geſetzge— 


ber berühmt. Nachdem er zu Padua Gurtsprudenz. 


ftudirt hatte, ward er Auditor der Rota zu Rom; 
danır wurde er Parlamentsrath zu Partd; 1557 ers 
fnten er als Gefandter auf dem Concilium zu Trient, 
bald nadber ernannte Ihn Margarethe von Valdis 
zu Ihrem Haugfanzler, und 1554 ward’er Oberinten= 
daft der Finanzen. 1559 trat er inden Staatsrath, 
folgte jedoch bald darauf wieder der Margaretha von 


Valois nach Savopen, wurde nah 6 Monaten als 


Meise - Kanzler nah Paris wieder zurüdyerufen und 
als ihn in diefer Eigenſchhaft die Königlu Katharina 
von Medich, wegen Mangel an Uebereinſtimmung der 
Charaktere, aus dem Sirlegeratbe ausſchließen ließ, 
zog er fih 1363 auf feln Landhaus, bey Eſtampes zus 
rüd, wo er auch farb, Dufen gab 182% zu Partie 
bie „Oeuvres completes de Michel U’Hopital’, pre. 
ccdees d’un essai sur la vie de l’autcur** {n 7 Baͤn— 
den heraus. j = 

Hora, im Latefnffhen die Stunde. WMorac ca. 


nonicae, die Betitunden In den Klöftern. Ed ge-, 


bören für Diejelbe regelmäßig folgende Getete: dag 


Deus in adjutorium meum, dag Gloria, ein Hynınug, 


eine Antiphone, einige Pſalinen, das Gredo, wieder 
eine Antiphone, ein Capitel aus der Vibel, Nefpon- 
fion,, Vers und Collekte. Die Tages-Horen find nach 
den Stunden in die Prim, Terz, Gert und die Yono 
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eingetheift, die Nachthoraͤ aber in dag Offieium. ve- 
spertinum, completorium, nocturnum und ınatuti- 
num, Daraus erklärt fih denn aud der Klofterause - 
druck, die Hora fingen, 

Hotatier. So hießen drei Brüder uuter den 
Mömern, die, ald unter der Regierung des Tullus 
Hoſtilius die Roͤmer mit den Albanern In einen Krieg 

geriethen, mit idrei albanctifihen Brüdern gleichen 
Alters und gleicher Abkunft, auch unterelnander ver: 
(dwagert, in Wertfampfe das Schickſal ihrer beider: - 
feitigen Staaten entfheiden mußten. Die beiden 
feindiihen Heerc, in Schlachtordnung geſtellt, bilde: 
ten eine große Wahlſtaͤtte, in welcher die Kämpfer, 
mie Blumen befvanze, mit Muth gegen einandey 
„ffürmten, und febon lagen zwei der Horatier zu den 
Füßen ihrer Beſieger, ald der dritte noch unverlchte 
duch Auge Kit fein zitternded Vaterland errettete. 
Er ftellre fib, als wolle er fliehen, und erfıhöpfte fo 
die Kräfte der dret ihm nachſetzenden, aber ftarf vere 
wundeten Kurlatier; da wandte er pioßlih fib um, 
fiteß den ihm am naͤchſten ſtehenden nieder, griff den 
zweiten und dritten an, und ſtreckte fie, ehe fie ſich 
gegenfeitig zu Hilfe kommen konnten, alle zu Bo: 
den. Der Gieg war fo auf Selte Mon und der 
> übriggebtiebene Sieger ward jubelnd in die Stadt 
- gefügrt. Da begegnete ihm am Thore feine Schwe« 
fter, die Verlobte eines der getödteren Kurlatier, 
in tiefer Trauer, Berwünfhungen gegen den Mörber 
ihres Gluͤckes audftopend; der uͤbermuͤthige Gleger, 
in der Meinung, fie beneide ihn und ſein Vaterland 
-um den erlangten Sieg, ſtieß der Raſenden den 
Dolch in die Bruſt. Diefe That verwrtheilte den 
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Mörder zur Todegftrafe, der er nur durch Bitten fei- 
nes verzwelfelnden Vaters und durch Beguͤnſtigung 
des Volkes, das den Erretter nod) In den Augen batte, 
Dadurch entgleng, daß er unter dem Joche (eine Strafe 
ür Sriegsgefangene) durchzugehen ſich ernicdrigte. 

Horattiug Cocles, römifher Bürger und ein 
Abkoͤmmling der Horatler, rettete durch feine ruͤhm— 
lihe Tapferkeit feine Baterftadt, ald im Jahre 507 
vor Chriftus Porfenna, König von Cluſium, einer 
Etadt in Etrurien, fie belagerte. Der Koͤnig hatte 
ſich fhon der MVorfefte Santeulum, jenfeite der Tiber, 
bemaͤchtigt und die entgegenrüdenden Nömer in Vers 
wirzung gebracht, da rieth Horattut Itnen, über Die 
Bruͤcke, die zur Stadt führte, zu-fließen, und fie 
eilig hinter fih abzubrehen; er felbit aber mit noch 
zwey andern fapfern Römern trat an den Eingang 
und bielt ‚bier mit mannliher Unerfhrodenpeit die 
vordringenden Etrufer zuräd. Als er die Abbre— 
hung der Bruͤcke ihrer Vollendung nabe fah, nörhigte 
er aud feine beiden Gefährten- zurüdzugehen, und 
fielfte fih nun einzig den Feinden entgegen, bie die 
Bruͤcke ganzlih zerftort war. Dann fprang er bes 
waffnet, wie er war, in die Tiber und ſchwamm, ſich 
dem Schuße bed Klufgottes empfehlend, unter einem 
DMfeilregen unverfehrt zu den Seinigen binüber, und 
verfhloß fo dem Feinde den Wen, in die Stadt eins 
zudringen; feine danfbaren Mitbürger aber begrüßten 


» 


jubeind den Helden niit dem Namen „eines Erret-⸗ . 


ters‘ ihres Vaterlandes. ‘ 

Horaz, (Quintus Flaccus), geb. zu Benuftum in 
Apulien, 65 vor Chriftug, einer der groͤßten römifchen 
Dichter, war der Sohn eines Freigelaffeuen, der, wie: 
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wohl’er nur geringes Vermoͤgen befaß, ivegen der 
taıd bemerften Talente feines Sohnes die größte 
Sorgfalt auf deſſen Erziehung verwandte. Nachdem 
er unter der Leitung des Orbilius Pupillus die er— 
ften Sabre felner Sugend In Nom zugebracht hatte, 


feßte er in Athen, der Pflanzſchule griehifhber Weis- + 


heit, feine Studien fort, und verweilte dort, "big 
na dem Tode Caͤſars Brutus ihn als Tribun mie 
fih nach‘ Mazedonien nahm. Brutus blieb in der 

ungmietiden Schlacht bei J—— Horagzius floh, 
arm und als Waiſe Fam er in fein Vaterland zuruͤck? 
-Aber das ‘Talent der Poeſie, dad Eh fo reichlich zu 
Theil geworden, „eröffnete Ihm eine neuc Laufbahn. 
Virgil und Varins, Die vorzuͤglichſten Schriftſteller 
feiner Zelt, lernten Ihn fennen, durch fie Macenag 


und deifen Gönner Caͤſar Auguſtus. Wiel hatte er 


Jenem zu danfen, auch feln ſabiniſches Landaur, 
Selbft Einfluß auf die polttifhe Geſtaltung der Din— 
ge und die Leneidete Macht eines Großen hätte er 
lelcht und fiber durch "Macenas erhalten, wenn er 
gewollt Hätte, aber er 309 laͤndlihe, Einſamkeit und 
die Treuden einer feiner Lichlingsbefhdftigung,, der 
Dichtkunſt, gewidmeten Muße den geräufchvollen 
Hofleben vor und fo fehr haßte er Schmeichelei und 
feltt den Verdacht der Verftellung, dag er nur fel- 
ten es über fib gewann, den Auguſtus, den er doch, 
als Menſch und Kaifer ehrte, wie er ihn ale Wohl: 
thäter ſchaͤzte, mit einem feiner Gedichte zu feiern, 

Diefelbe Sefinnung fpriht.fih in den meiften feiner 
ihn ſelbſt betreffenden Arbeiten aus. Zufriedenheit 


und Trohfiun herrſchten in felnem Leben, wie in fels\ - 


nen Verfen. Er farb Im Gahre gvor. Ehriftug, dem 
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57ten felneg Alters, und wurde neben Mäcenag auf dem 
Esquilinus begraben. Bier Bier Oden und Lieber, 
ein Bud Epoden, zwei Buͤcher Sutyren und chen fo viefe 
von Epiſteln (zu denen auch bie an die Pifonen gerichtete 
Ars podtica, Portif genannt, gehört) hinterließ er. 
Gleich groß war Horaz ale Lyriker und Gatyrifer, 
fein Sharafter . in beider Hinfihbt verſchleden. Ge— 
dankenfuͤlle und Tiefe der Enpfindung, nicht weniger 
hoher Geiſt und würdige Behandlung des  Steffee zeich⸗ 
nen ſeine Oden und xicder, Witz und Feinheit, ver— 
bunden mit Ernſt und weiſer Belehrung feine Saty— 
ren aus, und vermag er auch in Hinfiht auf die ers 
ftern von einer nicht feltenen, Ihm aber mehr zum Lobe 
ald zum Tadelgerelhenden Nachahmung gricchiſcherForm 
und griechiſchen Inhalts (was beides in der eigenthuͤm— 
lichen Verarbeitung eines Horaz von großer Einwir— 
fung auf die roͤmiſche Sprache war) nicht losgeſpro— 
hen zu werden, fo iſt ihm auf der andern Selte Origina— 
litaͤt und der Ruhm, Schöpfer einer neuen Satpre zu 
ſeyn, gewiß nicht zu beſtreiten. Einen ganz eigenen 
Zauber aber verlieh er beiden Gattungen der Poeſie 
durch den Wohlklang und bie Liebenswuͤrdigkeit ſei— 
nes Ausdruckée. Zartes und Edles vereinigen ſich In 
feinen Gedichten und nur Durch die Rauge und Bedeu— 
tung des Inhalts möchten feine Poetit und der auf 
‚des Katſers ausdrudtiihen Befehl verfertigte ſoge— 
nannte Eafulargefang zur eier der bundertjährlihen 
Epiele einen Vorzug vor andern Ihrer Art verdienen. 
‚Eine treffiihe Ueberfegung von einigen Werfen des 
Horaz hat und Wieland geliefert, gleih der von Cl« 
ceros Briefen durch einfihtevolle Bemerkungen über 
Zufammenhang nud Geiſt der Schriften in ihrem 
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Merthe erhoͤhet; die heften Ausgaben und Bearbei— 
tungen find von Heinſius, Heindorf, Miltſcherlich, Bar: 
ter und Bentley. Aeltere Erklärer find Porphyrion 
und Acron. 

Horde, 1) ein Flehtwerf, ein geflochtener Zaun; 
2) cine Heerde, ein Haufen Menſchen, befonders die 
mit ihren Heerden berumzichen, und unter fielem 
Himmel oder unter Selten, welche fie bet fi führen, 
Ichen, fu 3. B. eine Horde Wilde, in eugerer Des 
deutung befonders ein ganzer unter einem gemein 
ſchaftlichen Dberhaupte fichender Stamm folder herz 
umziehender Menfhen. Zumellen nennt man auch - 
verächtiih einen Haufen roher, ungefitteter und raue 
berifher Menfhen eine Horde; fo 3. DB. eine Raͤu— 
berhorbe, 

"Horeb (arab. dfjabel Mufa), Spite eines arabi- 
fhen Gebirge, Zu dem aud der Sinai gehört, in der 
Geſchichte Moſes bekannt; den Drt, wo er Waſſer 
aus dem Zelfen foll haben fpringen laſſen, zeigen Die 
Mönche auf dem Efnat noch jebt. 

Horebiten, eine kleine Huffitenparthet in Boͤh— 
men, fogenannt von einem Berge zwiſchen Ledez und 
Lipnicze, dem fie den Namen Hored gaben, 

Horen, f. Horus, R 

Horiah, eigentlich Niklas Ur, geboren zu Na— 
gy Arantos im Albinefer Gomitate, ein fiebenbürgt- 
ſcher Wlache, wollte fih unter Joſeph II. Regierung 
mit Hilfe eines rauberifhen Sefindeid zum Koͤnige 
- des Landes cmporheben, und wußte 1784 felbft fels 
ne wlachiſchen Landsleute zur Theilnahme an feinen 
Unternehmungen zu verleiten, übte viele Grauſam— 
feiten an dem Adel und der Geiſtlichkelt aus, nannte 
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ſich fogar „Rex Daciac“, ward aber 1785, obwohl 
nur nad vieler Anjtrengung, unterdrüdt, gefangen 
und hingerichtet, 

Horktzont, (von dersew) Geſichtskreis, tft einer von 
den größten Kreiſen auf der Himmelskngel, welcher 
diefeibe "in 2 gleibe Theile theilet, und. von dem 
Zenith (Scheltelpunft) und Nadir (Fußpunkt) über: 
all gleichweit, und zwar 90 Grade entfernt ff. Dies 
fem wahren Horizont der Wilfenfchaft ſteht der ſchein— 
bare Horizont entgegen, d. i. derjenige Schell des 
Himmels, welher von irgend einem Standpunkte aus 
den menfhlihen Auge auf einmal ſichtbar tft und 
an allen Gränzpunften die Erde zu berühren ſcheint. 

Hormayr (Goſeph Freiherr v.), Ritter ded Stes 
phansordens, geheimer Rath und tirolifher Kane 
ler, geboren zu Innsbruck 1705, ftarb dafelbit 1778, 
nachdem er feinem tirolifhen Vaterlande durch Lei— 
tung ſeiner Einrichtung nach dem Syſteme Thereſiens 
und Anlage neuer Straßen weſentlichen Nutzen gelel-⸗ 
ſtet hatte. Er war auch der Erſte in Oeſtreich, der 
ſich gegen den graufamen Gebrauch der Folter. freis 
müthig aͤßerte. Auch als Schriftſteller und Befoͤr— 
derer der SKünfte und Wiſſenſchaften iſt er zu ers 
waͤhnen. 

Hormayr (Joh. Freih. von), zu Hortenburg, geb. 
gu Innsbruck den 20. San. 1781, Ritter des Leo— 
peldordeng, lebt zu Münden als koͤnigl. baler. Mix 
niiterlofrath und Mirgiied der k. Aludemie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, und tft als ausgezeichneter Geſchichtfor— 
fher und Geſchichtſchreiber bekannt. Seine Vorliebe 
für hiftorifhe Studien wurde fehr früh wach, fchon 
mit 9 Jahren fihrieb er eine kleine Larelnifche Ge: 


- 
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ſchlchte von Bayern und mit 15 Jahren cine Sefhicha 
te der Herzoge von Meran, welde letztere er auch 
druden lieh. Dei feinen Studien fam ibm fein fel: 
tenes Gedächtniß trefflich zu ſtatten, vermöge deifen 
er 10 — 12,000 Berfe zu behalten im Stande war. 
Er fkudirte zu Innsbruck die Rechte und trardann in 
Dienite. Seine fibrifritellerifihe Lauftahın begann er 
1795 mit feinen Beiträgen jur Gefbihre Tirols im 
Mittelalter, welchen 1805 feine Geſchichte Tirols 
folgte. Seit 1802 zu Mien Im Miniſterium des Aus— 
waͤrtigen augeftellt, wurde cr 1805 wirklicher Hoffecre- 
talr und erhielt die Direktion des geb. Staats-, 
Hof: und Hausarchivs, das er ums Fuͤnffache ver: 
mehrte und dafür im Dez. 1809 mie dem Xeopold$: 
orden deforirt wurde. Sm Gahr 1307 begenn er ſei— 
nen Oeſtreichiſchen Plutarch, unſtreltig fein Haupt— 
werk. Gin großer Feind von Nepoleou, lich er es 
durch Ueberſetzung und Merbreirung gegen Ihn gerich- 
teter Schriften nicht an Bekämpfung deſſelben feh— 
sen. "Uus Tirol ſtammend, batte cr 1799-1800 in 
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der tiroliſchen Laudwehr gedient und es zum Major, 


gebracht. So hatte er Einfluß genug, um ale eigent— 
lie Hauprtriebfeder der Tiroler und Morariberger 
revolution gegen Bayern alle Gemüther feiner von 
Natur unrubigen Landsleute in Bewegung zu brin— 
gen und die Dieactlon vorzubereiten. Im Dezember 
1809 wurde er zur Armee von Inneröftieid unter 
ben Befehlen des Erzherzogs Johann gefeldt, um, 
was cr vorbereitet hatte, nun auch aufzuführen. Er 


trat an die Spise der auferordentlihen Landesbe— 


waffuung und Zandesverwaltmng, und führte, ungead)- 
tet er vom Feinde in die Acht erklärt amd jüberall 
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von Hindernifen umgeben war, feine Sache trefflich, 
bis ber zuaimer Warffenftiitdnd die Räumung Wir 
rols und Vorarlbergs veranlaßte. Zum Dante wurde 
er wirffiher Hofrath, und num ganz dem Gentral: 
archive gefhhenft, wo er fich lediglich hiſtoriſchen Are 
beiten hingab, bis feltene polltiſche Verwickelungen 
tin 1813 mir fo manchen andern Kirolern in's 
Etaategefangniß und Verbannung brachten, wogegen 
er jedoch ſchon im Auguft 1815 zum Ealferliben Hier 
ftoriographen des Reiches und Hauſes ernannt mwure 
de, welchen Poſten er begleltete, bis er vor einigen 
Zahren nah Bayern berufen wurde, das dadurch 
felne Liberatität auf eine gewiß bewundernswuͤrdige 
Weiſe neuerdings erprobt hat. Es freut die Banern, 
daß Herr von Hormayr e8 fih bei Ihnen gefallen 
läpt, und durd die Zeit fälter gemacht einſieht, wie 
wenig es nörhig für Tirol war, gegen feinen dama— 
ligen Landesherrn fih zu empdren, fo wohl es ben 
Tirolern aud unter öftrelhifher Herrfchaft ergehen 
mag. Hormayrs wighttigſte neuere Geſchichtswerke 
find feine 1817 —19 zu Wien erſchienene allgemeine 
Sefhichte der neuejten Beit, vom Tode Friedrichs 
. des Großen bid zum zweiten Parifer Frieden (3 Bde.) 
und „Wiens Geſchichte und felne Denkwuͤrdigkeiten.“ 
Fleiß und Geſchick im Forſchen, dem aber auch hie 
und da Kritik fehlt, Feuer und gefalltge Darjtellungs: 
gabe charafterfliren von Hormayr; dagegen wird Ihm 
claſſiſche Bildung, philofopgifher Seit und umfaffene 
der Ueberblid der Gefhichte von Manchen ftreitig ge: 
macht. Ein andres Urtheil über ihn finder mau von 
Ch. Villers in Hormayıs Archiv (Aug. 1824). Wie 
Conv. Ler. X. Bd. ıl 
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ben aud fein mag, Immerhin hat Hormayr für Ge: 
ſchichtswiſfenſchaft viel geleiftet. 

Hormisdas, ı) der Pabſt, regierte von 514 — 
5253, war zu Frofinone geboren, bielt die römifche 
Synode von 518 und endere das Shisma der Euty: 
hianer. 2) So hießen auch A perfifhe Könige, wos 
von der jüungfte und befanntefte feinen Water Kos: 
roeg den Großen in der Negierung 579 folgte, def: 
fen Thron er aber durh Gel; und große Graufam: 
feit entehrte, fo daB er geyen mehrere aufgeftandene 
Provinzen die Tuͤrken zu Hlife rufen mußte, welde 
aber in heimlichem Verſtaͤndniſſe mir den Grieden 
den Thron der Saſſaniden zu flürgen dachten, 
was nur durch Bahran, Hormisdas großen Feldherrn, 
vereitelt wurde. Hormisdas Iohnte dem Helden mit 
Undanf, ward aber abgefeht, geblendet und bald de: 
rauf getoͤdtet (593). 

Horn, In der weitern Bedeutung cin weit her: 
vorragender, befonders ſpitzlger Theil der Erdfläde, 
fun weldem Siune eg ehemals fowohl von einem Ge: 
Firge, einem einzelnen hohen und ſpitzigen Berge, 
als auch von einer fih ind Waſſer erftreckenden Land: 
fpine häufig gebraucht wurde; es koͤmmt in diefer 
Medentung nocd in verjchledenen Zufunnmenfeßungen 
vor; ferner bedeutete es ehemals aud Die Eden el: 
ned Dinges, ‘Daher in der Bibel von Hörnern des 
Altars die Rede if. — In engerem und gewöhnliche 
rem Sinne dient Horn zur Bezelchnung bervorrayen: 
der, oft langer und am Ende fpißiger Auswuͤchſe vie— 
(ler Thiere, beſonders ader Der harten und fpißiyen, 
meift gebogenen Auswuͤchſe mehrerer Säugethiere, 
weihe ihnen ale Waffe dienen. Solche Horner 
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baten das Rindvlieh, die Böcke, Ziegen, Gemſen, Hir— 
ſche, Rehe, u. ſ. w. Bel Hirſchen, Neun: und Elend— 
thieren haben die Hoͤrner keine ſo einfache Geſtalt, 
als bei den uͤbrigen gehörnten Thieren, ſondern fie 
find aftig, fhanfelig, und helfen daher Gehoͤrn, Schau: 
felgehorn, Geweid,u.f.w. Dad Horn wird vonden Horn: 
arbeitern auf fehr mannigfache Weiſe, beſonders zu 
Kammen, Trinkyefhirren, Meſſergriffen u. f. w. ver: 
arbeiter. Es ift feit, durchſcheinend und Enodhenar: 
tig. Von Hörnern, welche von Männern getragen 
werden, fpriht man ironifh, wenn einer eine Frau 
hat, auf die er fih in einem gewiffen Punkte nicht 
verlailen darf, 

Horn, Waldhorn, iſt ein Blaſeinſtrument von 
Meilingbleh, das In einer langen rund gewundenen 
Möhre beiteht, die fih in einen welren Schalltrihter 
endigt. Es ſteht um eine Dctave tiefer, ald die Trom: 
pete und bat einen dumpferen, minder grellen Ton. 
" Horn oder Hornes (Philipp M. von Montmo— 
renci-Nivelle, Graf von), fouverainer Herr von Horn, 
Altens, More u. a., Kapktain der flamandifhen Gar: 
den des Könige, Chef des Staatsrathes der Nieder- 
lande und Admiral im flandriihen Meere, geboren 
1522, war einer jener großen Männer, die dur 
Phllipp II., Königs von Spanien, Muth, ia den Nieder: 
lauden die Fatholifhe Religion aufrecht zu erhalten, 
ihr glanzvolles Xeben verloren. In der Schlacht bei 
St. Quentin wird ihm mit echt der größte Antheil 
an dem Slege von Gravelines zugefhrieben. Bluts— 
bande vereinigten Ihn mit dem großen Egmont, und 
durch) diefen trat er mit dem Prinzen Wilhelm. gfn 
Dranten in Verbindung; doc Diefe Verbindung ge: 
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reichte ihnen beiden zum Untergange, ba fie auf ber 
andern Seite nicht geradezu gegen Philipp die Waf: 
fen ergreifen wollten. Herzog Alba Tieß fie verhaf: 
‘ten, progeffiren, und am Aten Junt 1568 entbaup: 
ten. Gleihes Schickſal mir Horn hatte fein Bru— 
der Floris. 

Horn (Franz), Dr. der Philoſophie, geb. 1751 
zu Brauufhweig, Lebt zu Berlin als Privatmann, 
jedoch vielfah befhäftigt als Privatlehrer, fo wie 
durch Vorträge über Shakeſpeare und teutfche Literar: 
gefhihte. Seine frühere Stelle als ordentlicher Leh— 
rer am Lyceum Zu Bremen mußte cr wenige Jahre 
nach Ihrem Wntritte (1805) wegen Kraͤnklichkeit nie= 
derlegen. Franz Horn iſt in der vaterlaͤndiſchen Li— 
teratur ald Belletriſt und Kritiker vortheilhaft be= 
kannt. Bon feinen Homanen bat er felbft „die Did: 
ter‘, einen Roman in 5 Theilen (Berlin. 1817) für 
feine befte Arbeit erklärt; auch die Romane: „Guis— 
cardo’’, „Kampf und Sieg‘, und befonders noch „Lie⸗— 
de und Ehe” Haben Belfall gefunden. Seine beite 
Novelle ift „der ewige Jude’. Als Kritifer hart er 
fih dur feine „Geſchichte und Kritit der Poeſie und 
Veredtfamtelt der Deutfhen von Luthers Zeit big 
zur Benenwart’ (Berlin 1822 fg. 3 Bde.) und bie 
„Umriſſe zur Geſchichte und Kritik der (hönen Lite— 
ratur Deutfhlande von 1790— 1818 (2 Aufl. Berlis 
1821) Ruhm erworben. Seit 1823 erſcheinen zu 
Leipzig feine Erläuterungen der ſaͤmmtlichen Schaufpiele 
Shakeſpeares, eine Arbeit, die Ihn feit 22 Gahren 
befchaftigt. 

Horn, Cap, die fuͤdlichſte Landfpige Afrikas, 
mit hoben Eisfelfen, kalt und unfruhebar. Man 
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findet dort belnahe nichts als Treibholz, friſches Waſſer 
und wilden Sellerie. 

Horneck, (Dtiofar v.) lẽbte in der legten Halfte 
des 13. und zu Anfang des 14. Jahrhunderts. Sein 
Baterland war GSteiermarf, wo fein Stammſchloß 
Hornet noch zu finden ift. Durch Konrad von Roten— 
burg in der Kunft des Minnegefanges unterrichtet, 
wandte erfeinZatent Inn Schreiben und Reimen vor: 
güglih auf die Begenfrände der Gefhihte und ſchrieb 
fo fein Wert über die Weltreihe 1250, dag zu Wlen 
ſich Handfhrifttiich neh vorfinder, nahdem er in der 
Schlacht am Weldenbahe mitgewefen, und im Ge— 
folge Audolfs von Habsburg niit nah Böhmen gezogen 
war. In feinen Vaterlande hielt cr fih viel auf 
der Burg zu Graß auf, wo der fteierifche Landhaupt— 
manı Dtto von Llechtenftein refidirte, beffen Gunft 
er fih in hohem Grade erworben baute. Auch fchrieb 
er das Wichtigſte Teiner Zeit In einer großen 
Chronik nieder, die der Benediktiner Pez 1745 he— 
rausgab, und deren Inhalt den Geſchichtsforſchern 
unferer Zeit die wichtigſten Dienfte geleiſtet bat. 

Hornemann (Friedrich Konrad), geboren zu Hll- 
desheim 1772, war ein beruhmter Reiſender, derinden 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts aus Auftrag 
der afrikaniſchen Gefellfchaft in Lonbon Afrika bereifte, 
feider aber auch dabel an cinem Fieber fein Leben 
verlor, das er fi zuzog, Indem er, fehr ermattet, 


haſtig Waſſer tranf, Sein Tagebuch enthält fehr viele 


ſchaͤßbbare Nachrichten und wurde zuerjt von der afri— 
kaniſchen Geſellſchaft in London fn einer englifhben Ue— 
berfeßung und dann von Karl König 1802 im Orfginat 
herausgegeben. 
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Hornfiſche, eine Benennung berjeufgen Fiſche, 
weiche mit einem Horne verfchen find, oder deren 
Maut wie ein Horn oder Müfel ſpitz zulaͤuft. Da— 
bin gehören dag Ereeinhorn (Unicornu ınarinum), der 
Hornhecht (Esox bellone), u. f. mr. 

Hornhaut (Callus), in der Anatomie überhaupt el— 
ne harte,weißliche und halbdurchſichtige, hornartige Haut; 
beimAuge die durchfichtige, aud feinen Platten beftehende 
Hornartige Haut, welche yorn den kleinen Kugelabſchnitt 
des Auyapfels bildet (tunica cornea). Bel den Pfer— 
den nennt man fie dad Glas. 

Horniffe (Vespa crabro L.), die größte Art 
respeun, deren Bruſtſtuͤck ſcwarz, vorwärts braun: 
lich roth If, und deren gelbe Bauchringe fchwarz 
gepunftet find. Ste find anderm ähnlichen Geziefer 
ſehr furchtbar, welchem fie fih aber durch ihr ſtarkes 
Summen fhon von weitem verrathen; Ihr Stich iſt 
gefährlih und wenige dürften hinreihend fein, einen 
Menfhen zu tödten; fie Heiden auch Neunmoͤrder, 
weil Ihrer neun hinreichend fein follen, ein Pferd 
zu toͤdten. 

Hornpfelfe iſt ein muilfalifhes Inſtrument, 
beftehend aus einer hölzernen Pfeife mit elnem Horn 
an jedem Ende, von denen fin einem der Ton ſich 
fammelt und aus dem andern gebildet hervorgeht. 
Sm Fuͤrſtenthume Wales in England ift es vorzüglich 
uͤblich. 

Hornſilber, ein dem Horn an Farbe aͤhnliches 
Siiber, welhes man gewinnt, wenn man den Bor 
denfaß eines in Salzfaure aufgelöften Silbers ſchmelzt. 
Hornſtein, ein Name verfhiedener Steine und 
Steinartten, welde In Anfehung dev Farbe, Durds- 
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fihtigfeit oder Ihres Gewebes Aehnlichkelt mit dent 
Horne haben;.fo werden alfe durchſcheinenden Stein: 
arten, welde im Bruche mufhelfürmig find, Horn— 
ftelne genannt... Dahin gebören der Uchat mit feinen 
Unterarten, der SKorallenftein, mehrere andere und 
aud der gemeine Feuerſtein, welcher vorzugswelfe 
Hornjtein genannt wird. 

Hornthal (Franz Ludw. v.), geb. 1760., War zu— 
erft Advokat, dann feit das Fuͤrſtenthum an Bayern 
gefommen war, Polizeidirektor in Bamberg und In 
der Folge oberſter Juſtizrath in Sranfen; nachher 
war er 1809 — 10 In diplomatiſchen Aufträgen zu 


Wien. Im Jahre 1815 wurde Ihm vom Könige der. 


erblihe Adel verliehen. Nah der Wicterberitellung 
der Semeindeverfagung In Bayern wurde er zu Bam: 
berg DBürgermeijter, welche Etelle er drei Sahre lang 
mit Ruhm begleitete; auf den Landfagen von 1319 
und 1822 hat er fi) als Führer der Dpvofition, je- 
doch nur, mo fie ihn nothiwendig ſchien, bervorger 
than. Als Bürgermeljter hat er fih beſonders durch 
fein kluges Benchmen in der v. SKohenlchen’fhen 
(f. d.) Wunderfahe, überhaupt aber In ſeinem praf: 
tifhen Leben durch rege Thaͤtigkeit (befonders zur 
Gründung von Wohlthätigkeiteanftalten) und als po— 
titifher Schriftfteller die Achtung der Zeitgenoifen er: 
worben. 

Hornwerk, ſ. Auſſenwerk. 

Horoſcop iſt ein mit den Tags- und Nachtlaͤngen 
bezeichnetes mathematiſches Inſtrument. (Vergl. 
Sterndeuterei und Natlvitaͤtſtellen.) a 

Hors d’oeuvre, ein auch bei und vorkommendes 
franzöfifhes Wort, welches gebraucht wird, 1) eine 
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vebenfahe, 2) eine tadelnswerthe Atfchweifung vom 
Hauptgegenftande damit zu bezeichnen. 

Hort bedeutet in der Jägerfpradhe das hochgebante 
Neſt größerer Naubvögel ; bei Den Landwirthen werden 
erhabene Pläne im naffen Moorlande Horjte genannt, 

Hortenfia (llortensia speciosa oder liydrangca 

hortensis), eine fehr befannte, anfänglich grüne, dann 
rofenrothe Topfblume, die man durh Eifenfelle In 
der Erde auch blau färbt, ſſammt aus Ehina. 
: Hortenfiug, Quintus, einer der audgezeichnet- 
ften romifhen Redner, der Freund und Nebenbubhler 
Giceros, dem er ald Vertpeidiger ded Verres oft 
gegenuberjtand, war 70 vor Chr. Conful. Bon feinen 
Reden, welche fehr fhinndreich, bluͤhend und beinahe 
im aliatifhen Style gewefen fein follen, tft nichts 
auf uns gefommen. Gr war reib und liebte 
das Wohlleben, Seinen Tod z0g er fi durd) eine 
beftige Erfhütterung beim Reden zu (49 v. Chr.). 

Horus, bei den Aegyptiern ein Sohn der Iſis 
und des Oſiris, hat fid durch Arzuei- und Wahrfa= 
gerfunft in Aegypten berühmt gemacht, und den Ty— 
phon überwunden; nach Malroblug war er dad Sym— 
bot der Sonne und wurde daher von den Griechen _ 
für den Apollo gehaften. Bon ihm folfen dle Horen, 
bet den Sriehen die SGöttinnen der Jahreszeiten, bei 
den Nömern aber der Stunden, den Namen haben. 
Sie werden von Homer ald Pfortnerinnen des Him— 
meld gefchildert, deifen Thore fie öffnen und ſchließen, 
indem fie Wolfen davor hin und davon hinweg waͤlzen. 
Urfprünglid gab es nur zwei Horen bei den Grie— 
chen, Thallo, die Hore der Blüthe und des Frühlings, 
und Karpo, die Hore des fruchtbringenden Herbfteg, 
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In ber Kolge gab es drei, und am Ende.gar vier, 
ja felbft für jede Jahreszeit drei Horen nad den. 
Monaten wurden bie und da von den Dichtern an: 
genommen. Verſchieden hiervon find die Horen des 
Heftodug, ihrer find drei, fie beißen Eunomia (die 
Geſetzmaͤßigkeit), Dike (die Gerechtigkeit) und Eirene 
(der Friede). Sie find die Göttinnen der Eintracht, 
fo wie die Horen überhaupt die Gefpielinnen der 
Grazlen: und die PVegleiterinnen der uno, Die 
Horen des Hefiod fird Töchter des Zeus unb ber 
Themis, mit der Zeus ſchon früher ale mit der Ju— 
no verniählt war. Man fhildert Me Horen ald.fchb: - 
ne Jungfrauen, die in bunten aufgefhürzten Kleidern 
mit fliegenden Haaren und glübenden Wangen im 
Zange begriffen find. 

Hofe, ehemals Überhaupt ein Kleid, jetzt ein Klef- 
dungsſtuͤck für Drannsperfonen, welches die Schenkel 
und Beine rund herum bekleidet und fowohl oben, 
wo ed auch den Unterleib noch bededt, ald unten an 
den Beinen befeftigt wird (Beinkleider). Ge nachdem 
bie Hofen nur bis über die Knie oder big an die 
KAuöcdel reichen, unterfheidet man lange und kurze 
Hofen. Die leßtern wurden allgemein, ald man vor 
einigen Sahrhunderten die Hofen zuerſt von dem 
Struͤmpfen trennte: jest find fie nurnoch bei großer 
Sala gewöhntih, und ftatt ihrer die langen Hofen 
allgemein. Die Hoſen kommen übrigendg fon bei 
den Babyloniern wor, die Roͤmer brauchten fie erit ihren 
fpitern Zeiten alfgemeinz In Europa finden fih die 
Hoſen zuerft in Gallien, daher die HKömer einen 
Theil deffelben Gallia braccata (das behoſte Gal—⸗ 
lien) nannten. Unfere heutigen Hofen find ſeit Lud: 
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wig XIV. eingefuͤhrt; vordem trug man Pluderho⸗ 
ſen, zu deren einem Paare nicht ſelten 200 Ellen 
Tuch verwendet wurden, Wer das nicht zahlen fonnte, 
fuͤllte ſelne Hoſen mit Klelen aus. Als einſt der 
Kurfuͤrſt Joachim II. von Vrandenburg Jemanden 
eine foihe Hofe aufſchneiden ließ, fielen mehrere 
Schäffel Klele heraus. 

Hoſea, 1) ein jüdifher Prophet, der erfte unter 
den 12 fleinern Propheten, voll Fühner Bilder, lebte 
um 770 v. Ehr.; 2) der legte König in Sfrael, von 
Salmapaflar nah Affyrien gebradt, regierte von 751 
-—722 9. Ch. (vergl. Hebraͤer). 

Hofentand nannte man ehemals ein Band, 
den Strumpf über dem Knie damit feftzuhalten. Die: 
fes verlor einft (1350) des engl. Königs Eduard III. 
Gellebte, die Gräfin von Ealisbury, beim Tanze; 
Eduard hob es mit den Worten auf: Hlonny soit, 
qui mal y pense (cin Schuft, der fih darüber auf: 


halt) und nahm daher Öelegenheit zur Stiftung des blau— 


en Strumpf: gewöhnlih Hofenbaundordeng (Ord- 
rc of tbe Garters) für 24 vorzüglihe Guͤnſtlinge des 
jeweiligen Könige. Diefe tragen ein blaued Band 
übern linken Sinie, welches zur Gala auf Gold blau 
emailtirt if und jene Devife zeigt; Das eigentliche 
Ordenszeihen, ein goldenes Schild mit dem heil. 
Georg, bangt au blauem Bande nach der rechten 
en bei’ Sala aber an goldener Kette vor der 
Bruſt. 

Hoftanna, Im Hebraͤlſchen fo viel, als: Heil 
ihm! Hilf ihm (o Gott!), war zu Chrifti Zeiten 
in Zudda eben das, was unfer Vivat Heutzutage iſt, 
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ein Chrenruf, mit dem man Könige und Hohe Herrn 
begrüßte. . 

Hofptitädler, f. Kranfenhaufer. 

Hofptitalfleber wird ein hoher Grad von Faul— 
“fieber und faulihtem Nervenficber genannt, und zwar 
wegen feines Haufigen Vorkommens in SHofpitalern, 

Hoſpodar, ein flavifhes Wort, fo.viel ale Herr, 
ft der ‘Titel der Fürften in der Moldau und Walz 
lachei ıf. d.). 

Hoftia hieß bei den Roͤmern ein Opferthier, und 
jivar war dasfelbe Meiner, ald die Victimma, und 
wurde vor dem Wusinarfhe zum Treffen geopfert. 
Ilostia maxina war dad Schaf; Hostia praccidanea 
hieß die eigenttihe NKoftie zum Unterſchiede von ber 
h. succidanca oder dem Mutterfhafe, dag man op— 
ferte, wenn dag erjte Opfer nicht gefruchtet batte. 
Jede Hoftie mußte in jeder Hinſicht fehlerfrei fein. 
In der chriſtlichen Kirche, namentiih bei den Katho— 
lifen und Iutberifhen Proteitanten, heist Hoftie, rich. 
tiger Oblate (von offerre, barbringen), ein auß uns 
gefäuertem Waizenmehle gebadenes Scheibchen, zum 
Genug im Abendinable und bei den Katholilen zur 
Aufbewahrung In der Monitranz nad vollendeter Konz 
fefratlon. Gewöhnlich wird dazu eine größere Hoitie 
fonfetritt. Die Neformirten, fo wie auch die Des 
kenner der griechlſchen Kirche, bedienen fih zum Abend: 
mable gefäuerter DBrode, Die gewöhnlich ſogenann— 
ten Dbluten zum Briefſiegeln u. f. w. werden falfch- 
(ih fo genannt, Indem der Name Dblaten feiner Ad: 
leitung nad keineswegs auf fie paßt. 

Hotel, ein franzolifches Wort, welches urfprängs 
. lid) fo viel bedeuter, als Hofpital, und auch bei ung 
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fehr häufig als Dezeihung :cined Palaſtes oder eines 
großen Gaſthauſes gebraucht wird, 

Hottentotten, das füblichfie afrikaniſche Volk, 
meift unter brittiſchem Ecepter (Solonie H.), uͤbri— 
gend wild (namlich als Buſchmaͤnner, als Nama— 
quas, als Gonaquas und ald Damaquas); fie find 
meift lang, gelbbraun, von platter Nafe, dien Lip: 
pen, bervorfiehenden Backenknochen, dem Negern. vers 
wandt, aber nicht zugehörig, mit fraufem, ater nicht 
wellartigem Haare, Jeder Sraal (d. i. Dorf, von 
den in die Munde gebauten Hütten) bildet eine 
Republik. Die Sprache enthält gewiffe Schnalzlaute, 
die feine andere Sprade hat. Von Neligion willen 
le nichts; doch haben die Mifftonen Hier gutes Ges 
deihen gefunden. 

Hottinger, eine Schwelzer-Familie, welche durd 
mehrere Gelchrte, befonders Theologen, berühmt 
it. Joh. Heinrich H., der Aeltere, geb. zu Zuͤrch 
1620, geſtorben 1667 (indem er mit dreten feiner Kinder 
bei einer Fahrt auf der Limath verungluͤckte), war Pro: 
feffor der Katechetik und orientaltfhen Sprachen in felner 
Vaterſtadt und einer der ausgezeihnetiten Orientaliſten 
feiner Zeit, von den befonderd feine Grammatica 
quatuor Yinguarum hebr., chald., syr. et arab. har- 
monica (Zütd 1649. 4.), fein Etymologicum -orien- 
tale (Franff. 1661) und fein Thesaurus pbil, seu 
clavis seripturae (Zürd). 5. Augg. 1696. 4.) zu er: 
wähnen find. Auf Einladung des Churfürften von 
der Pfalz Eracte er die Jahre 1655 —61L in Heidel: 
berg zu, wo durd felne Wirkffamfeit der gefunlene 
Slor der Unfverfität wieder Hergeftellt wurde. Seine 
Beitrebungen zur Vereinigung der proteftantifhen Ütes 
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Ifgtonepartefen mißlangen jedoch. 2) Sein Eohn 
Johann Safob H., geb. zu Zürh 1652, flarb 1755 
als Profeifor der Theologie daſelbſt, den befonderg 
feine helvetiſche Kirchengeſchichte (Zürich 1708 — 20. 
2Bde. 4.) beruͤhmt gemacht haben. 3) Johann Jakob Hot— 
tinger, geb. 1750, geſtorben 1819, als Philolog, 
Aeſthetiker und Literator bekannt. Mir erwähnen 
ſeine Ausgabe de? Salluſt und Cicero de divinati- 
one, der Ueberferung des IeBtern und der Charaf: 
tere des Theophraſt, fodann feinen Berfuch einer Ver— 
gleihung der deutfhen Dichter mit den Griehen und 
Römern (Mannheim 1799), Seine Bibtiorhef der neu: 
eften theolegifhen, pbilofophifben und Faonen Lite— 
ratur (Zürh 1785— 86.5 Bde), Ueber Bodner (Guͤrch 
1785), Salomon Geßner (Züch 1796), u. d. pl. m. 

Houdon (N.), Miltglied des Inſtituts, Ritter der 
Ebreniegton, iſt einer der erſten jetzt lebenden Bild— 
bauer in Srantreih. Vorzuͤglich bemerfensmwerth iſt 
feine Diana und die filende Statue von Voltaire, fo 
wie feine Statue des Cicero, die fihb im Suale des 
ehemaligen Erbaltungsfenats befinder. 

Houris werden nah Muhameds Lehre fehr tele 
zende und reine Gungfrauen genannt, die im Para— 
diefe cinen Shell der Belohnung der Seligen ausm 
dien follen. 

DHoutmann (Kornelius), geboren zu Gouda ung 
Jahr 1550, eln Kaufmann, der die Kompagnte der 
entfernten Lande zu Amfterdam veranlaßte und durch 
feine Fahrt nad Oftindien 1595 Veranlaſſung zur Grüne 
dung der hollaͤndifch-oſtindiſchen Kompagnie gab, felbit 
aber bald feinen Tod auf Sumatra fand. 
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Houwald (Chriftoph, Ernit, Frhr. v.), geb. den 
29. Nov. 1778 zu GStraupiß in der Niederlaufig, 
auf dem Schloße feines Waters, wo die romantifchen 
Umgebungen früh fein Dichtertalent wedten, {ft Land: 
ſyndicus des Markgrafthums Niederlauſitz und ein 
fehr geadıyteter dramatiſcher Dichter Teutſchlands. 
Berufsgeſchafte hinderten ihn in früherer Zeit, viel 
für die Literatur au thun. Seit aber die Organiſa— 
tion der an Preusen abgetretenen Niederfaufiß 1815 
den dortigen Ständen engern Wirkungskreis ſetzte, 
lebte er mit feinem Freunde Sonteffa auf feinem Land— 
gute GSellendorf, und nun erfhienen 1817 feine ro: 
mantifhen Accorde, 1819 und folgende Sahre fein 
Vuch für Kinder gebitdeter Stände, 2 Baͤndchen und 
ein Baͤndchen Erzählungennoh nadher. Nun wagte 
er fid) ang Theater, und begründete durch die Frei— 
ſtatt, die Helmfehr, dad Bild, den Leuchtthurm und 
Fluch und Gegen feinen Dibterruhm. Tiefe Gemüth: 
lichkett und fanfte Wehmuth find dag Gepraͤge feiner 
Dichtungen. Don feinen Erzählungen verdienen Erz 
wähnung: die Novelle: „das Wiederfehen auf dem 
St. Bernhard,” und die Erzählung: „Jakob SChau, 
der Hoͤfnarr.“ Das Gelegenpeirstüd: „Fuͤrſt und 
Bürger’ und dag Trauerfpiel: „die Feinde,‘ fo wie 
fetne „vermiſchten Schriften”, find feine neueften Arbeis 
ten. Auch gab er den „„Wallenfreund‘ tn 3 Bänden 
und 1826 Gonteffas des Jüngern Werte in 9 Baͤn— 
den, fo wie in Berlin den „Brandenburgiſchen Haus: 
freund” heraus. 

Howard (John), geboren zu Clayton in England. 
1727, ftarb den 20. Sanuar 1790 zu Cherſon in der 
Krim und war ein feltner Menfhenfreund, der überall 
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zu helfen füchte, Zazarethe, Kerker und Strafarbeitehän- 
fer verbeiferte und in Erfüllung feiner ſich ſelbſt gefes- 
ten Pflicht, das menfhlihe Elend zu vermindern, ftarb, 
ald er einft von einer epidemifhen Krankheit ange 
ftedt worden war. 

Howard (Rufe), geb. zu London den 23. Nov. 
1772, iſt einer der vorzüglihften noch Ichenden Mes 
teorologen; er wohnt in Kottenham- Green bei Lon- 
don, gehört zur Gefellfchaft der Quader, tft aud 
Pharmaceutalchemiſt, und hat in dieſer Hinſicht eine 
Anſtalt zu Stratfort in Eifer, die die bedeutend— 
fte diefer Art in Europa iſt. Seine zehniährigen me— 
teorologlihen Beobachtungen methoriid; geordnet, 
gab er in dem Werke beraud: „The climate uf 
London,’ 1818 und 1820 in 2 Banden. 

Howe (Richard, Graf), englifher Adınlral, geb. 
1722, ftarb 1799. Er ward 1746 Gapitaln, hatte 
1757 nicht geringen Autheil an der Eroberung der 
Inſel Air, erhielt 1758 den Titel eines irlaͤndiſchen 
Darong und wurde 1770 zum Gontreadmiral und 
„Oberbefehlshaber im mitteländifhen Meere ernannt. 
"Nachdem er fih hierauf im Amerikaniſchen Siriege 
fo wie durch die Provlantirung des belagerren Gibral— 
tar auggezeicdhnet hatte, wurde er 1788 zum Range 
eined Grafen von Grophritannien erhoben, und da 
er ald Admiral der weißen Zlayge in der Seeſchlacht 
nah der Blokatlon des Hafen von Breeft am 1. Juni 

-179% abermals einen glänzenden Siey erfodht, wurde 

er 1795 zum General der Gertruppen und zum 
Mitter des Hofenbandordeng ernannt, bi8 cr 1797 
das Sommando nlederlegte, 
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Howick (Charles, Lord), aus der Familie de Croy, 
welche Wilhelm dem Eroberer nach England gefolgt 
war, der berühmte Gegner des großen Pitt im eng— 
lifhen Parlamente, geb. den 15. März 1764, gehört: 
te bis 1806 zu den Hanptern der Dppofition, brads 
te 1807 die DIN für die Emanzipation der Katholl« 
ken in dad Warlament und erflärte ih auch 1815, 
daß England in dem Kriege mit Bonaparte fih neu: 
tral verhalten folfe. : ; 

Hoya, die Sraffhaft, eine hannoͤvriſche Provinz, 
füdith and Preufifhe (fonft and Hannoͤvriſche) ſto— 
ßeud, Hat an fih auf 49 Q. M. SO,000 Einw.; 
dazu fommen jedoch die bisher furherffifhen Aemter 
Udte, Freudenberg und Auburg mit 6 N. M. und 
10,500 Einw., fo wie die Graffhaft Diepbols, und 
erweitern die Provinz zu 67 Q. M. mit 106,000 
Einw., meist furherifder Confeſſion. Flachsbau und 
Viehzucht geben die Hauptnabrung, befonders länge 
der Weler. Das Land iſt chen; der Hauptfleden 
Hoya hat 1600 Einw. und flarfeg Linnengewerbe. 
- Hoym (Sarl Georg Heinrih, Graf von), k. preu⸗ 
ßiſcher dirigirender Miniſter in Echlefien, war gebo— 
ren 1739 zu Poploz in Hinterpommern. Er ftudirte zu 
Köntgsberg aufdem Gymnaſinm, zu Frankfurt a. d. Oder 
auf der Univerfität, und 'gleng 1761 zum Militär, 
wurde fhon 1762 Kriegs: und Domalnenrath und 
1767 Geh.- Nath und zweiter Kammerdirektor. 1769 
ernannte ihn Zriedrih der Große zum Regierungs— 
prälidenten in Kleve und 1770 zum dirigtrenden 
Minifter in Schleſien. Friedrich Wilhelm I. erhob 
ihn In den Grafenftand, und Lies fib 1796 bey der 
Hnldigung In Suüdpreußen von Ihm ſelbſt repräfens 


- 
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tiren. Nach dem Tilſiter Frieden wurde er in den 


Nuheſtand verſetzt, und ſtarb In demſelben Jahre zu 


Dyrnfurt bei Breslau. 
Huarte (Juan), geb. 1520 zu Et. Juan del pie 


bei Puerto In Niedernavarra, der einzige aud im. 


Nuslande berühmt gewordene ſpaniſche Philoſoph, lebe 
te ale prafrifher Arzt zu Madrid. Am meiften Ruhm 
hat ihm fein Werk über die Prüfung der Talente 
zu den Wlſſenſchaften gebracht, wovon zuerſt 1752.5u 
Zerbſt mit Leſſings empfenlendem Worworte eine 
teutfihe Ueberſetzung erfßien, von der 1785 dur 
Ghert in Wittenberg eine verbefferte Auflage bes 
forget wurde. Man bat Huarte beſchuldigt, Verfaſ— 
fer des untergefgobenen Bricfes des Proconfuld Len— 
tulus an den IM. Senat zu fein, worin Jeſus nad. 
feinen: Aeußern beihriebeun wird. 7 

Huber (Franz), geb. um das Jahr 1750 zu Genf, 
war ein berühmter Naturforſcher, obſchon cr fhon in 
feinem 15. Sahr das Licht feiner Augen verlor. Er 
bediente fih eines jungen Mannes, Namens Bure 
neng, zum Vorleſen und Schreiben, mit deifen Hilfe 
1796 feine „Nouvelles observations sur les abeil- 
Jes“ erfchienen (2. verm, Auge. Parid 1814), und bes 
arbeitete jo ſein niht bedeutungsloſes „Memoire 
sur Yinfluence de l'air et de diverses substanceg 
gazeuses dans la germination de differentes plan- 
tes’‘, in weldem er feine Beobachtungen” der Welt 
mitthelit. 

Huber, Goh.“ Jakoby, ein berügmter Maler, 
geb. 16683, geit. 17485. er wird: von Fuͤßli der Tin— 
zoretto der Schweizer genannt. — Ulrid Huber war 
zu Dofum in Frießland 1656 geb, und flarb 1694; 

Eonv. Lex. X. Bd. 12 
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fein Werk de jure civitatis (Peiden. 1667. 4.) iſt für 
die Wiſſenſchaft von Einfluß geweſen. — Job. Taf. Hu: 
ber, geb. 1707, farb 1778 als Profeſſor der Aıta= 
toınie und verdienter Gelehrter zu Kaffel. — Marie 
Huber, geb. zu Genf 1694, geft. zu Lyon 1759, 
eine geachtete, philoſophiſche Schriftſtellerln, die bes 
fonders durch Ihre im deiftifhen Geifte geſchriebenen 
„Letires sur la religion de 'homme“ ſich befanut 
gemacht hat. i 
Huber (Ludwig Ferdinand), k. bayerifcher Landes: 
Direftiongratb, war zu Parts 1764 geboren und ftard 
zu Ulm 1804, nachdem er die teutfche Lireratur nicht 
‚ unbedeutend bereichert hatte. Schon in feinem 15. 
Lebensjahre lieierte er Leberfesungen für den Drud, 
ward 1787 Reyationgfefretär bey der ſaͤchſiſchen Ge: 
fandtfhair za Maluz, und Fam Ddafelbit mit Georg 
Forster in hoͤchſt freundichaftlihen Umgang. Nach fets 
nee Freundes ⸗Tod heiratbere er deffen Gattin, und 
lebte mit ihr in dem Dorfe Bosle bey Weufchatel, 
wo er ſich mir Echriftitelleref unterhielt. - 1798 übers 
nahm er in Stutrgart die Herandgate der „allgemelz_ 
nen Zeitunz““, bis er 1803 Landesdirektionsrath zu 
Um wurde. 1785 gab er, Ethelwolf“, Scaufptel 
fu 5 Aufzigen aus dem Enalifgen; dann ‚‚Dffene 
Feyde“ (Manbelm 1788); „der tolle Tag oder Fi— 
garos Hochzeit“ (Leipzig 1785); „die Abenteuer el> 
ner Nacht“ (Manh. 1789) u. f. m. beliebte Lujtz 
fplele aus dem -Franz. in treffliben Bearbeitungen 
beraus, doch unter ‚feinen Originalſchauſpielen fand 
nur „das heimfihe Gericht‘ (neue Ausg. Berlin 


1795) allgemeine Billigung, während feine Ergählunz . - 


gen (Braunfhwelg 1801 —2 in 5 Samml.)Izu ben 
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beiten teutihen Schriften diefer Art gehören. Gel: 
ne „Bermifhten Schriften‘ erfhlenen 1793 zu Borl. 
in 2 Thellen und feine „Saͤmmtlichen Werte feit 
1802’ zu Tübingen 1807 nebſt einer Biographie dee 
Verfſaſſers. 

Huber (Michael), geb. 1727 zu Frontenhauſen in 
Niederbayern, beruͤhmt als Literator und Ueberſetzer, 
warf ſeit 1766 Lektor der franzöfifden Sprache auf 
der Univerfirät Leipzig, und ftarb dafelbit 1804. Er. 
überfegte Gegners Werte ind Franzoͤſiſche (Zuͤrch 1768— 
72), aab 1766 zu Paris „Choix de pocsies alle- 
mandes“ in 4 Bdn. heraus und üherfeßte Thimmelg 
„Wilhelmine“; ausgewählte Briefe von Gellert und 
Rabener; Melnere'’s „Philoſophlſche Briefe über die 
Sähweiz’, Campe's ‚Neuen Nobinfon’ und Winkel: 
mann’ „Kunſtgeſchichte“ ind Franzöſiſche. Auch war 
er Mitarbeiter an gelehrten Gournalen, und gab 
„Notices gentrales degraveurs ct de peinires, prec- 
cedees de Thistoire de Ja gravure ct de la pein- 
‚ture depuis llorigine de ces arts'jusqu’a nos jaurs** 
(Dresden und Leipzig 1787) heraus, wovon 1797 zu 
Leipzig von Roft eine.neue Audgabe in dem „Alanuel 
des curieux et des amateurs de lart“ erfchien. 

Huber (Tperefe), geb. den 7. Mut 1764 In Götz: 
tingen, geſt. fm Detober 1829, eine fehr bellebte 
NRomanendichterin, war die Tochter ded berühmten 
Dhllologen Heyne. Nachdem fie einer nicht durchge— 
hends beredhneten Erziehung, aber des hlidenden Um— 
ganges der gebildetfien Männer im Haufe fureg Va— 
ters genoflen hatte, heiratbete fie fm 20. Sahre Ge— 
org Forfter (f.d.) und nach deffen Tode im Jahr 1704 
feinen Sreund 8. F. Huber (f. d.), mit dem fie big 

12 
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zu feinen Tode In der giüdlihften Ehe lebte. Die 
kuͤmmerlichen Verhältühſſe, mit denen das Paar an— 
faugs kaͤnipfte, welches uͤberdieß Forſters hinterlaſſene 
Waiſen zu erhalten hatte, veranlaßte Thereſen an— 
fangs zu Ucberſetzüngsverſuchen, dann zu freien ſchrift— 
ſtelleriſchen Arbeiten, welche ihr bei ihrem feingebil— 
deten Geiſte ſehr bald, gelangen, ob fie gleich erſt 
orthograpbifch fhreiben. lernen mußte. Nah ihres 
Maunes Tode lebte fie 10 Sahre bet Ihrem Schwie: 
gerfohne in Bayern, dann 5 Jahre in Stuttgart und 
beforgte hier dann felt 1824 von Augsburg aus die 
Medattion’des Morgenblartede. Ihre lebten Romane 
find: Hannah (Leipzig 1821); Ellen Percy, oder 
Erziehung durch, Schickſale (Leipzig 1322.-2 Bde) und 
Jugendmuth (Feipgin. 1825. 2 Bde.). 

Hubert, altreutfcher Name, Der heilige Hubert 
iſt der Schußpatron der Jaͤger; daher die Hubertus: 
orden mehrer Höfe. Der bayerifhe Sanft Huber— 
tugorden, der ecfte des Reiches, ward 1444 von Herz 
zog Gerhard V. von Juͤlich und Berg! geſtiftet, zum An⸗ 
denken elnes am Hubertustage erfochtenen Eicged 
über Arnold von Camond; der Orden wurde von 
Shurfäarft Johann Wilhelm von ber Pfalz 1709 und 
in der neüern Seit von König Mar Joſeph erneuert, 
nur Souveralne und regierende Kürften, Dann Agna— 

ten und Verwandte derfelben männliher Seits, ende 
lich ſolche Inn- und Ausländer erhalten ihn, welde 
der Koͤnlg vorzüglich würdig erachtet. 

Hubertsburg, k. ſaͤchſiſches Schloß, befannt, weil 

— bier ben 15. Kfebruar - 1765 der, Friede geſchloſſen 
" Ba welcher den flebenjährigen Krieg (f. d.) be: 
endete, 
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 Hudfon (Kenny), ein fühner englifher Seefah— 
rer, welcher in den Jahren 1607 — Il vier große 
Meifen In die Nordfee unternabm, um einen Weg 
nach Japan und China zu entdecken; auf feiner leg: 
ten Reiſe war er fo glüdlih, big an den Eingang 
des an der noͤrdlichen Kufe von Canada gelegenen 
Mecrbufeng zu gelangen, weldhen die. Engländer nad) 
-ihm die Hudfondbay benannten; der umliegenden Ges” 
gend gab. Hudfon den Namen Neubritaunien. Manz 
gel an Lebensmitteln machte es Ihm unmöglich, feine 
Sorfhungen noch weiter fortzufesen, und ald er die 
unbereihnere Drohung vernehmen ließ, er wolle eini— 
ge feiner Leute in jener rauhen ‚Gegend zurüdlaffen, 
wurde er von den Fraftigiten derſelben mit 7 frank: 
lichen Männern ſeines Anhangs In einer Barke den 
ellen preis gegeben, auf welche Weiſe er jaͤmmerlich 
umfam, wenigfteng waren alle, weiteren Nachforſchun⸗ 

gen der Englaͤnder nach ihm vergebens. 
Hudſonsbay, der von Hudſon (ſ. d.) den Na— 
men fuͤhrende große Meerbuſen zwiſchen dein Oſtlan— 


- de von Latrador (Eaſtmain), Canada', Neuwales und 


den nordamerikaniſchen Polarlaäͤndern, 250 Seemei— 
len lang, 200 breit und In der Mitte 140 Klafter 
tief. Thelle derfelben find die Samesbay, Baltons- 
bat, Welcome, Chefter Flelds-Inlet, die Wager: und 
Repulſebal; in diefelbe ergiegen fi ber Albany, Abt- 
tibbe, Mooſe, Severn, Churchill und Eeal. Gie 
ftarrt melit von Eis und iſt nur vier Monate im 
Jahre beſchiffbar; „mit der Davisftraße fjt fie durch 
die Hudſonsſtraße, verbunden. Die Küften_find 
vor füdtihen und nördlichen Indianern und vo - 
Eskimos bewohnt. Die HYudfonsbayländer (Pas 
brador mit 24,000 Q. M., und Neuwaled mit 
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23,000 Q. M.) gehören ſelt dem Frieden von Utrecht 
den Engländern,:das Handelemonopol für dieſe Sander 
ift in den Handen der unter Kar II. gegründeten 
Hudfonsbaycompagnie; im Pflanzenreihe ges 
deiht wegen deg außerordentlich Falten Klimas we— 
in, aber die Thlere der Hudſonsbavy find wichtige 
Handelsgegenſtaͤnde; es finden fi Dort Rennthiere, 
Difanıthlere, Barca, Biber, Ottern, Dermeline, 
E:rinfthiere, der Narwahl, das Wallroß, der Nordkap— 
per, der Tifhadler, die Schuecenie, die Rabenkraͤhe, 
der Maisdieb, die Hudfonsbaygang, u. f. m. Der, 
Einwohner find no fehr wenige, und dieſe fehr ver: 
wildert; die —— haben' in Labrador einige 
Miſſionen. ⸗ 

Huͤbner (Johann), geb. 1668 zu Tyrgan, unweit 
Zittau, geſt. 1731 als Rektor an dem Johanneum 
zu Homburg, ein ſehr verdienter Schulmann feiner 
Zeit, der ſich durd feine damals beliebten Handbü— 
der der Geſchichte und Scogravble In rauen und 
Antworten, feine genentoniften Tabellen, und fein 
Reimlericon u. f. w. febr bekannt gemacht hat. Dad 
Huͤbneriſche Eonverfatlond:Fericon iſt wohl nicht von 
ihm, fondern nur unter feinem Namen erſchienen. 
Sciue Handbücher find übrigens jest alle veraltet 
und Ihe Gebrauch deßhalb dem Anfänger als ſchaͤd⸗ 
lich zu mißrarben. 

Huͤfte (Cox, Coxendix), der außerehohe Theil an dem 
menfdliden Körper und dem vieler Thiere, weldervon 
dem Huͤftknochen Uber den Ecenfeln gebildet wird, 

Huͤhnen wurden die einft fo gefürdteten Hunnen 
genannt, als fi fpatere Geſchlechter bei den Erzaͤh⸗— 
lungen ihrer Vaͤter und Großvater vır dieſen graz 
famen Siriegern dieſelben auch mißgeſtaltet uud mäaͤhr— 
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chenhaft vormalten, die ganz gewoͤhnlichen Menſchen 
zu Rieſen umgeſtalteten, und ihren Namen aus Hun— 
nen In ein aberglaͤnbiſches Huͤhnen verwandelten. Die 
grogen Grab: Hüyel, die man auf den Kampſplaͤtzen 
dieſer Huͤhnen entdeckte, hießen jest Hühnengrä— 
ber, und da fie von ſehr großem Umſange waren, 
fo. verſtaͤtkte, dies nur noch die Meinung an die rie— 
ſenhafte Groͤße der Huͤhnen. Spaͤter nannte man 
jedes große, Grab, das aus früherer Zeit herzuruͤhren 
ſchlen, ein Huͤhnenarab, und fo may man die Graͤber 
mancher unferer Vorältern mißfannt haben. Durd 
die Urbarmachhung unfered germaniſchen Vaterlandes 
haben ſich jedoch dieſe Graͤber fehr vermindert, be— 
ſonders inder Naͤhe des Dorfes Volksſtaͤdt im Hol— 
ſteiniſhen finden ſich noch mehrere, die 10 — 16 Fuß 
hoch, 100—500 Fuß im Umfang haben, und in de— 
ren Wölbuna geſchmackvolle Aſchenkruͤge die Refte laͤngſt 
verſchwundner Geſchlechter aufbewahren. 
Huͤhnerhund, eine Urt Jagdhunde von mittlerer 
Groöͤße mit einen kurzen Schwanze, welche die Feld— 
huͤhner, Wachteln u. ſ. w. auiſuchen und durch Etille 
ſtehen ihren Aufenthaltsort dem Jager anzeigen muͤſſen. 
Huehuetlapallan, auſehnliche Ruinen fm der 
- merlfantfhen Proviuz Guatimala, 5 Stunden vou 
der Stadt Palenque, die fih deutlich als Ueberrefte - 
einer phoͤniziſch-kananaiſchen oder doch Farthaätnene 
fihden Pflanzſtadt ankündigen, Zuerft hat diefelben 
der Gupitain dei Hio 1787 genau unterfucht, worauf 
Cabrera tu Neuguatitnala auf ihren phontzifhen Ur: 
fyrung aufmerffam machte, welchen denn auch die Ue— 
berrefte bewelfen, welche W. Bullock 1824 mit nach 
"London gebraht Hat. Wan vergleiche dad von Mio 
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und Sabrera erfchlenene und 1823 zu Meiningen teutſch 
heraugsgelommene Werk: „Huchuetlapallan“ und Bul— 
locks Reiſe: Six morths, in Mexico (TLond. 1824). 

Hülfen, diejenigen Samenbehältniſſe mancher 
Pflanzen, weiche aus zwei langlihten Hälften oder 
Klappen, die außerhatb zwei Nahte bilden, beiteben, 
und In welchen der Same befeftigt ift. In engerer 
Bedeutung werden in der Botanik nur diejenigen 
Samenbepältniffe diefer Art Huͤlſen genannt, wo die 
Gamennur an den beiden Näandern der untern Nahe. 
bangen (legumen); zum Interihiede von den Scho— 
ten, in welhen der Same: wechſelweiſe an den Raͤu— 
bern der obern und untern Naht jtehet (Siliqua). 
So haben die Erbfen, kuͤrkiſchen Bohnen, Feigbohnen, 
einfen, Wicken, Kichern, der Klee u. f. w. Hulfen, 
bie Kreſſe aber, der Kohl, Rettig, Senf, Hederid, 
die Levkoje, u. ſ. w. Schoten. Huͤlſenfruͤchte, die— 
jenlgen Fruͤchte, welche In Huͤlſen wachſen, dann Dad 
Gewaͤchs, das dieſe Frucht traͤgt. 

Huͤrde, ein von Zweigen, Ruthen oder Drath 
geflochtenes flaches und gewoͤhnlich laͤnglichtes vier— 
eckiges Ding, wie auch eine ſolche bewegliche Wand; 
dergleichen von Weiden geflochtener Waͤnde bedient 
man ſich bei Belagerungen, ſich dahlnter zu ver— 
bergen. Bei den Tuchmachern iſt die Huͤrde ein 
Flechtwert, auf welchem fie die Wolle ſchlagen. Ve— 
ſonders nennt man die Flechtzaͤune, welche auf dem 
Felde zwiſchen eingeſchlagene Pfaͤhle geſchoben und an 
einander geſetzt werden, fo daß fie einen Raum ein 
fließen, in welhem die Schafe die Nacht über bleis 
ben, Hürden, Chafbürden. Auf 500 Std. Edyas 
fe rechnet man 20 Hürden, jede fieben Ellen lang, 
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Hättenfunde Hit ein Shell der angewandten 
Chemie, welcher die metallifyen Etoffe in den Pro: 
Duften des Mineralreihes zu einem Ganzen con> 
centriren lehrt und zugleich die Regeln angibt, wie 
dieß auf die möglidft einfachſte, zugleihb aber auch 
vortheilhafteite Weiſe gefhchen könne. Sie wird eins 
getheilt in die allgemeine und die Ecfonoere, und for 
dert von denen, die fie mie Vortheil betreiben wol: 
fen, eine auggebreitete Kenntniß in vielen Fächern 
der Wilfenfchaft; namentlich der GChendie, auh Mus 
thematif, Phyfit, Baukunft, Forſtwiſſenſchaft, Berg— 
bau- Kunde und Buchführungsfung, zu verfciedens 
artiger Anwendung verbunden. ©. Lampadius „Hand— 
duch der Hüttenfunde‘ (Goͤttingen, 4 Bde). 

Hättenraud, arfenikatifhe Dämpfe, die beim 
Höften und Schmelzen der Erze auffteigen, und an 
den Sffenwänden, fo wie In den Giftfängen (Fortſaͤ— 
gen der Gife) wegen Abkühlung das Oiftmehl als ef: 
nen Kalk anfest, aus welchem man auch werthvolle 
Metalle, befonders Arfenif, gewinnt. Auch bleibt 
Huͤttenrauch an den Waͤnden der Oefen ſelbſt zuruͤck. 

Huͤttner (Johann Chriſtian), geb. 1766 zu Gu— 
ben in der Niederlauſitz, ſeit vielen Jahren zu Lon— 
don fm Departement der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
angeftellt, ift als Xiterator und Ueberfeger bekannt; 
befonders bat er ſich durch feine „Engliſche Mis— 
zellen“ (Tuͤb. 1800—6. 24 Thle.) in der literarifhen 
Welt einen ehrenvollen Namen erworben; in frühe 
erer Zeit war er Eorrefpondent mehrerer deutfchen 
Zeitungen, fo 3. B. der Allgemeinen Zeitung, und 
noch jest arbeitet er fleißig an den Zeltgenoſſen mir. 
Den Baronet Staunton und den Lord Macartney 
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hat er bei Gelegenheit ihrer Geſandtſchaftsreiſe nach 
China begleitet. * 


Hufe, ehemald und urfpringlih ein eingchegteg . 


Stuͤck Aderlandes, und in engerer Bedeutung fo viel 
Ader, als einem zu unmittelbarer Dertellung überge: 
ben, von dieſem eingeheget und bearbeitet wurde, 
Died Land betrug gemeiniglich fovicl, als ein Lande 
mann mit Einem Gefpanne oder Pfluge, bearbeiten 
founte und als nöthig war, ihn und feine Zamilie:- 
zu. ernähren; nah und nach aber ward daraus cin 
Feldmaaß, weiches nach Werſchiedenheit der Gegenden 
fehr verfchtedenen Gehaltes ift. Gewoͤhnlich und in 
‚ den meiſten Gegenden rehner man darauf 50 Ader, 
-Än andern Gegenden 42 und In manchen nur 12, in 
andern 15, nod In andern 18 und 24 Acker; in Braun: 
ſchweig und den größten Theile von Sadfen halt 
die Hufe 50 Adler, fu Böhmen 60 Morgen, und fn 
der Lauſitz Kit fie 3095 Echritte zu 1/3 Elle lang 
und 155 folder Enritte breit. Hufener, ein fol 
her, der eine HuferFeldes befist; Hufengericht, 
die niedere oder Erbgerichtsbarkeit, danı aber auch 
ein Feidgeriht; Hufenrecht, in Südteutfhland 
Das Necht des Grundberrn auf einen Theil der Ver— 
laſſenſchaft, wenn einer feiner Dienftbauern ftirhr. 
Hufeland (ChHriftian, Wilhelm), koͤnigl. preuß. 
Leibarzt, Staatsrathb, Direktor des Collcg. ıned. 
chirurg. und erfter Arzt der Charite, wurde den 12. 
Aug. 1762 zu Sangenfalza geboren. Nachden er 1793 
Math und Profeſſot In Jena geworden, ernannte ihn 
der Herzog von Weimar zu feinem Yelbarzt mit dom 
Ehrentitel eines Hofraths, bie ihn 1801 der König 
von Preupen in obengenannter Eigenfhaft au fih rief, 
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” Er bereicherte das Studium der Arznei mit nicht un— 


1 


bedeutenden Eutdeckungen und iſt durch feine gelehrten 


und ausgezeichneten Echriften nicht minder berühmt, 


ale wegen feiner Humanitaͤt und Maͤßlgung von allen 
geachtet. 1822 erſchien von Ihn zu Leipzig mit Zufäßen 
und Anmerkungen verfchen: Darwins Anleltung zur 
pinfifhen und moratifhen Erziehung des weibliden 
Geſchlechts, und fchon früher neben andern bemerkens— 
werthen Edriften feine beruͤhmte Mafrotiotif, 
Hugdtetrih, einer der lomkardifhen Könige, . 
deren Thaten das Heldenbuch befingt. 
Hugenotten, der Name der Meformirten in 
Frankreich; woher derfelbe ftamme, iſt ungewiß. Die 
teformirte Lehre verbreitete fih von Genf aus nad) 
Frankreich; ungeachtet Franz I. alles aufbot, felbe 
zu unterdruͤcken, zählte fie doch bald eine Meuge Be— 
£enner, deren Anzahl fib unter Helurih II. noch 
vermehrte. In diefe Zeit fielen die Yartelungen 
der Guifen (f. d.) und der Bourbons; letztere als 
Prinzen von Geblüte traten, um gegen die madtt- 
gen-Buifen eine Wehre zu haben, auf. die Geite der 
Neformirten, und fo wurde audr bier bie Netiglon 
wieder der Dedmanrel politifhber Unitriebe.. Die 
Gulſen, welde ohnehin die Hugenotten ald Ketzer 
haften, wurden gerade dadburh noch aufgebracter 
über fie und verfolgten felbe niit empoͤrender Grau— 
ſamkeit, alle des Proteftantismug Keberwiefenen mußten 
den Flammentod fterben, die Kammer, welche bie= 
rin entihled, hieß daher die brennende Kammer 
(chambre ardente). Aber auch dieß Verfahren würde 
noch feine völlige Empörung veranlaßt haben, wenn 


nicht der Prinz Zudivig von Conde an die Spike der 
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Unzufrledenen getreten wäre. Clin Gewaltftreic, die 
Ueberrumpelung von Blolis, follte den Gulfen die 
Herrfhaft entwinden und den König Franz Il. zwingen, 
den Prinzen zum Oberftatrhalter zu ernennen. Eln 
Edelmann, Johann du Barry, follte diefen Plan aus— 
führen, aber Verrath endigte denfelten blutig für 
feine Theilnehmer, die theils im Kampfe, theilg 
unter dem Mordbelle oder auf den Scheiterhaufen 


« 


ihr Leben einbußten. Sogar auf Einführung der In⸗ 


qutſit lon drangen die Guiſen, welche aber der welfe 
Kanzler. Michel dei’ Hopital verhinderte, auf feinen 
Math erließ aber.der König das Edift von Romo— 
rantin 1560, welches die LUnterfuhung des Verbre— 
chens der Ketzerel den Parlamenten abnahm und den 
Blſchoͤfen übertrug. „ Unter dem minderjährigen Karl 
IX. nahm- die Erbitterung zwiſchen deu Neformirten 
und Guiſen zu, jedoch würden „erfere erlegen fein, 
wenn nicht das Edikt vom Januar 1562 Ihnen 
Religionsfreihelt verfhafft hatte. Dies Edift war 
jedoch nicht der Ausfluß der Toleranz, fondern der 
Erfolg einer Fugen Berechnung, un gegen die Macht 
“ der Guiſen den Vourbons das Gleichgewicht Zu ver— 
fhaffen. Echon der Name der Geberin dieſes Edlkts, 
‚der nibtewürtigen Katharina von Medicis, fagt ung, 
Daß. es nicht aug reiner Quelle floß, das DBlutbad 
von Vyſſa 1562 und 10 Gahre darauf die Pariſer 
Bluthochzeit 1572, deren zahlloſe Opfer diefe Koͤni— 
gin als Moͤrderin anflagen, überzeugen ung nur zu ſehr 
vom Gegentheil. Immer höher fileg die Macht der 
Guiſen, immer wiüthender wurde der Partelenfrieg, 
der König von Navarra ftellte ſich an die Spike der 


F 


Hugenotten, da bereitete die Herrſchſucht den Gulſen 


1 


J 
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ſelbſt durch den Koͤnig und dieſem durch deren er— 
bitterte Anhaͤnger ein blutiges Ende, vergebens war 
Heinrich III. auf die Seite der Hugenotten getreten. 
(Vergleihe Heinrich III und Guiſen). Sein Tod 
verſchaffte dem Koͤnig von Navarra Auſpruͤche auf die 
Krone Frankreich, aber ſelbige wuͤrde unzählige Blut« 
flecken bekommen haben, und nie auf Heinrichs IV. 
Haupte ſicher geworden ſeyn, hätte der kluge König 
nicht ſtatt durch Waffengewalt durch den Uebertritt 
zur fatholifhen Religlon ſich den freien Einzug und 
die Huldiyung von Paris und auf der andern Eeite aud 
den Hugenotten durch das berühmte Edikt von Nantes 
die freie Glanbensübung und mit den Katholifen gleie 
he Anfpröde auf Aemter und Wirden und mehrere 
geftungen zur Gicherbeit verfhaft. So konnten fie 
gegen jede Gewalt auftreten, diefe ihnen zu nehinen . 
frebten in der Folge Richelleu und Ludwig XIV, Dee 
nen ed durch Verrath und Friegerifhe Taktik ges 
lang, die Feſtungen zu unterwerfen, endlih 1629 - 
fiel auch das fefte Modelle, die Ichte Wehre, 
Uber diefe waren für die Hugenotten noch nit die 
ärgften Leiden; hatte ihnen Politik ihre Macht ente 


- wunden, fo follte ein froͤmmeindes Weib, Maintenon, 


zur E:ihne ihrer Jugendiinden und der Sefulte la 
Chaisc, ihnen dadurch, daß fie Ludwig XIV, In fel- 
nem Alter beredeten, daß er jih Stufen in den Him— 
met bahne, wenn er alles aufbiethe, alle feine Unters 
thanen unter die Aegide der allein ſellgmachenden Kir- 
che zu vereinen, die freie Neliglonsübung entreißen und 
durch Dragoner zum Uebertritt zur fatbolifhen Lehre 
zwingen. Darauf hob Ludwig XIV., im Wahne, e8 
gäbe nur wenig Hugenotten in Trantreich mehr, dag 


'— 19 — 
Edikt von Nantes auf. Louvois (f. d.) Grarſamkeit 


hatte freilich" der fatbolifhen Kirche zahlreiche Ueber— 


treteer geworben, aber auch über eine halbe Millton 
gerade der fleißigften und begütertften Einwohner wa= 
ten ausgewandert und hatten, befondere in Brandes 


burg, eine willfommene Aufnahme gefunden. 


Hughes (Thomas Smart), Prediger in London, 
geb. den 25. Aug. 1755 zu Nuneaton In der Graf» 
fhaft Warwick, ift beruͤhmt wegen "feiner: „Travels 
in Sicily, Greece and Albania’ (Lond. 18320. 2 
Bde. 4.); auch war er der erite, der 1822:durd) fels 
nen Aufruf an das biirtifhe Volk in-der Sache der 
Sriehen die Engländer zur Unterftügung derfelben 
aufmunterte. 

Hugo Capet, Sohn Hugo des Großen, oder des 
Welſen, oder des Abts, Herzogs von Burgund und 
Uquitanlen, war es, der den noch gegenwärtig herr— 
ſcheuden Könlosſtamim von Frankreich gründete, und 
Paris zur Hauptſtadt des Reichs erhob. Die letzten 
Karolinger hatten außer Niederlothringen faſt alle 
ihre Beſitzungen anihre unrubigen Vaſallen verloren, 
und dadurch ihre Macht ſehr verringert; ſo be maͤchtigte 
ſich Hugo Capet, einer der inädtigften diefer einpoͤ— 
rerifhen Fürften bei der Sönigswahl zu Novon 987- 
des Thrones und verdränygte Den Herzog Karl von 
Piederlotyringen, den er, als er durch die Waffen 
fein Necht geltend machen wollte, fogar gefangen 
nahm, und feine Beſitzungen zu königlihen Domalnen 
umfhuf. So war Hugo Gapet, der 996 ftarb, der 
Stifter eines Regentenſtammes, der in 3 "Hauptli- 
nien: der der Gapetinger 987 — 1528, Se Valois 
1325—1589 und der Bourbons 1589—1795, 800 
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Jahre fang den franzoͤſiſchen Thron — und 
ibn 1814 nach Napoleons Vertreibung mit Ludwig - 
XVIM, wieder, erhielt. Der Name Capet foll ihm nad 
Gintgen wegen feines ftarfen Kopfeg, nah andern wegen 
feines -Veritandeg, nach noch andern ale fihon er» 
Rerbter Famillenname zugetheilt worden fepn. 

Hugo Grotiug, eigentiih van Groot, eln 
vfelfeitiger Gelehrter und Staatsmann, war 1583 zu 
Delft in Holland geboren, ward mit 24 Jahren Ge— 
neraladvokat und 1615 Gpndicug in Motterdam. Im 
die Streitigkeiten der Nemonftranten und fbrer 
Gegner ald ‚Anhanger Barneveldts (f. d.) verwidelt, 
wurde er nah deſſen Enthauptung zu lebenslaͤnglicher 
Sefangenfhaft verurthellt, aus der er NK zu retten 
wußte, indem er fih In einer Stifte forttragen ließ, in, 
welcher ihm feine Gattin Bücher gelbidt hatte. Er 
fand bald darauf ein Aſyl in Fraukreich bei Ludwig XIII. 
und als ihn Richelieun von hier entfernte, fand er 
bei der fhiwedifhen Chriſtine die günftigite Anfnahme, 
und fam ald ſchwediſcher Gefandter neuerdings nad 
Paris, wo er 10 Jahre allgemein geachtet lebte; alg 
er nah Schweden zuruͤckkehrte, fand er nicht nur bef 
Der Königin, fondern aud in Anıfterdam, wo feine 


Feinde indeß geftorben waren, die audgezeichnetite 


Aufnahme, er wollte jih aud) wirklich wieder in fein 
Vaterland begeben, ald er auf der Heimreife vom 
Sturme nah Pommern verfhlagen wurde und 16453 
‚zu Noftod ſtarb. Er war ausgezeichnet ald Philolog, 
"ein treffliher latelnifherund auch holländifcher Dichter, 
"ein guter Theolog und befonders Greget, endlich einer 
der erften Juriſten feiner Zeit und durch fein Werk 
de jure belli et pacis Begründer der Wiſſenſchaft 
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des Naturrechts (f. d.), welcher es big dahin, wie fie 
überhaupt noch In den Kinderfhuhen gieng, ganz an 
einen feften Prinzipe fehlte, welches er Ihr zuerſt 
dadurd gab, daß er das Maturreht auf eine natür= 


liche Neigung der Menfhen zur Gefelligfeit gründete 


und ale Kennzeichen der Rechtmäßigkeit einer Hand: 
fung die tiebereinftimmung derfelben mit der vernünfs 
tigen umd gefelligen Natur" des Menſchen annahm. 

Hugo, Guſtav, Dr, großbritaniſcher imer 
Juſtizrath und Nitter des Guelphenordens, geb. zu 
Lörrach im Baden'ſchen den 25. Nov. 176%, iſt felt 
1733 Prof. der Nechte an der liniverfität zu Goͤttin— 
gen und einer der gefhäkteften Rechtsgelehrten unfes 
rer Zeit. Das Studium des R. Rechts, weiches bei 
feinen Auftreten in der literarifhen Welt, febr here 
abgefommen war, fuchte er Dadurch wieder auf einen 
höhbern Standpunkt zu heben, daß er daffelbe wieder 
mehr auf die Quellen hinfeitete, eine neue Ausga— 
de von Uiplans Fragmenten begründete guerft feinen 
Ruf. Quellenſtudium iſt nicht möglih ohne Stu— 
dium der Rechtsgeſchichte, und auch dieſe beſchaͤftigte 
ihn; er lieferte 1790 cin Lehrbuch. der Geſchichte 
des roͤm. Rechts, welches noch jetzt fuͤr das beſte 
. gilt und wovon 1825 die neunte Auflage erſchien. 
Eeit längerer Belt hatte eine übelverftandene Rechts— 
philofophie, Das fogenannte Naturrecht, fih In die 
Praxis eingedrängt, man betrachtete daffelbe ald eine 
Nechtsquelle und das pofitive Neht war auf Diele 
Helfe den fubjeltiven Anſichten der Praftifer Preis 
gegeben. Dieß war Hugo vom Anfang an ein Ge— 
genftand des Kampfes, und es gelang ihm glücklich, 
das Naturrecht wieder aus der Praris hinaus und 
4 
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auf das Gebiet ber Philoſophie zu verweifen, wohin 
es gehört; nur war er damit nicht zufrieden, er laͤug— 
nete die Exiſtenz eines Vernunftrechts gaͤnzlich und 
feste an die Stelle deſſelben lediglich eine Philoſo— 
. phle des pofitiven Rechtes (4. Auf. 1819), in wels 
her er unter anderm- die willführlihen Entfchuns 
gen der Beamten zu rechtfertigen und die Sklaverel 
in Schutz zu nehmen ſucht. Go follte ed alſo nur 
pofitived Recht geben, welches auf hiſtorlſchem Wege 
erforfcht werden müfe, und deſſen Kritik die echtes 
philoſophie enthlelte. Hugos AUnſichten wurden bes - 
ſonders von Savigny aufgefaßt, welcher, fo wie auch 
Haubold, für tiefere hiſtoriſche und quellenmäßine Bes 
arbeitung des roͤmiſchen Rechts ſeyr viel gethan bat, 
dem aber auch daß negative Verdienſt gebührt, Stif— 
ter der ſogenannten hiſtoriſchen Juriſtenſchule zu ſeyn, 
welche es für unmoͤglich erklaͤrt, a priori einen hin— 
laͤnglichen Unterſchied zwiſchen Moral und Recht und 
eine genaue Graͤnze zu ziehen, daher alles Recht ein 
entftandened, poſitlves, Vernunitrecht aber ein Un— 
"Bing fe. Wie aber kann dem alfo fein? Haben nicht 
Kant und nad ihm mande Naturrechtslehrer auf's 
genauefte bergejtelt, was. jene Schule noch heutzu— 
tage fuͤrZeine Unmöylidyfeit erflärt? Dod) iſt nicht zu 
lauynen, wie viel die Ausbildung des Moin. und ſeit 
Eihhorn aud des teutſchen Rechts dieſer Schule zu 
danken habe. Im übrigen trägt Hugo Enzykloraͤdie 
der Rechtswiſſenſchaften, Geſchichte des Roͤm. Rechts, 
Das heutige Roͤm. Recht, Exegeſe der Beweisſcellen 
und Rechtsphiloſophie nah feinem Begriffe derſel— 
ben vor, Nebſt felner bereits enwahnten R. Rechts— 
Geſchichte und Philoſophie deg pofitiven Rechts ind 
Gunv. Ley. X. DB. 13 
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noch fein Lehrbuch der juriſtiſchen »Enzyklopaͤdie und 
feine Inſtitntionen des heutigen römiſchen Rechts 
(6te Aufl, 1820) zu merken. Ale vier Werke ma— 
hen Theile feines „Lehrbuches eines civiliſtiſchen Kurz 
ſus“ (7 Bde.) aus. Sehr dankenswerth Ift auch dag 
ton ihm (1790 — 1517) zu Berlin erſchienene civili— 
ſtiſche Magazin befonders zu feiner Zelt gewefen, 
und durch Decenfionen in den Göttinger gelchrten 
Anzeigen iſt Hugo noch jeßt für die Wiſſenſchaft thaͤ— 
tig. Unter Hugos Paradoxien gehört feine Verthet— 
digung der Sklaverei. 

Hugo von Trimberg, Schullehrer zu Thürftadt 
bey Bamberg, lebte in der lebten Halfte des 18ten 
Sahrhunderts und fft der Merfafler des fo beruͤhm— 
ten altteutfben Gedichtes „der Renner“, fatyrifhen 
Inhaltes, Das In vielen Handfhriften aufbewahrt 
und zu Frankfurt a. M. 1549, Fol., jedoch verfaͤlſcht, 
gedrudt worden fit. 

Huhn, eine allgemeine Benennung alfer berient- 
gen Vögel, weiche drei Zchen vorn und einen hinten, 
einen grarfen, mehr furzen als langen Schnabel has 
ken, deſſen obere Halfte Äber die untere hervorragt, 
und deren Naſenloͤcher mit einer fnorpeligen Haut 
halb bedekt find. Dice Flügel derſelben find Furz und 
zum weiten Fliegen nicht geſchickt, die Zehen frei, doch 
am lebten Gtiede etwas zufammengewachien. Man 
rechnet Darunter das Haushuhn, den Pfan, Dad wel— 
ſche oder kalekutiſche Huhn, den Fafan, das Rebhuhn, 
Auerhuhn, Virkhuhn, Haſelhuhn und die Wachtel, end— 
lich im gemeinen Leben auch das Waſſerhuhn. Will man 
die Geſchlechter unterfcheiden, fo ſpricht man, wie bet 
allen Voͤgeln, fo beſonders bei denen aus dem Huͤhnerge⸗ 
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ſchlechte von Hahn und Henne (ſ. dieſe Artikel). Daß 
gemeine Huhn oder Haushuhn „(lliasianus 
gallus L.) unterfheidet fih durd den flouihernen 
Kainm nuf deu Kopfe, die nadten Ohren, den dop— 
pelten Kehllappen, {und den in Die Hohe gebögenen, 
zhrudgedrüdten Schwanz. 

Huissier, in Frankreich der Audreiter, Thüͤr— 
ſtehet, Aufwaͤrter oder Bote eines Gerichts. 

Itdignna, ausdruckliche Anerkennung fremder 
Vorzuͤze mit woylwollender Unterordnung verbunden; 
im juriſtiſchen Sinne aber die felerliche und eidlidhe 
Angelobung, einen treu und ergeben zu ſein (homnagi- 
um), und Indbefondre dieſe Angelobung von Seite 
der Umterthanen dem Sandesherrn gegenüber (vasal- 
lagium), verſchieden vom Leheneld, Bürgereld, Erb— 
eid, und Amts- oder Dienjteid. Die Huldigung, wei: 
he dem Kandesdherrn geleifter wird, iſt nichr der Aft, 
durch welchen derſelbe die Landesherrlichkeit feibit 
erwirbt, fondern vielmehr bie Anerfennung der be— 
teitd eriorbenen und ein Beweismittel derſelben. 
Man kann daher wohl von der Huldiyung auf die 
Landesherrlichkeit, aber niht von dem Mangel der ers 
fern auf den Mangel derlestern ſchließen.“) Der Huls 
Digunggaft wird vermöge feiner Wichtigkeit gewühntich 
mit mancherlel, befonderg reilgiöfen Feierlichkelten ver: 
bunden, und follte eigentlich immer vom Regenten 
in Perfon vorgenommen werden. 

Hull iſt ein englifher Fluß, der unweit der Nord: 
ſee in den Humber mündet. Die daran gelegene 





*, Bo die Huldigung noh nicht geleifiet worden if, kann fie 
von dem Landesherrn jeder Zeit gefodert werden. 
15 R 
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Stadt Kinafton upon Hull, Häufig aud 
Huf ſchlechthin geuaunt, entlehnt von dieſem Ihren 
Hamen.' Eie it eine grefe, wichtige Handelsſtadt 
mit 30,000 Einw., bar vielerlei Manufakturen, cis 
nen Dodenhafen, ſtarken Koruhandel, eine betrachte 
liche Wallfiſch- und Robbenjagd, Eiſengleſſerei u. ſ. w., 
iſt aber Im Ganzen genommen ſchlecht gebaut. Non 
den wenigen guten Gebaͤuden nennen wir die Vörfe, 
das Hoſpital und das Theater. 

Hullin (Pierre Auguſtin, Graf), geb. zu Genf 
1758, war Uhrmachergefelle, ale er den 14. Juli 1789, 
der erſte bei Beſtuͤrmuug der Baſtille von Paris, lich 
augzeldinete. In der Folge »wurde er Adjutaut Bo— 
naparts in Italien, 1797 Kommandant von Mealland, 
Divtjiondgeneral und Vorſtand der Militaͤrcommiſ— 
fon, die den Herzog von Enghien zum Tode vere 
urtbeitte, dann Grogoffizier der Ehreulegion und 
1804 zum Grafen erhoben. Nachdem er hierauf 
Kommandant von Wieu 1805 und von Berlin 1806 ' 
gewefen, fleler 1814 von Bonaparte ab, begünftigre 
die neue Meglerung und begleitete die SKalferin Ma— 
tie Luiſe nah Blols; dech 1815 huldigte er aber: 
mald Ponaparten, und ward von ihm zum Kommanz 
dauten von Paris ernannt, wurde aber 1317 den 17, 
San, von den Bourbond aus Frankreich verbannt 
18319 erhielt er jedoch wieder die Erlaubuiß, nad 
Sranfreih zuruͤckzukehren. 

Human, was menfhlih iſt, dann Insbefondre, 
was dem Menſchen geziemt, feiner Würde gemäß kit, 
daher Humanttat, dad, was den Menfden zum 
Menfhen macht, Im Gegeufaße zur Vrutalitär, oder 
bem Thieriſhen. Ju eiuer mehr populären Bedeu— 


N 
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tung beißt Humanftat fo viel als Reutfeligfelt, Ge— 
fälligfelt und Ariigfeit, und human fovfel alg ments 
ſchenfreundlich, artig; im hoͤhern philoſephiſchen Sin— 
ne aber iſt Humanitaͤt gleichmäßlge harmoniſche Aus— 
bildung aller Kraͤſte im Menſchen unter der Herr 
ſchaft der Vernunft. Als daher das wahrhaft Menſch— 
liche des klaſſiſchen Alterthums dem rohen Zuſtande 
des Mittetalters Platz gemacht hatte, und als im 
15ten Jahrhunderte man wieder anfieng, die Reſte des 
Alterthums in den und gebliebenen Schriften der 
Sriehen und Roͤmer zur Veredlung bes Zeitalterg 
zu benüsen, nannten ih die Männer, welche diefen 
edlen Zwed verfolgten, Hu manijten, und ihr Ev» 
ftem, weides alle Birdung auf Die klaſſiſchen Hefte ale 
damals einzige Mittel, zur wahren Bildung zu gelan— 
gen, baute, den Humanismus. Als die neu heran- 
gebildete Zeit die Alten in den meiften Wiſſenſchaf— 
ten, die zur Humanttät beitragen, bereits überflü= 
gelt hatte, beitand dad Syſtem des Humanismug in 
den allgemeinengelehrten und felbit In den Vürgerfchus 
len noch Immer fort, noch immer follte nichts ald ge» 
lehites Sprachſtudium getrieben werden, und feibft 
diefeg hatte von felner urfprüngifiben Selftigfeit viel 
verloren, und war beinahe zum bloßen Sprachſtudium 
ohne alle Anwendung auf die Shape, die in den Al: 
tenruben, herabgefunfen. Dieß empörte im letzten Bier: 
tel des ‚vorigen Jahrhunderts eine Menge nachdenken— 
der Männer, unter, welchen Campe und Baſedow die. 
PWortführer wurden, und. die, unter den Namen 
Phtllanthroptalsmus oder Kealldämud, bem 
Humanidmug ein Syftem entgegenfeßten,” nah dem 
das gelehrte Spradftudimm Lediglich auf die gelehr- 
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ten Schulen befhränft und ſelbſt bier nur neben 
andern Unrerrihtsgegenftinden, der Geſchichte, Ma— 
thenatif, den Naturwiffenfhaften, betrieben werden 
ſollte. Manche der Mealiften giengen freitich zuweit, 
aber unzweifelhaft iſt es, daß fie dem ausgearteten 
und in ſeinem Alleindaſtehen nicht mehr zeitgemäßen 
Syſteme der Hnmaniften einen heilfamen Damm ents 
gegenichten, und einen nothwendigen Kampf erreg= 
ten, der zwar noch jeßt nicht vollitändig geendigt iſt, 
in dem aber dod) endlich der Sieg bei den gemaͤßig— 
teren aus Ihrer Partei fein wird. 

Humaniora, ber gewöhnlide Name ber Philo— 
fegie und fhönen Miffenfchaften (Poefie und Rede— 
fun). Vergl. Humanität. 

Humboldt (Karl Wilh. Freiherr von), geboren 
zu Berlin 1767, k. preußiſcher Staatsminifter und 
felt 1825 Mitglied der Afademie der Sufchriften und 
der ſchoͤnen Miffenfchaften zu Paris, ausgezeichnet 
ale Staatsmann und als Echriititelter. Selne poliz 
tifhe Laufbayn begann er nach einen mehrjährigen 
Leben zu Jena, wo er mit Eciller beftindiy Umgang 
hatte, als k. preug. Reſident zu Diem; nachdem er 
In der Folge einige Zeit Chef Der Seftion für Eule 
tus und öffentlihe Erziehung im preußiſchen Mint 
frerium gewefen war, gleng er 1310 mit dem Range 
eines Staateminiftere als Gefandter nah Wien, im 
jener wichtigen Epoche der Abſchuͤttelung des franzds 
fifhen Joches; er war Bevollmaͤchtigter beim Friedengz 
congreffe zu Prag, und bei dem Congreſſe zu Chatil⸗ 
lon und dem Frieden zu Paris beſchäftigt. Beim 
Eongreffe zu Wien unterzeichnete er den Frieden zwi— 
ſchen Preußen und Sachfen und gleng dann ale bes 
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vollmaͤchtigter Miniſter ſeines Hofes nach Frankfurt 
zur Ausgleichung der teutſchen Tertitorialangelegeir— 
beiten. Bald nachher wurde er Mitglied Des Staats- 
raths und erbielt, nahdem er als außerordentlicher 
Sefendter zu London und Nahen gewefen war, 1819 
Sitz und Stimme im Minifteriun, welden Poften 
er neh Beendigung der Kerritorialceommifion in 
Frankfurt antrat, jedod) ‚deffelben bald wieder entho— 
ben wurde, feirdem. aber privatiſirt. Als Schrift: 
ſtellet hat er über Goͤthes „Hermann und Dorothea‘ 
ein Werk geſchrleben, welches umfaſſende Betrachtun— 
gen über die Poeſie uͤberhaupt' enthaͤlt. Beine Ue— 
berſetzung von Aeſchyvylus Agamemnon verraͤth tiefes 
Studium der griehifhen Cprade und Metrik, und 
feine Unterfuhungen über die baskiſche Sprache, die 
er an Ort ımd Stelle ftudirte, verbreiten viel Licht 
über die Urſprache. Ein baskiſches Woͤrterbuch von 
ihm befindet fiy Im 4Aten Theile von Adelungs Mi— 
thridates. 

Humboldt (Friedrich Heinrich Alexander, Frei— 
herr von), der Vruder des Vorigen, geboren zu Ber— 
lin den 13. September 1769, ſtudirte gu Goͤttingen 
und Frankfurt an der Oder, dann in Hamburg in der 
von Buͤſch errihreten Handelsicademie, endlich nach 
einigen Reiſen au der Vergakademie in Freiberg. 
Bereits als Dberbergmeifter der fraͤnkiſchen Fürften: 
tbümer zu Bulreutb angeitellt, feute er 1795 diefe 
Stelle freiwillig nieder, un feine Nelfeplane ausfuͤh— 
ren gu können, Mach einer Meife buch Ttallen und 
bie Schweiz kam er 1797 nad Paris, wo er feinen 
nahherigen Meifegenoffen, Aimé DBonpland, einen 
Zögling der dortigen Urzueiſchule und des boraniſchen 
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Gartend, Tennen lernte. Zu Madrid erwirfte er fi 
im Mar; 1799 die Erlaubniß, die ſpaniſchen Co— 
Ionten in Amerika zu bereffen, und ſchiffte fih nun 
zu der Tanaft gewuͤnſchten Unternehmung mit Von— 
pland zu Gorunna ein. Shr an war, Zelt von 
5 Jahren eine Meife von 9000 Meilen zu wachen. 
Auf Teneriffa gelandet, erfiiegen fic den Krater des 
Pico, und erreichten im Sull den Hafen von Cumana 
in Suͤdamerika, befuchten 1799 und 1800 die Küfte 
von Yarla, die Miſſionen der Indier und die Pros 
vinz Neuandatufien, durhftreiften Neubarzelona, Bes 
nezuela und das ſpaniſche Gulana, und reiften im 
Schr. 1800 nach den relzenden Thalern von Aragua 
ab; von Portocabello drangen fie von den Küften des 
antiliifhen Meered bid gegen den Aequator vor, 
furdhiwanderten die welten Ebenen von Calabezo, 
Apura und die Llanos, und begannen dann zu Gt. 
Fernando eine aͤußerſt mübfelige Schiffahrt in Cas 
notd auf dem Mio QApura und Drtnoto, Atahapo, 
Tuamini und Zenit; dann drangen fie von der Mils 
fion von Javita aus zu Rande big au die Quellen 
des Nio Negro, den fie bis an die Feſtung St. Gate 
v8 und die Gränzen von Grand Para hinabfuhren. 
Um den Orinoko genauer zu unterfuden, glengen bie 
Beifenden nun nochmal bie aur Miffion von Esme— 
raldo am Urſprunge des Fluſſes, wurden aber von 
den bier wohnenden ©uajariden, wilden Menfdene 
freffern, gehindert, bis zur Quelle vorzudringen; fie 
machten nın die Reiſe den ganzen Orinoko hinab bie 
an feine Mündung zu St. Thomas in Neugulana, 
und kehrten nach großen Muͤhſeligkeiten auf dem Ori— 
noko nach Varcelona und Cumana durch die Miſſio— 
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nen der caraibiſchen Indlaner zuruͤck. Nah Verwei— 
len von cinigen Monaten auf der Hüfte begaben fie 
fi durd den fidlihen Theil von Et. Domingo und 
"amaica nah Cuba, wo fie fib drei Monate auf: 
bielten. Ton Hier wollten fie neh Mexico beſuchen, und 
dann nach Europa zurüdfchren, ale falſche Nachrich- 
tes über Bandins Meife fie bewegen, fih nach Charta— 
gena In Indien und von da durch die Meerenge von 
Panama nadf dem Südmeere zu begehen. In Char— 
tagena angelommen, dAnderten fie jedoch ihren Ent— 
ſchluß, verweilten eltnige Wochen in den Wäldern von 
Turbaco, fuhren den Magdalenenſluß hinab und landeten 
zu Honda, von we fie auf wilden Wegen nach Et. Fe 
de Toyota, der Hauptitadt von Neugrauada, wandere 
ten. Hier beſuchten fie den berühmten Mutis, deffen 
Sammlungen Ihnen großen Genuß gewährten und 
verweilten biE zum Sept. 1301. Ohngeachtet eben 
Regenzeit war, fehten fie nun ihre Meife fort und 
langten am 6. Januar 1802 nah mancherlei Untere 
fuhungen in Quito an, wo fie fib neun Monate aufs 
bielten, und von wo aus fie Aufflüge nad den Schnece 
gebirgen von Antlfana, Gotopari, Tumguragua und 
dem Chimtoraffo machten. Den letztern beftlegen fie 
bis zu einer Höhe von 18,576 Fuß (fo 5485 Fuß 
höher, als Gondamine 1745 gekommen mar) über der 
Fläche des ftillen Meeres, fie erftarrten beinahe vor 
Kälte, eine Schlucht binderte fie, den noch etwa 1344, 
Fuß entfernten Gipfel zu erreihen. Von Quito aus 
traten fie endlich die Reiſe nad dem Amazonenflufe 
an, hinfihtlih deffen Humboldt vieled nachholte, was 
Condamine unbeſtimmt gelafen hatte, paflırten zum' 
fünftenmale die Anden, um durch Montan und Peru zus 
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ruͤckzukehren und begaben ſich dann laͤugs den unfrucht— 
baren Kuͤſten des Suͤdmeeres über Sauta und Guar— 
mey nach Lima, von wo ſie ſich im Jan. 1803 nach 
Guayaquil einſchiſften und nad SO Tagen Acapulco 
erreichten. Wegen des zu Verakruz herrſchenden 
ſchwarzen Erbrechens wurde die Abreiſe nach Mexico 
bis tief in den Winter verſchoben, fie erreichten Me— 
xico Im April 1803 uud verweilten mehrere Monate 
in der Hauptitadt, Lbefuchten dann den mittäyliden 
Theil des Königreichs und fehrten nab der Stadt 
uruͤck, welde fie im Januar 180% verliehen, um den 

lichen Abhang der Gordllieren zu befudhen. In 
Verakruz entglengen fie glüudlid dem ſchwarzen Gr: 
brechen und reifen auf einer ſpaniſchen Fregatte nad 
Havanna ab, woſelbſt fie zwei Monate verweilten, 
Dann wach Philadelphia ſich einfchifften, bier und im 
Washington abermald zwei Monare blieben und im 
Auguſt 1804 nad) Europa zuruͤckkehrten. Unglaubliches 
ward durch Diefe großartige Unternehmung für die 
Geographie jenes Welttheild, dann für Geognoſie, 
Aſtronomie, Phyſik, Botanik und Naturbeſchreibung 
überhaupt zu Stande gebracht; die reichen Samm— 
Jungen, weiche die Nelfenden mitbrahten, find eins 
zig in ihrer Art und von nunfhahbarem Werthe; fie 
enthalten allein 6500 Arten Pflanzen. Die De 
fohreibung diefer Meife und ihrer Ergebniffe Liefert 
». Humboldt in der Voyage de Humboldt et Bon- 
ypland, einem fett 1810 zu Paris, Hamburg und Lois 
Don erfhelnenden Pradtwerfe, welches, weun es vol⸗ 
lendet ift, aus 12 Banden in 4, 3 Bänden fin Folid, 
zwei Sammlungen geographiiher und einer Samm—- 
lung pirtoresfer Zeichnungen beſtehen wird, Die 
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Früchte jener Neife haben ‚Herrn von Humboldt init 
Necht ben Auf elnes der erſten Naturkundigen unſerer 
Zeit erworben, und fein Name iſt In ganz Europa ver— 
ehrt. Er lebte ſeitdem die langfte Zeit den Wiſſen— 
fhaiten zu Paris, im Winter 1922 aber begleitete 
er den König von Preußen auf feiner Reiſe durch 
Italien, 1326 fehrte er von Parld nah Berlin Zus 
rad. Gine im Nov. 1813 projeftirre Reife nah 
Oſtiudien und Tibet, au der der König von Prenßen 
bedeutende Unterftüßung verfprad, Kat ſich zerſchla⸗ 
gen, aber in der neueften Zeit unternahınv. Humboldt 
{m QAuftrage des ruffifhen Kabinets eine willenfcaftz 
lichen Reiſe nah dem Ural. 

Hume (David), geb. zu' Edinburg In Schottland 
1711 aus der angefebenen Familie der Grafen Hume, 
ftard nad einem ganz den Wiſſenſchaften gewidme— 
tem Leben 1776 unverheirathet mit Hinterlafıng 
eines anſehnlichen felbft erworbenen Vermögens, aus— 
gezeichnet als Philoſoph und Geſchichtſchrelber Selve 
engliſche Geſchichte ſeit der Thronbefreiguug, des 
Hauſes Stuart, welche ſich durch Unpartpeitlckeit 
auszeichnet und viel Licht über dieſen entſtellten Thell 
der engliſchen Geſchichte verbreitet, feine Geſchichte 
des Haufee Tudor, dann fein Werfüher die früberen 
Pertoden der englifhen Geſchichte begründeten feinen, 
Ruhr im hiſtoriſhen Fache; im Bebiete der. Philo« 
ſophie hat er fih ale Meter der ratlonelfen ‚Sterfig 
deruͤhmt gemacht. Seine wichtlgſten potloſorbiſchen 
Schriften find die treffliche Abhandtung: „Verfuch 
äber die menſchliche Natur (fpater umgearbettet unter 
dem Titel: „Unterſuchung über den menfchlihen Ver⸗ 
stand‘), feine „moralliſchen, politiſchen und literariſchen 
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Verſuche und Abhandlungen’, die „Unter ſuchung über 
Die Grundfäße Der oral,’ die „natürliche Geſchichte 
der Religion“ und die nach felnem Tode erfhienenen 
„Geſpraͤche über dle natürliche Heliglon.’ Seine 
ſaͤmmtlichen Werke find in enalifher Eprade abge— 
fügt, und von allen finden fih deutſche Ucberfeßungen, 
Seine Zweifelſucht in der Philoſophie aleng Ing Un: 
glauftihe, wenn er aber aud darin effentar zuweit 
gieng, fo entwidelte er doch überall großen Scharfſinn 
und namentlich bleibe ihm dag große Merdfenit, durch 
feine Unterfuhungen der damaligen noch aud der Zeit 
der Scholaſtik yerrührenden dogmatiſchen Metaphyſik 
den kraͤftigſten Stoß gegeben zu haben, die nun el: 
ner mehr kritiſchen Bearbeitung Pas machen mußte. 
Seine Haupranfihten waren folgende: Alle VBorftel« 
Jungen find Sdeen oder Eindrüde (innere Triebe), die 
letztern unterfheiden fi) von den erftern durch ihre 
Starfe und Lebhaftigfeit; die erftiein find nur Gods 
pien der leßtern; cs gibt daber feine angeborenen 
Speen, wohl aber angeborene Eindrüde. Die Ideen 
verbinden fih nah Ihrer Aehnlichkelt, nach Zeit und 
Raum, und nah Urſache und Wirkung, aber nicht 
durch a priori"gewonnene Schlüße, fondern nad der 
Erfahrung, die uns die Dinge in folhen Berbin- 
dungen zeigt, und der Grund, Daß wir dieſes aus 
der Erfahrung folgern, liegt In der Gewohnheit. 
Auch ‚die, Begriffe: Kraft, Urſachlichkeit u. f. Aw 
ſtammen aus der Erfahrung; denn der Begriff einer 
nothwendigen Verbindung unter den Erfchelnungen 
und Degebenheiten eutfteht erft durh die Wahrneh— 
mung aͤhnlicher Erfhelnungen, die ſtets mireinans« 
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der verbunden waren. Nach der Erfahrung und Sinnen— 
waͤhrnehmung glauben wiran Dinge außer uns; gieich— 
wohl ſind die Sinne taͤuſchend, und nur die Vorſtellungen 
der Dinge ſind und gegenwärtig, nice die Dinge ſeldſt. 
Auch die Begriffe von Iaum und Zeit, die dem gemeinen 
Menſchenverſtande Elar find, werten durch philoſo— 
phiſche Unterſuchung zweifelhaft, deun der Raum Kit 
In das Unendliche theilbar und doch im Punkte ınd- 
in der Linie endlich; die Zeit begrelft cine uns 
endliche Zahl von Zeltthellen in ih, deren einer den 
andern aufnimmt und gleichfam verſchlingt; die Mere 
nunft kann es weder beurelfen, noch widerlegen. 
Ungewiß iſt dad Daſein Gottes, weil wir von unſern 
Handlungen und Zwecken nicht auf die Beſtimmungen 
eines böbern, von ung ganz vizfchletenen Weſens 
ſchlleßen fünnen (Miderlegung dee telcologiſchen und 
kosmologtichen Veweiſes; vers. Set). Ebenſo ik 
eine morallihe Vergeltung der freien Handlungen des 
Menſchef in einem Eunftigen Yeben und die Unſterd— 
lihleft der Gecle nicht zu erweſſen; denn dieſer 
Bewels ware einzig aus der Anctegie der Natur zu 
füpren, dieſe Gt aber gerade entgegen, dieß zeigt die 
Sterblihfeit der Thierſeelen und die Innigkelt des 
Zufammenhbanges zwiſchen Seele und Körper; nlichts 
iſt ewig und wir Fönnen ums nicht einmal einen Bes 
griff von dent Leben nah dem Tode machen. -Der 
Selbſtmord fit Feine Pflichtverletzung; die Sittlichkeit 
gruͤndet fih weder auf die Vernunft, die ſich als un— 
tbatiged Prinzlp blos mit Goeen und den Merbälte 
niſſen der Dinge befihaftigt, noch auf die Selbftliebe, 
ſoudern auf ein moralifhes Gefühl, das dem des 
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Schönen und Harmoniſchen entſpricht; das moraliſche 
Urtheil (ein angeborner Eindruck) beſtimmt die Tu— 
gend als ein um ſein ſelbſt willen begehrungswerthes, 
durch ſich ſgahſt Beftiedigung gewährendes Gut; was 
dem moraliſchen Gefühle. Wohlgefallen eregt, iſt tu— 
gendhaft, was Mißfallen, iſt laſterhaft; tugendhaft 
it die Wohlthaͤtigkelt und ihre Quelle, das Wohl: 
wollen, Die Religkon gründet ſih auf feinen Grund: 
trieb zur Dtelinkofttat im Menſchen, fie tft nicht 
ganz für dag Menfchengefchleht entbehrlich, aber es 
erheben fidy wichtige Zweifel gegen fie, u. f. w. 
Man fieht-daraus, zu weich gefährlihen Reſultaten 
allzutiefes Forſchen nnd Zweifeln unfern Hume führte, 
aber man ſieht auh, wenn man dad LWebertrichbene 
weguimmt, Die ganze Grundlage zu dent, was ſpaͤ— 
ter Kant durd feine Kritik in der deutihen Philos 
fophie geleiftet hat. 

Humeral, bei den Fatholifhen Prieſtern dag lef— 
nene Tuch, welches beim Meßornate die Schultern 
bededt, und worüber dann das Meßgewand koͤmmt. 

Hummel (Apis terrcesteis L.), eine Urt großer 
baariger fhwarzer Feldbienen mit einem weißen After 
und einem goldgelben um das Bruſtſtuͤck laufenden 
Dinge. Ste nifter auf Wiefen und Kriften unter 
der Erde und lebt fo wie die Vienen. Bei Einigen 
heißen aud die Drohnen fo, Bienen, welche größer 
als die Arbeirsbienen find (vergl. Diene). 

Hummel (Johann, Nepomukt), einer der erften 
Klavterfpieler unferer Zelt und berühmter Komponift, 
geb. 1778 zu Vrebburg, hat, nachdem er durch vor: 
züglihe Meifter, unter denen auch Mozart fih be: 
fund, ausgebildet worden war, auf feinen mannigs 
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faltlaen Reiſen feinen gegenwärtigen greßen Ruhm ſich 
verſchafft, und auch durch feine vorzuͤglichen Inſtru« 
mentalcompoſitionen nicht geringen Beifall erhalten, 
Unter der großen Anzahl feiner Kompojitionen bez 
merken wir vorzüglich feine Ballets: ‚‚Ilelenc ct Pa- 
ris;“ „das beichte Gemälde” und „Sappho von Mia 
tylene““; feine Auntaten: „Lob der Freundſchaft“, 
„Diana ed Endimione’ ; feine Opern: „Le vicende 
d'Amore’’; ‚Mathilde von Guiſe“; ‚das Hans tik 
zu verkaufen“; „die Eſelshaut““; „die Niüdfahrt des 
Kaiſers“; feine Pantomime: „der Zauberring“ und „der 
Zauberkampf“ und feine beiden großen Pianoforte— 
Konzerte aus A—moll und H—moll. Bor kurzem 
bat er aud eine große Klavierſchule herausgegeben. 

Humor (vom lat. humor, Feuchtigkeit) bedeutet 
in der Medizin die Saͤfte oder Feuchtigkeiten im 
menſchlichen Körper; daher Humoralpathologen 
diejenigen Aerzte heißen, melde den Grund aller 
Krankheiten in Verderbung der Eäfte fuhen, und 
ihr Spitem die Humoralpathologfe, für deren, 
Vater Galen erfaunt wird. Schon-vor Galen nahm 
man übrigens vier Hauptfäfte an! Blur, Schleim, 
fhwarze und gelbe Galle; dieſe 4 Hauptfafte wurden 
anf die 4 Ureigenſchaften aller Dinge (Wärme, Käle 
te, Feuchtigkeit und Trodenheit) zuruͤckgefuͤhrt, aus 
beiden die geiſtigen Verſchiedenheiten der Menſchen 
erklaͤrt und die Lehre von den Temperamenten ge— 
bildet; von da iſt dann das Wort Humor in die 
Pſychologie übergegangen und bedeutet bier fo viel 
als beftändig andauernde heitere Laune. Im Gebiete 
der Aefthetif it das Humoriſtiſche nad) Sean Paul, 
bem beften deutfhen Humoriſten, das romamtifh Ko— 
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miche, das umgefchite Erhabene, worfn dag Ende 
lie auf dad Unendliche, der Verſtand auf die Idee, 
angewandt wird; er gibt vier Binundtdolle desſeiben 
an: humoriſtiſche Toralltär (wo nicht das Einzelne, 
fondern dad Endliche, durch den Gortrat mit der 
dee, vernichter wird), Die vernichtende oder uns 
enötihe Idee, humoriſtiſche Subjecrivität und die 
bumoristifhe Sinniichkeit. Did Befte über die 
Theorie der Humoriſtik findet man in Jeau Pauls 
Vorſchule der Aeſthetik; er war der erſte, welder epi— 
ſchen, dramatiſchen und Inrifhen Humor unterſchied. 
Man muß geſtehen, daß die Theorie des Humo— 
riſtiſchen noch nichts weniger als vollendet tft, und 
daß ſich die Natur desfelten kei der Lektüre eined 
Jean Paul, Sterne, Hippel u, f. wi beffer fühlen, 
ald erklaͤren laͤßt. Im gewöhnlihen Leben nennt 
man jeden Unterhaltungsſchriftſteller einen Humos 
riſteu, welcher, ohne eine beſtiurinte Tendenz zu ha— 
ben, ſeiner Laune freien Zügel laßt, und mau iſt 
von einem ſolchen ſchon beirledigt, wenn er unter 
vlelent Sonderbareu und Abentheuerlichen doch unter— 
daͤlt, Witz hat und manches Gediegene und uͤtz⸗ 
liche anbringt. Die Wuth, es deu großen Gear" 
Paul nachzumachen, bat aber manche zur Humoriſtlk 
angefeuert, die gar keinen Beruf dazu haben, auch 
nur ertraͤgliche Hnmoriſten fm weltern Sinne zu wer— 
den, fo daß wir heute unter dieſem hochtrabenden 
Titel von ſeichten Schwätzern uͤberſhwemmt werden, 
die keine beſtimmte Tendenz verfolgen, weil ihr gan— 
zes Leben ohne Teudenz iſt. 

Hund (canis), ein Geſchlecht von Saͤugethieren, 
welche in beiden Kinnladen ſechs ungleich lange Vor— 
derzaͤhne, lange, ſplitzlze gekruͤmmte und einzeln 
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ſtehende Eckzaͤhne, ſechs bis ſieben zackige Backenzaͤhne 
- auf jeder Selte, auf dcr Stirne der Laͤnge nad eine 
Furche und Füße mir fiinf Zehen haben. Mun rec: 
net dazu den gemeinen Hund, den Wolf, den Scha: 
ka:, Fuchs, VPrelariubd und die Hyane. — Der yes 
meine Hund (canıs familtarıs) hat die Unterlippe 
von dem nacktten gezihnten Seitenrande der obern 
bedett, die runzeliye Naſe iſt immer feucht und 
falt, au der Seite der Schnauze ſtehen fünf bie ſechs 
Reihen Bartbaare und der Schwanz iſt meiſt nad 
der linken Seite in die Höhe gebogen. Der Hund, diefer 
treue Gefaͤhrte des Menſchen, der ſich befondere durch 
die ausnehmende Schärfe ſeiner Sinne, verbunden 
mit ſeiner großen vielartigen Gelehrigkeit (ſogar zum 
Fiſchfang), aber auch durch feine Wachſamkeit em: 
pfiehlt, iſt laͤngſt mie ihm über alle fünf Welttheile 
verbreitet. Ob alle die verſchledenen Hundraçen als 
bloße DVarletäten einer und derſelben Gattung anzu— 
feben find, und ob diefe ſelbſt vom Wolf oder Scha— 
tal abſtamme, iſt ſchwer zu entfheiden. Zu den 
Huuptragen gehören wohl der Mops, (der „Bullen 
beiper), die engliſche Dogge, der Neufundländer, der 
Jagdhund, der Pudel, der Echafer: oder Haushund, 
das Bologneſer Händchen, der Dachsbund, der neu— 
bolländifhe Hund, das Windfpiel und der guineiſche 
Hund. Diefe verfhledenen Hauptracen paaren und 
vernifhen fih aber nicht nur unter einander, fonderit 
auch mit Wölfen und Fühfen, mit weichen fie fogar 
gumwellen fruchtbare Baitarde erzeugen. 
Hundsffott, fin der dffeutliihen Meinung das 
beſchimpfendſte Wort, womit man nichtswärdigen und 
befouders felgen Menfhen feine Verachtung zu er— 
Conv. Lex. X. Bd. 14 
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kennen gibt.” Es iſt wahrfhelniih durch Verderbung 
des Wortes Hundsvogt entſtanden (das heißt Hun— 
dewaͤrter), welche Benennung bet den Franken die 
fhinpflihfte war, die man einem freien Manne ge— 
ben fonnte. 

Hundsgrotte (Grotta di canc), eine neapolita= 
niſche Höhle bei Pozzuolo, voll mephitiſcher, alled Le— 
bes in Kurzem vernichtender Dünfte. 

Hundsrück, ein fanger waldiger Bergrüfen von 
Kaltfiyiefer und von mittelmäßiger Hohe, elne Fort= 
fegung des Vogefengebirges in der preußiſchen Pros 
vinz Niederrhein, In den Meglerungsbezirten Koblenz 
und Trier. Die ausgedehnteſten Waldungen find: 
der Sohnwald (wo einft der berüchtigte Schinderhannes 
haufte) und der Hochwald; fie enthalten viel Wild und 
die Vice find reich au Krebſen und Forellen. Dad 
Vieh iſt fein, das Fleiſch ſehr wohlichmedend, der 
Moden nicht überall gleich; in den Ebenen gedeiht 
die Winterfrucht, in dem höhern, fteinigtern Boden 
Gerite und Hafer, Flachs und Hanf, befonders aber 
die Leiden lestern; der Flachs geht in einer großen 
Menge nah Brabant; der Kleebau iſt ſeit einigen 
uhren bedeutend, und wird der gewonnene Klee nad) 
Euglaud verführt. . Die Bewohner des Hundsruͤck 
fin» fehr für ihre Heimath eingenommen. 

Hundstage, die Benennung der Tage von 2% 
Imius bis 25. Auguſt, in welder Zeit Die Sommer— 
Kine am arößren zu fein pflegt, und in welcher die 
Huude bäufig toll werden, wad man ehemals dent 
Hundsſterne (welcher um dieſe Zeit mit der Sonne 
zuglelch aufgehen) zufhried, Der Hundsftern (Si- . 
rius) iſt der größte und Hellfie unter Den Sternen, 
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welche das Sternbild des großen Hundes ausmachen 
und uͤberhaupt unter den Sonnenſternen. Der Hunds— 
tagsmonat, derjenige Monat, in welchen die Hunds— 
tage gewöhnlich. fallen, der Auguſt, welcher bei ung 
der heisefte und dadurd der beſchwerlichſte zu fein 

egt. 
Hundsveiſchen (viola canina L.), eine Art 

wilder, an Hecken In Menge wachſender, geruchlofer 
Veilchenu. 

Hundswuth iſt cine, eigent bei Hunden, aber 
and bei Fuͤchſen, Wölfen, Katzen u. a. Thieren mehr, 
vorkommende Krankheit, die unter, heftigen Zuckungen 
den Tod unvermeidlich herbeiführt. Man unterfcheis 
det zweierlet Arten  derfelben: die fogenanite ſtille 
Wuth, Bet weicher der Hund minder tobt, gerade 
ver Jich“ hinlaͤuit und ploͤtzlich abſtirbt; dagegen die 
eigentliche Hundswuth durch heftige trampfoafte 3 Sufs 
kungen, Schaͤumen und wahre Raſerei ſich aͤußert. 
Sn beiden Füllen find jedoch die erſſen Symptome 
diefe, daß der Hund trag und mürrifch wird, feinem 
Herrn weniger ſchmeichelt, oft ihn gar nicht kennt, 
dunkle Orte ſucht, ohne zu ſchlafen, das Eſſen verfäunt, 
und vor dem Wuffer Immer mehr Edel zeigt. Sm 
ber zweiten Periode, die oft Thon nad 12 bie 2% 
Stunden etntrirt, füllt er, wenn die eigentlihe Wurf 


feibjt austriht, alles an, was ihm in den Weg fommt,. 


beißt darnach, ohne jedoch zu bellen, und läuft mit 

fhaumendem aufgefperrtem Maule, aus dein er die 

bleifarbene Zunge weit heraushaͤngt, den Schweif unter 

dem Leibe tragend, raſtlos umter, bis er nach 2, 

5—4 Tagen unter heftigen Zufungen abftirbe, Der 

Biß eines folden tollen Hundes in toͤdtlich, indem 
’ 14 
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er fowohl bei Menfhen, al8 andern Schlieren efnen 
ahniihen Anfall erregt, was man jedoch dadurd zu 
vermelden fuht, daß man die Wunde fogleih mie 
alüpendem Eifen ausbrennt, oder noch beffer, auf ber 
Stelle, ebe noch das Gift weiter ſich verbreiten fonnte, 
den ganzen VBip-berauefihneldet. Die Krankheit ſelbſt 
ift eine von jenen, deren eigentliche Natur noch nicht 
entdeckt iſt, man kann jedoch mit Gewlßheit behaup— 
ten, daß fie durch große Hitze oder Kälte, oder durch 
fhnelle Atwechölung von Hiße und Kälte, durch Mangel 
an Waſſer, durch umbefriedigten Gefchlechtstrich, 
turd vieled, beſonders verdorbenes Fleiſch freien, 
anı gewißeften aber durdy den Biß eines andern am 
diefer Krankheit leidenden Thieres entſtehe. 
Hundwyol, appenzellfcher Flefen, mit 5400 Eins 
wohnern, flarfen Marften und Kattunmeberel. 
Hunger, das Gefühl des Beduͤrfniſſes der Nah: 
rung, welches entjtebt, wenn der Magen, deſſen 
durch die gefhehene Verdauung erfhöpfte Nervenkraft 
nach einiger Zeit fid wieder gefammelt hat, Speiſe ale 
Objekt feiner Lebensthätigkeit verlangt, und der in 
deſſen Folge ſich aufernde Appetit (die Eßluſt, Ge— 
tüfte (ſ. d.) nicht befriedigt wird. Der Hunger iſt 
fonah eine gefteigerte Eßluſt, und halt zwifchen Dice 
fer und dem fogenannten Heißhunger die Mitte. 
ie der Appetit ein angenehmes, fo erregt der Hunger 
ein unangenehmeg Gefühl. Wird der Hunger gurnidt 
befrtedigt, fo entfteht hieraus ein fürchterliher Kampf 
der Körperfräfte, der mit dem Tode endet, welchem 
gaͤnzliche Abmagerung und Schwaͤche vorhergeht. 
Hungerkur iſt diejenige Heilart, wobel man dem 
Kranken nur zur Lebensnothdurft, zu effen erlaubt, 


= 215 = 


mas bei mancherlei Krankbeitszuſtaͤnden, befonderg 
ans Ueberladung des Magens, fehr verrbeilhaft ein— 
wirft, und namentlich geyen die Syphilis haufig In 
Auwendung gebracht wird. 

— Huunan, binterludifdhe Stadt mit 5000 Elnw., 
in der auamiſchen Provinz Dang-ngat. 

Hunnen, ein Volk, vermuthlich finniſchen ur⸗ 
ſprunges, breitete ſich in Nordaſien gegen das dh: 
neſiſche Geblet bin aus, ja ums Jahr 220 nad) 
Chriſtus hatten fie ſich ſogar einen großen Thell die— 
ſes Reiches unterworfen. Ums Jahr 300 gelang es 
den Chineſen wieder, das hunniſche Joch ahzumälzen, 
fie hatten zaber an den Hunnen Immer gefährliche 
Nachbarn, daher Immerwährende Kriege. Diefer 
überdrufig, boten die Chineſen eine uͤberlegene Macht 
auf, verjagten fe 57% ans ihren alten Wohnfisen und 
draͤngteu fie genen den Don hin, wo die Alanen (f. d.) 
fih mir den Hunnen verbanden, wodurd es Ihnen 
möglih wurde, die Dftgorhen (f. d.) anzufallen und 
gegeben war hierdurch Das Siynul zur großen Voͤl— 
ferwwanderuug (3756). Die Hunnen unterwarfen fich 
alle au der Wordieite der Donau wohnenden Wälfer- 
[haften und es fenlte ihnen nur ein tüchtiger Anfuͤh— 
rer, um der Schreien aller Volker zu werden; dies 
fen fanden jie in Atttla (ſ. d.); aber mit feinem fruͤ— 
ben Tode gienz auch fein auf den ausgebrännten 
Truͤmmern Griechenlands, Teutſchlands und Srallend 
ſchnell gegründetes hunniſches Weltreich wieder unter, 
und Volt und Name der Hummen verſchwand. Die 
Hunnen waren ein dieutervolk von fuͤrchterlicher Wild— 
beit und gräßlichenn Anſehen, fie treuuten ſich nie 
von Ihren Pferden, ſondern aßen und ſchliefen darauf, 


— 213 — 


unter ihren Holzfättelu miachten fie dad Fleliſch muͤr— 
be. Died und Wurzeln waren ihre Nahrung, Jagd 
und Krieg Ihr Leben, Ackerbau und Gcwerbe kannten 
fie gar. nidt. 

Hunter, zwey Im Bereiche der Medizin beruͤhm— 
te Brüder. 1) William, geh. zu Kilbridge in der 
Grafſchaft Lanerf oder Clydesdale in Echottland 1713, 
war berühnmer Anatom, Wundarzt und Geburtshel— 
fer, auch etfrig in dem Studium der Naturgeſchichte 
und der alten Siteratur, und ſtarb als Keibarzt der 
Königin von England den 20. Mär; 17895. Seine 
vorzüglichiten Schriften find: fein Hauptwerf: „Ana- 
tomy of the human gravid uterus“® (London 
1775, Fol. auch Iateinifh) und mehrere Abhandlunz 
gen in den „Philosoplical Transactions“ der medi⸗ 
zinkſchen Geſellſchaft in London. 2) John, deſſen 
juͤngerer Vruder, geb. 1728, ſtudirte Zobenfalls Ana⸗ 
tomie und Chirurgie, iſt Sründer der vergleihenden 
Anatomie, durch die er ſich auch fm Auslande bes 
ruͤhmt machte, und ſtarb den 16. Dr. 1795 als Ge— 
neralwundarzt der engliiten Armee, zu dem er 1789 
ernannt worden war. Bon feinen Werfen bemerfen 
wir vorzüglih: „Natural historv ofthe human theeth‘* 
(1771, 45 Suppl. 1778, 4; teutfb, Leipzig 1780, 2 
helle mit Kupfern); „On the venerale disease‘ 
(1786, 45 teutfch, Leipzig 1787 mit Kpf.); „A trea- 
tisce on the blood, inflammation and gun- shot 
wounds‘ (Rond. 1794, 4; teutfh von ED. ©. He: 
benjtreit, Leipz. 1797, 2 Bände, mit Kupfern, nebſt 
feiner Blographie). 

Hunyad (Joh. v.) Hunnladed, Molwode und 
Obergeneral der Ungarn, entſetzte 1445 Belgrad, 
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fiegte 1444 bei Varna, ward Vicekoͤnig von Ungarn, 
verjagte 1436 De Türken aus Velgrad und ſtarb im 
naͤmlichen Jahre zu Semlin. Sein Sohn Matthlas 
Corvinus ward König von Ungarn. — Die Hunva— 
der Geſpannſchaft in Siebenbürgen an der Ma— 
108 und dem Gebirge Metyezat, hat auf 106° D. 
M. gegen 102,000 Einw., gute Bienen- und Zlegene 
zucht und zum Hauptorte Deva. 

Hupazoli (Sranz) lebte ins Jahrhunderten, war 
geboren 1587 zu Gafale im fardinifhen Gebfet und 
farb ats Goniut von Venedig in Smyrna auf Scio 
in Sabre 1702, nachdem er 5 Frauen gehetrathet, 
49 Kinder gezeugt und bis geyen das Ende feines 

ebend feine Kraukheit erlitten hatte. 

Hure, In der weitern Bedeutung eine (befon: 
Ders unverheiratbete) weiblide Perſon, welche durch 
unerlaubten Beiſchlaf die Keuſchheit, oder, wenn fie 
eine Ehefrau it, die chelihe Treue verletzt; im en: 
gerer Bedeutung ein geſchwächtes Mädchen; in der 
engiten und elgentlihen aber eine JBeibeperfon, wel: 
he ih des Vortheils willen oder gegen Lohn Preig 
gibt, es ſei an eine einzige Mannsperfon, von wel: 
her fie unterhalten wird, in welchem Falle fie eine 
Mattreie heist, oder au cine jede Maungperfon, In 
welchem Falle fie noch ſtaͤrker und härter eine öffent: 
lihe Hure heist. Hurenhänfer (Bordelle), Haus 
fer, in welchen Huren gebaften werden, weldhe Je— 
dem gegen den keitimmten Lohn zu Gebote ftehen. 
Es fit die Hauptaufgabe einer guten Pollgel, be 
Hurenwefen, das den Menſchen an Leib und See 
verdirbt, durh Ausſchaffung aller dleſes ſchaͤndliche 
Gewerbe treibenden Welbsperjonen zu fieuern; am we⸗ 
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nlaften aber wird eine gute Polizel förmtlche Vordel— 
le dulden, es müßte denn das Volk Lereits fo vere 
dorben fein, daß nur durch öffentlich autberifirre und 
eontroßitte Bordelle dem noch verderblichern beimlis 
hen Hurenweſen gefteuert werden fann. 

Huronen, eine nordamerikaniſche Möfferfchaft, 
uriprünglih amı Huronenfee wohnend, ſeit 1650 aber 
von den Srofejen, die fie Ihre Vater nennen, vers 
trieben, leben jetzt im Südmejten des Erieſees und 
find bis auf 700 Krieger herabgekommen. Gie find 
eine der gebildetften freien nordamerikauiſchen Mölfcte 
fhaften, leben in ordentlich gezimmerten Häuſern, freie 
ben Viehzucht und Ackerbau und haben zum Theil 
das Chrijienthur angenommen. Fälſchlich werden uns 
ter dem Namen Huronen die Irokeſen mitbegriffen. 

Huroenenfee, der miittelfie unter den großen 
nordamerlkaniſchen Landſeen, 750 Q. M. groß, ift 
durch den Mischillimakinak mir dem Michigan, durd 
den Detroit mit dem Erie und durch den Franzoſen— 
fluß mit dem STepiffing verbunden Die auf denifele 
ben befindlide Inſel Manitualien gilt für heilig. 

Huſaren, leichte ungarifche Reiter, welce Ihren 
Namen 1358 erbleiten, ale ven 20 Haufern immer ein 
Dann zum Heerlager gfandt werdeu mußte, denn 
husz beiftim Ungarifwen zwanzin und ar die Löh— 
nung. Diefe leichte Reiterei kam fräter unter PVels 
behaitung der ungarifdhen Kleidung und Vewaffnung 
(beiondere mir krummen Eäkbeln) and Fei andern 
Maäacten In Aufnabme; befonders kerübmt waren die 
preufifhen Hufaren unter ri II. Die Sufaren Bil: 
den jeßt, wo fie noch tefiehen, die lelchteſte Kavalle— 
tie, In Bayeın find fie aufgeliie. — Die Hufas 
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rentafhe hängt am langen Riemen faft zur Erde 
berab und zeigt gewihnlih den Namenszug des Türe 
fin. — Vergl. auch Leibbufer. 

Huf, Jobann, geboren zu Huſſinecz (daher ſein Na⸗ 
me), einem Dorf in Boͤhmen, Im Jahre 1575, wurde 
1596, nachdem er ſich auf der Prager Univerfirat fie 
jene Zeit fehr greße theofogifhe Kenutu fe verichaffe 
batte, Magifter und fing 1398 on, eiffeutlich über 
Tbeolegie und Phltofophie Vorleſungen zu balten, 
Seit 1402 boͤhmiſcher Prediger an der Bethlehems— 
fapelle zu Prag, erwarb er fih De Gunſt dee Vol⸗ 
kes ebenfofehr, ale die der Studenten, und dadurd, 
daß bald nachher die Königin Sophl ibn zu ihrem 
Weldtvater machte, gewann er aucd Einfluß bei. Hofe, 
Huf befum die Schriften des engliiben Reformators 
Wiklef zu Iefen, welche ibn bald fo anzogen, daß 
er fetbit ſich entſchleß, an der Verbeſſerung des dar 
maligen Kirchenweſens frditig mitzuarbeiten, und baid 
bemerite man dieje Wendung feines Gcmüthes auch 
in feinen Predigten, in welchen er befo ıdere dag uns 
fittlihe Reben der Geiſt ichen, welches zu jener Zeit 
ſehr überhband genommen hatte, fehr hefrig mitnahm. 
Als diefe fi hei Konig Wenzel deshalb beklagten, gab 
Menzel, der Ihm gewouen war, jur Antwort: „So 
lange Magier Huß wider ung 2alen predigte, babt 
{he euch darüber gefreut. Gebt it die Reihe an Euch 
gefommen. Ihr megt es alfo auch dulden!’ und for 
mit waren fie abgewiefen. Du gleiher Zeit verdarh 
ed Huß auch mit ten teutihen Profelforen und Stus 
denten auf der Prager Univerlität, gegen die er die 
Rechte ver Einheimiſchen in Schutz nahm und fo deu 
beruͤhmten Auszug derſelben (5000 an der Zahl) nach 
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teutſchen Unlverſitaͤten voranlaßte. Betallenı dem konnte 
es Ihm nicht an Feinden fehlen, und es konnte nicht 
fehlen, daß er, der gegen Seelenmeſſen, Bilderdlenſt, 
Moͤnchsleben, Ohrenbelchte, Faſten u. ſ. w. laut und 
beftändig predigte, bald bein heiligen GStuble ale 
Kegeriehrer Denunzirt wurde, Man citirte ihn nad 
Tom. Huß aber gleng nicht, fondern appellirte, ale 
man ihn in Der Folge in den Bann that, on ein 
allgemeines Gruclium Im Sabre 1414 von dem 
Concilium zu Koſtnitz vorgeleden, eridien er mit el: 
nen GSeleitöbricfe von Kaiſer Eigidmund; ald er an— 
gelonmen war, verfprah Ihm auch Pabſt Johann 
XXIII. volfommene Sicherheit. Am 4. Novbr. nemlich 
ließ er ſeine Ankunft dem Pabſte melden, mit der 
Bitte, ihm, der das kaiſerliche Geleit habe, auch den 
paͤbſtlichen Schuß zu Koſtnitz angedelhen zu laſſen. 
Der Pabſt antwortete: „Huß ſoll ſicher ſeyn, und 
wenn er gleich meinen Bruder ermordet hätte‘! und 
hob den über ihn ausgeſprochenen Bann auf. Als 
demohngeachtet Huß nach wenigen Tagen auf die df: 
fentiichen Anfchläne feiner Feinde hin, die ihn ald 
Ketzer brandmarften, arretirt und gefangen geſetzt 
wurde, und Huflens Freunde nun dag paͤbſtliche Vers 
fpredien geltend machen wollten, erwiderte Johann, ed 
fet das nicht auf feinen Befehl geſchehen; er ſtuͤnde 
feteft unter den Kardinaͤlen und Biihöfee. Der Kal— 
fer, als man es ihm berichtete, drang Zwar ſogleich 
kei dem Coucilium auf Huſſens Freilaffung, konnte 
jedoch dieſelbe nicht .erhalten. Hub, dem bei der 
Sade nicht wohl war, ſuchte zu entflleben, wurde 
aber einyeheit und unter jerengeren Verwahr ges 
bracht. Am Gefaͤngalſſe des Biſchofes erkrankte er, 
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® und, da man Ihn dod auffoderte, fih wegen ber ge— 
gen ihn geitellten Anklagen zu rechtfertigen, bat er 
um einen Ndvofaten, Eonnte jedoch denfelben nicht er: 
halter, weil er, wie man ihm fügte, ſich wegen des 
Verdaͤchtes der Keßerei dieſer Rechtshilfe unwärdig 
gemadt hätte. Er ward an der Kette zur Selbft: 
vertheidigung vor die Kirchenverſammlung geführt. 
Als man ihn bei Kalfer Sigismund vorbeiführte, 
frayte.er den Knifer: Iſt das dein ſicheres Geleit? 
ber Kaifer aber wurde roth vor Scham und wendere 
fid) weg. Man lad nun dem Huß mehre Urtifel aus 
feinen Büchern vor, die er widerrufen ſolte. Huß 
erbot ſich, da er nicht widerrufen fünne, fie zu er: 
Hären. Zum Unglüde war unter deu Artifeln einer, 
daß ein König In einer KTodfünde ver Gott ein un: 
wuͤrdiger König fet, der dem Kalfer fo mißfiel, 
dag er nun auch von diefen nichts mehr zu hoffen 
hatte. Als daber nah defhehener Verleſung Huf 
nicht widerrief, ward er ald hartnadiger Keber ver- 
dammt, Degradirt und der weltlihen Macht überges 
ben, die ihn zum Scheiterhaufen verurtheilte, was die 
gewöhnlihe Strafe der Keßer war. Seine ausfuͤhr— 
lien Gründe hatte man zwar gehört, aber gar nicht 
Auftalt gemadt, fie zu widerlegen, ‚fondern nur ouf 
Niderruf gedrungen. Huß wurde daher am 6. Ju— 
lius 1415 lebendig verbrannt. Man feste Ihm eine 
papferne Inful auf, die mit Teufein bemafen und 
mit den Worten: „Huß, Erzketzer“ bezeichnet war, 
Bor der Domfirhe verbrannte man feine Buͤcher, 
als er eben vorbeigeführt wurde; er fah es und laͤ— 
chelte. Als er bereits an den Pfahl gebunden war, 
ermahnte man ihn nochmals zum Widerruf. Huß 
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wollte nicht, und der Scheiterhaufe wurde angezuͤn— 
det. Huß zitterre nicht vor dem Tode, ſondern be— 
sete noch einige Palmen und ricf mehre Male: 
„Herr, in deine Haͤnde befehle ih melnen Geiſt“. 
Und als er cin altes Muͤtterchen ſah, welches zum 
Eheiterhaufen Holz zuting, fprab er! „D du Heilige 
Einfalt“. Der Pöbel duldere nicht, daß man fein Ge— 
fiht ‚gegen die Sonne fehrte, man mußfe ihn, als er 
fbon auf dent Scelterhaufen fland, noch gegen Son: 
venunfergang wenden. Celine Aſche wurde in den 
Diheln gefireut. Bald nah ihm endete anf gleiche 
Weiſe fein Freund Hieronymus von Prag (f. d.). 
Huß war von fanftem Charakter und gemähßlgt front 
men Sinnes, feine Abſicht gieng nicht ſowohl dahin, 
das Dogma zu andern und eine Sekte zu ſtiſten, 
ale vieimehr cine Neformatien ber danatlgen Kirs 


. beneinrichtung und Dieciplin berbeiguführen, weite 


damals von der yefammiten Shriflenheit für nothwen— 
Dig erfaunt wurde. Ob er bierin zu weit gegangen 
fel, oder nimt, werden Katholiken und Protejtanten 
verſchieden beurtbeilen, bier fann darüber fein Urtheil 
erwartet und gefüllt werden. Dap aber weder Con— 
cillum ned Kaiſer das Recht hatten, einen Menſchen 
wegen fingulätree Meinungen zum Tode zu verurtheis 
len, geſteht heutzutage Gedermamı Ju, und daher 
wird in dieſer Hinſicht Huſſens Hinrichtung kaum 
Jemand anders ald mit der allgemeinen Thorheit 
der Zeit entſchuldigen; daß man ihm aber die Treue 
brach, das last fih nimmermehr rechtfertigen, am wer 
nigften durch den Satz: „Ketzern iſt man felne Treue 
ſchuldig“, und ſeine Hinrichtung bleibt daher ewig 
ein Schandfleck fuͤr Kalſer Sigismund und das Koſt⸗ 


= 21 — 


niser Koncililum. Mon Huffens und feines! Freundes 
Hieronymus Tode ſchreibt UAeneas Sylvius (nachhe⸗ 
riger Pabſt Pius 19): Beide eilten zum: Scheiter hau⸗ 
fen, als wenn man r zit einer Tafel geladen hatte. — 
Iht Tod war aber auch nicht nutzlos für die chriſtliche 
Melt. Denn durch fie war der reformatoriſche Geiſt 
mächtig angeregt worden, und erloſch nicht wieder, 
bis eine gründliche Reformation auch fir die fatbes 
liſche Sirde — durch das Tridentinum — vollendet 
war, Nicht angenehm waren aber die unmittelbaren 
Kolyen jener Auto da ſe's für Kaiſer und Reich und 
für die Geiſtlichkeit, die Strafe folgte vielmehr dem 

Verrathe auf dem Fuße nach, indem in Voͤhmen 
nun eine ungeheure Menge von Anhängern der neuen 
Lehre ſich ſammelte, weiche unter dem Namen Hufe 
fiten bereits feit 1417 mit Bewilligung des ſchwa— 
den Menzel dag Abeudmahl unter beiden Geſtalten 
genofen, und bald, beſonders durh die Gewältthaͤ⸗ 
tigfeiten des Kardinallegaten I. Dominlco veranlaßt, 
die Fabne des Aufruhrs aufſteckten. Wenzel war les 
reits am 15. Auguſt 1419 geſtorben und Sigismund 
konute unter den beſtehenden Verhältniſſen felne An— 
ſpruͤche auf den verwaiſten Thron nicht geltend ma— 
chen, ſoudern mufte vielmehr ſehen, wie Boͤhmen 
durch eine 15jaͤhrige Anarchie verheert wurde, Die 
Fauatiker begannen ihre Laufbahn Damit, daß fie die 
Kirchen und Ktöfter der Satbolifen pliünderten und 
einäfcherten , nnd die Monde und Prieſter morde— 
ten. Joh. von Ziska, ein-böhmifher Ritter, fans 
ie hierauf ein Huflitifhed Heer, und warf fid 
mit deinfelben und den übrigen Hufiten in die’ von 
ihm angelegte Stadt Tabor, von wo aus er glänzeitz 
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de Siege über die Kaiſerlichen erfoht und ſolches 
Anfchen genop, dap fein Anſehen dem eines Protek— 
tors des Landes nahe Fam. Als aber das Sengen 
und Brennen feiner Leute und andrer kleiner Hujfiten: 
haufen keln Ende nahm, ſchritt die gemißigtere Par— 
tel, der c8 vorzägiih um den Kelch fin Abendmale 
und um die MWiederherftellung der Ruhe zu thun war, 
zur Beſetzung dee Throues durch die Wahl elnes Koͤ— 
nigs, Ziska aber widerſetzte ſich derſelben mit ſeinen 
Taboriten ſtandhaft, wodurch es geſchah, Daß die Huſ— 
ſiten allmalia in mehre Parteien zerfielen, was fie 
nothwendig ſchwaͤhen mußte, Dennoch war der über: 
dieß blind gewordene Ziska ſiegreich gegen die Krups 
pen des Kaiſers, den ihm feindlich geſinnten Adel 
und gegen die Prager, die ihre Stadt nur durch den 
harten und bald gebrochenen Frieden (14 Sept. 1424) 
sor der Vernichtung retteten, big er den 12. Det. 
1424 an der Peſt ftard. Nun war der Partelungen 
fein Ende, Die Prager hatten Koribut, den Neffen 
des Großfuͤrſten Vitold von Lithauen zum Könige ein— 
. gefeßt, derfelbe mußte jedoh jhon 1427 der Krone 
entfagen, wahrend Procopiug, der von Ziska em— 
pfohlene Nachfolger des Taboriten-Feldherrn, fi ſei— 
ner Stellung würdig zeigte, und In zwei Treffen 
(1427 bei Mieß und 1451 bei Tachau) die ihm an 
Zahl weit überlegenen Kreuzheere der teutfchen Reichs— 
Voͤlker fing. Dieſe Sirge und die GStreffereten 
der Hufftten in benahbarte Ränder machten fie im: 
mer furchtbarer. Endiih ſah fih, well der allge— 
meine Friede durch fie gefahrder war, die Basler 
Synode genöthlgt durch Sigismund, der fich feines An— 
hanges anıter dem böhmifchen Adel und in Prag be: 
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bienen..Eonnte, Unterhandlungen mit den Huſſiten 
einleiten zu laſſen, welde am 20. Nov. 1453 Die 
Prager Sompactaten berbeifübrten, die aber nicht von 
allen angenommen wurden, daher ſich noch einmal ein 
Streit erhob, der aber durch den Sieg belgelegt wur— 
de, welden am 50. Mat 1434 Die Kathollfhen und 
dic gemäßigte Huſſitenpartei (die Gattıtiner) bet 
Boͤhmiſchbrod ber die Hartnaͤckigen erfochten, die ſich 
nun nicht mehr recht erheben fonnten und aus denen 
in der Folge die boͤhmiſchen Brüder (ſ. d.) hervor— 
giengen. Kalſer Sigismund beſtieg nun den böhmiſchen 
Koͤnigsthron, nachdem er die vom Concillum noch ger 
milderten Compaktaten befhworen hatte (3. Juli 1456), 
ward aber auh an den Böhmen freulode und ftarb 
1457 ohne fein Verſprechen erfüllt zu haben. Eo en— 
Dete.der berühmte Duffiten-Krleg. Die Haupt— 
bedingung, welche das Concillum den Sallrtinern (von 
calıx, der Kelch) geitatter hatte, war der Gebraud 
. bed Keldeg beim Abendmahl, 

Huften iſt eine‘ jtarfe Bewegung der Vruſt und 
Lungen, die hauptfahtih in einem dfters abgeſetzten 
und fallenden Ausſtoſſen der Luft fih außert. Es 
wird durch ihn alles, was in der Kuftröbre ſich bes 
findet, audgeleert, und er rührt gewöhnlid von ef— 
wen ſtarken Reize der innern Haut der Quftröhre 
her. SHuften wird aber audy im gemeinen Leben des 
Katarrh genannt, weil er durch ſolchen fih fund gibt; 
allein’ diefer beiteht in einer Entzündung der Schleim— 
haut der Quftröhre, die weit mehr gereizt it und 
vielen Schleim abfondert. Der Katar) muß mit 

> mehr Aufmerffanfeit behandelt werden, Indem er, 
wenn er vernachlaͤßigt wird und über 14 — 20 Tage 
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nun leicht In eine Lungenentzündung übergehen 
ann. 

Hut, in der Pflanzenlehre (pileus) der oberſte 
Theil eines Pilzes, welcher meiſt tellerförmig iſt 
und Die Werkzeuge der Begattung enthaͤlt; In eige— 
ner und gewöhnficher Bedeutung cine aus feſtem und 
fteifem Stoff? gematte Bedeckung des Haupred, zum 
Unterfhiede von einer Haube und Müße. Beſonders 
find die Hüte eine Koprbededhung der Meänner; man 
unterfheldet nah dem Stofe beſonders Filz-, Sei— 
den- und Strobhüte, die Ichteren werden auch von 
Frauen haufig getragen. Die Seidenhüte find wohl— 
felier afs die (von auf eine Fünjtlihe Welle zu einem 
Ganzen verbundenen Haaren oder Molle verfertigten) 
Filzhuͤte, aber nicht fo Dauerbaft. Man bat runde, 
dreiedige und Slupphüte, bei welchen letztern -der 
Mand an einer Seite, wo er aufgeklappt kit, nicders 
gefhlagen werden fann. Der Hut war vor Alters 
dus Zeichen der Freiheit, und bei deu Freilaſſungen 
der Alten war das gewohnliche Zeichen die Verleihung 
des Hutes (welcher aber damals nicht von Filz, 
ſondern von Tuch oder Wolle verfertigt wurde); das 
her deun auch die Gitte, daß man vor ſolchen, wels 
chen man feine Ehrfurcht bezeigen will, den 7Hut 
abnimmt. Ju der Heratdif dient der Hut zuwellen 
jtatt der Sirene und des Helmes, oder wird zugleich 
mit demelden gebraucht; es gibt geiſtliche und welte 
liche Wappenhuͤte; die erjtern ſind der rothe Gardinales 
hat mit 15, der ergblihöfiche mir 10 und der bir 
f.böflihe Hut mit 6 Quaſten auf jeser Seite, leßtre 
beide von grüner Rarbe, dann der ſchwarze Huf der 
pabjtlihen Protonosaren mit 5 Duajten. Zu den weite 
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hen: Wappenhuͤten gehören beſonders die Furſten— 
huͤte Mthe Hirte mit breiter Hermeicnelnfaſſung, 
dem Neichsapfel und Kreuze), von denen bie Churs 
fuͤrſtenhuͤte nicht imterfhieden find, nnd von denen 
fi der erzherzogl. öfterreich. Fürftenhut nur durd eine 
ecklge Verbrämung und einen mit Perlen befesten 
Bogen, auf dem der Reichsapfel ruht, unterfheldet. 
Ueber den vereinigten Wappen der ſchwelzeriſchen, 
in der Eidgenoͤſſenſchaft verbundenen Cantone ruhr ein 
großer runder‘ Hut zun Zeichen der Freiheit. 
Hutheion (Francis), geb. In Irland 1694, farb 
1747 ald Profeffor der Moralphilofoppie zu Glasgow 
und gilt für den Etifter der Schule der fogenannten 
ſchottiſchen Moralphiloſophen. In der theoretiſchen 
Philoſophie war er Eklektiker; In der praktiſchen aber 
erklaͤrte er die Tugend für cine habltuelle und herre 
ſchende Aeußerung aller guten Affectlonen gegen Gott 
und die Meufhen, welche, die Beylerden und Ges 
fühle einfhranfend, ung zu einer ſolchen Handlungs— 
weife beftimme, daß wir bie Gluͤcſellgkeit des Mens 
fhengefchlehteg in Ihrem weiteſten Umfange nab une 
fern Kraften befördern. Das Kriterlum der guten 
Mffektionen ift ihn der moraliſche Sinu, welder un: 
mittelbar Recht und Unrecht, Gutes und Boͤſes un— 
terſcheidet, dadurch, daß wir vom erſtern angenehm, 
vom letztern unangenehm affizlrt werden. Die 
Eorge für die eigne Wohlfahre iſt nah ihm für ih 
bloße Klugheit; erft dann wird fie zur Tugend, wenn 
fie das Wohl Anderer bezwedt; denn daß der Menſch 
nicht blos für fih, fondern auch und zwar vorzüglich 
für Andere forgen müße, beweife nidt allen der 
angeborne Xrieb des Wohlwollens, fondern au 
Eonn. “ker. X, Bd. 15 
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dieſes, daß der Menſch für ſich Fein Ganzes, ſondern 
nur ein Glied eines größern Ganzen, der menſchli— 
chen Geſellſchaft, iſt. — Diejenige Staatsverfaſſung 
erklaͤrte Hutcheſon fuͤr die beſte, die Weisheit in 
der Auswahl der zum allgemeinen Beſten geeignetſten 
Maaßregeln mit Verſchwiegenheit in Beſtimmung 
derſelben, Treue und Schnelligkeit in ihrer Ausfuͤh— 
rung und Einigkeit und Harmonie im Ganzen ver— 
binde. Hutcheſons Anſichten finden ſich dargelegt in 
feinem Syſteme der Moralphiloſophie (London, 1752. 
4. 2. Thle.) und in feiner „Unterſuchung über den Ur— 
fprung unfrer Ideen der Schönheit und Tugend’ 
(xond. 1720 u. 1727, teutfh, Frauff. 1762), welches 
lentre Werk zugleih eine bedeutende Ausbeute füy 
den Aeftnerifer darbieter. 

Hutten (Ulrih von), jener freimuͤthige Teutſche, 
der fich den doppelten Lorbeer des Helden und Dichterd 
ſlocht, die Wahrbeit felbft gegen Herrfcher laut aus— 
zuſprechen fih nit fcheute, und wegen ſeines Pas 
triotismug, wie wegen feines Wechſelgeſchickes, gleich 
beruͤhmt fft, wurde den 21. April 1488 auf dem 
Schloſſe Stockelberg in Sranfen geboren, und wid— 
mete fih frühe den Mufen, kaum aber erging der 
Yufruf zum Kriege, fo folgte er den Bannern 
Mar I nah Stallen (1509); allein ftatt des gehoff: 
ten Siegeskranzes riß ibn fein fenriges Blut ing 
Lilid, Inden eine jugendliche Unbefonnenhelt ihm 
Geſandheit und Gönner raubte; arm und kraͤnklich 
fan ihn ſein Vaterland wieder, wo er ein unſtätes 
Leben führte, bis er am Bifhofe von Olmuͤtz einen 
Gönner fand. Don jetzt au trat er als lateinifcher 
Dichter auf, um fih aber noch mehr auszubilden, 
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beſonders weil er ſich dem Rechtsfache zu widmen 
wuͤnſchte, beſuchte er nochmals Itaͤlien, hatte aber 
auch dleſesmal widriges Geſchick, denn bei der Ein— 
nahme von Pavia verlor er alle ſeine Habſeligkeiten 
und die Geriugſchaͤtzung, die zu Rom den Teutſchen 
widerfuhr, nahm ihn ganz wider die Stallener, befon= 
dere wider den Gferus daſelbſt ein, daher er herz— 
lich yerne einer an Ihn ergangenen Ginladung des Bi— 
ſchofs von Mainz ind Materland folgte, wo er fi 
die Freundfchaft der beruͤhmten Männer jener Zeit, 
eines Celtes, Reuchlin, Pirfpeimer ıc., ja feibft die 
Achtung des Kaiſers erwarb. Deunoc begab er fich 
nochmal nad Stalten, wozu Ihn der Kummer über den 
Mord jeines Verterd, des Hofmarfhalld von Hutz 
ten, den der Herzog von Württemberg an ihm be= 
gangen hatte, und über den Tod feines väterlichen 
Sreundes Eitelwolf von Stein bewog, aber auch dieß— 
mal mir nicht viel befferem Gluͤcke, daher er gerne 
wieder ind Vaterland zuruͤckkehrte, wo ihm die Chre wis 
derfuhr, daß ihn fein Kalfer Mar 1. in Augsburg 
feierlich zum Didter und zwar mit dem namliden 
Kranze, den das fhönfte Mädchen Augsburgs, des 
gelehrten Peutingers Tochter, Gonftantie, gewune 
den Hatte, frönte. Bon jeßt an lebte er ganz den Wiſſen— 
fhaften geweiht. Da fand er die bekannte Schrift 
des Valla über die erdichtete Schenkung des Kalferg 
Sonftaurin an den Pabſt in einem Klofter auf und 
wie er in Italien befonders durd, Geringfhahung der 
CTeutſchen in feinem Innern gefrauft worden tar, 
fo ſuchte er fih dadurch zu rächen, daß er ſelbe dem 
Pabſte Leo X. zu dedichten die Kühnhelt hatte, wos 
dur .er:fich watüriih den Hap diefes Pabſtes zuzog. 
15 
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Der Krieg gegen den Herzog Ulrih von ürtemberg 
war Hutten willkommen, um fein Nadefhwert aud 
mitfühlen zu laſen. Bei diefer Gelegenheit Iernte 
er Tranz von Sickingen (f. d.) Fennen, an den er ſich 
bruͤderlich anfhioß, auch bei ihm, als dag Ungluͤck Uber 
un einzubredhen drohte, bis an deffen Tod eine 
ſichere Stuͤße fand. Er hatte naͤmlich mur zu lauf 
dem neuen Reformator beigefimnit, den er mit Wort 
und That unterſtuͤßte, wodurch er des Pabſtes dop— 
gelten Zorn auf fih wälzte, Nah Sicingens Tode 
irıte er lange unftät umher, bie er endlih auf eis 
ner Infel Im Zuͤricher See eine Muheftätte bei einem 
armen Pfarrer, zugleich aber auch das Ende felner 
Reiden fand; er ftarb dafeibft im Auguft 1523 in der 
Bluͤthe feines Lebens. Er war der freimuürbigen 
Wahrheit ein Opfer geworden. Die Epistolace ob- 
scurorum virorum mögen an ihm einen der thaͤtig— 
ſten Arbeiter gehabt haben. 

Hutung, ein bequemer Ort zur Vlehweide, da— 
her Hutungsrecht, In der Landwirthſchaft dag Recht 
gewiſſer Perſonen, ihr Vieh auf Brachfeldern ande— 
rer Landbeſitzer hüten oder welden zu laſſen; es fteht 
diefes Recht an vielen Orten befonders der fo noth— 
wendigen Abſchaffung der Dreifelderwirthſchaft entyes 
gen und wirkt daher wie alle ähnlihen Befchranfuus 
gen des Eigenthumes höchſt verderblich. 

Huygens (Chriſtian),en. A. Hupghens, geboren im 
Haag 1629, ſtarb daſelbſt 1695, nachdem er ſich im 
Bereiche der Mathematik, Phyſik und Aſtronomie als 
raſtloſer Forſcher durch viele wichtige Entdeckungen 
unvergeßlich gemacht hatte. Er ftudirte zuerſt Rechts— 
wiſſenſchaft, folgte aber bald feinem größeren Dran— 
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ge zur Mathematlk und Maturwiffenfkaft, und er- 
fand 1656 die Ihren mit angewandtem Pendel, durch 
welche er bald auch auf die Entdeckung der Evo— 
luten geleitet wurde, über welche beide Eutdedun- 
gen er fih in feiner fehr berühmten Schrift „Horo- 
logiam oscillatorsum ete.“ (Parid, 1675, Kol:) dus 
Bert. Außerdem unterfuchte er auch die Bewegung 
ſchwerer Körper anf bezeichneten Wegen, erfand 1661 
mit Wallls und Wren gleichzeitig die Lehre von der 
Mirthellung der Bewegung durch Stoß; entdedte die 
Tyeorie der Schwungbewegung, gab eine pbolifch-mus 
thematiſche Theorie von der Bewegung des Lichte 
heraus und machte fi fin Gebiete der Aſtronomie 
durh die Berichtigung dee Ringes und Entdeckung 
des Aten Trabınten des Euturnus, den er mit von 
ihm felbit verbeiferten Teleſfopen üunterfuchte, bez 
ruͤhmt. Seine Schriiten erſchienen in 5 Sammlun—⸗ 
gen: *.Iluxgeaii opuse. posthuma* (Leiten 1707)5 
„Opera varıa ei, I. A. S’Gravesande‘* (nebſt einer 
Vlographie Huygens, Lelden 1724, 4 Thle); und 
„Opera reliqua etc.“ (Amft. 1728, 2 Theile 4.) 
Huyfum (dans v.), ein vorzigliber Blumen: und 
Fruͤchtmaler, geb. zu Amfterdam 1682, ftarb eben- 
dafelbit 1749. Er fam der Natur fo nahe, aß mun 
feine Gemälde beinahe für Wirklichkeit anſah, und 
gab feinen Gegenfiinden eine fo angenehme und fei— 
ne Zartheit, dap man feine ſchwaͤcheren Pflanzentheile 
faft durhfihtig nennen fünnte. Er war auch derer: 
fte, der Blumen, die ihm noch beifer gelangen, ald 
Früchte, auf hellem Grunde darzuſtellen verſuchte, 
hatte aber aud dadei eine fo große Eiferfuht, 
daß er Niemandem geftattete, während des Malens 
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ihm zuzuſehen. Sein anderer Bruder, Juſtus, war 
Schlachtenmaler, ſtatb aber ſchon in ſelnem 22. Jahre, 
und ſein dritter Bruder, Jakob, verſchaffte ſich gro— 
ßes Anſehen durch Copien von Gemälden ſeines Vru— 
ders, ſtarb aber auch ſchon 1740 In England. 

Hyaden, in der Mythologie die Töchter des At— 
las von unbeftimmter" Zapf, welhe nah Ihrem Bru— 
der Hvas die Hyaden genannt wurden, über deſſen 
Tod, den er auf der Jagd durch ein wildes Thler 
fand, fie fih zu Zode geweint haben. Jupiter feßte 
fie, weil fie den jungen Bachus zu Nyfa in Arabien 
erzogen hatten, unter die Sterne, wo ſie daß bekann— 
te Geſtirn der Hyvaden im Kopfe des GStiers bilden, 
und, wie die Kabel fagt, noch immer fortweinen, 
Vielleicht Ift Jene Fabel von daher eutitanden, well 
die Hyaden, wenn fie uber den Horizont fommen, 
heftigen Stegen verfünden, Daher man auch Ihren 
vom arlehifhen Worte ver, regnen, ab— 
leitet. 

Hyane, Abendwolf, Grabthier (Canis Iyae- 
na L.), ein wildeg, gun Hundegeſchlechte gehoͤriges 
Thier fu Allen und Afrika, mit borftenähnliden Haa— 
ren, einer aufrechtſtehenden Maähne, einer jtarf be— 
haarten, ſtruppigen Schnauze und fharfen Klauen 
zum Graben. Es iſt ſehr räuberifch, ftarf und vers 
wegen, wohnt in unterirdifhen Höhlen, gebt zur 

Nachtzeit auf den Raub aus und fharrt auch wohl 
die Leichname aus den Gräbern. 

Hovalith iſt eine aus fteins und metallartigen Bee 
ftandthellen, aus denen fein Glas gemacht werben 

"Tann, zufammenyeleßte neue Gefhirrmaffe, die un: 
durchſichtig, hart, ſehr ſchoͤn glänzend und eine Er— 
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findung des Grafen Vuquoy iſt. Die Gefäße von bie: 
fer Maffe werden vergoldet, fehr ſchoͤn geſchliffen und 
geichnitten, und machen einen nicht unbedeutenden 
Luxusartikel au. s 
Hyalurgle it ein Zweig der tehnifhen Chemie 
und Ichrt, wie Glas bereitet wird. Die Glasberei— 
fung iſt eine Art Schmelzung, da durd das Feuer 
glasartige Steine und alfallfhe Salze tn Fluß ges 
bradt, und in Produkte verwandelt werden, Die nad 
ihrem Erkalten mehr oder wenfger durdjichtig, une 
auflöslih, durch Feuer aber wicder ſchmelzbar find. 
Die glasartigen feiten Körper werden zu diefem En— 
de in gewolbten Defen geſchmolzen, und mittelft ei: 
ferner Pfeifen alddann zu Binfen gehlafen, worauf fh: 
"nen die beliebige Korın gegeben wird. Munde Ges 
genitande, vorziglich folde, die mar aus Kryſtall— 
glas bereitet, können nicht geblafen, fondern müfen 
gesoffen werden, beide Arten der Glasmacherei find je= 
doch in neuerer Zeit ungemeln vervollkommnet worden. 
Hyazinth, ein fhöoner Juͤngiing und Liebling. 
Apolle. Als diefer einſt während feiner Berbannung 
auf Erden ſich mit ibm im Schelbenwerfen übte, 
blies der eiferfüchtise Zephyr dem Dyasinth die Wurfe 
ſcheibe an den Kopf, fo daf er todt zur Erde nieder: 
fanf. Apolloſließ aus feinem Dlute eine Blume bers 
vor wahfen, welde feinen Namen (Hyaziuth) er: 
hielt. Wahrſcheinlich meint die Fabel, unfre heuti— 
se Hyazinthe jene Lillenart. auf weldher die Bude 
ftaben A I zu fehen ſeyn follen, Buchitaben, welde 
im Griechiſchen fo viet als Ach! bedeuten. Die Fu: 
bel von Hyazinth findet fih erzählt In Ovids Mes 
tamorphofen, Buch X. Werd 162 u. f. 
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Hyazinth, ſ. Zirkon. 

Hpazinthen find Swiebelgewichre, bie durch der 
Bau, die Farbenpraht und den MWohlgeruch ihrer 
Blumen fehr angenehm find. Man hat ihrer ſchon 
69lei Arten gezählt, von denen einige auf langen 
dicken, bisweilen beflecten und mit vielen Blumen 
befesten Stengeln wachſen; während hingegen ande— 
te niedere Stängel mit wenigen zerſtreut ſitzenden 
Blumen haben. Ihre Fortpflanzung geſchieht theils 
durch Saamen, theils durch das Zwichelfraut ſelbſt, 
letztere Art iſt jedoch beffer, well die Vlumen aus 
Saamen ſich fehr feicht verändern. Gene Art, wel: 
Se bie ſchoͤnſten und gefuchteflen Varietäten bag tft 
Iıyacinthus orientalis nah Liuné, der orlentaltfche 
Hvacinth. Aus Harlem In Holland (f. d.) werden 
febr victe Hyazintben :3wiebet bezogen, 

Hyde de Neuville (Paul, Graf v.), geb. zu 
Sharlite=fur= Loire, trat 1797 In polttiſcher Hinſicht 
in Frankreich) auf, nachdem er fi ſchon zu Anfang der 
Revolution nach Paris begeben harte. Gr war einer 
von denen, die fie durch geheime limtrjiebe gegen bie 
Jeftehende Macht auszeichneten, und verſchwor fid In 
Verbindung mit ſelnen Schwager Delarue (Mitglied 
Des Nathes der Fünfhundert), jede moͤgliche Mühe 
anzumenden, sum die Durh Die Frelheit gefalteten 
Inſtitutlonen zu vernichten, und die alte Nicyierung 
wieder herzuſtellen. Doch die plöslihe Ruͤckehr Bo— 
napartes aus Aegypten vereitelte alles. Nichts de— 
ſto weniger machte er jeßt, durch eine unbedeutende 
diolle verlarvt, die er liſtig ſich anpaßte, ſogar Nei— 
ſen nach England im Jutereſſe der Royaliſten, und 
verband ſih 1799 mit den Inſurgenten in den Weſt— 
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departements, doch wurden abermals ſeine Plane zu 
nichte gemacht. Seine liſſige Dreiſtigkeit aber ließ 
ihn dicſelben noch nicht aufgeben; da ward er entdeckt, 
und ſchon war ein Verhaftéebefehl gegen Ibn ausgefer— 
tigt, dem er nur dnech eine ſchnelle Flucht nach Eng= 
(fand entging; feine Paplere fielen jedod in die Haͤn⸗ 
de der Regferung. un lebte er bis 1805 in Lvon 
in großer Verborgenheit, erbielt jedech nah einiger 
Zeit von Napoleon die Erlaubniß, nach Anordnung fels 
ner Angelegenbeiten in Frankreich ſich nah Evanien 
begeben zu dürfen, wo er auch nicht lange biich, fonz 
dern nad Nordamerika fih begab und nadft dem 
General Mercau In Neuyork fh ankaufte. 1814 nad 
Napoleons Fall fehrte er na Srunfreich wieder zu⸗ 
rüd, und wurde im Jahre 1815 zum Miltgli 
der Deputirtenfammer erwäblt, in welcher Stelle er 
abermais durch feinen Royalismus ſich auszeichnete. 
Rach der Auflöſung der Kammer erhob ihn der 
Koͤnig in den Grafenſtand, und ſandte ihn als bevoll— 
maͤchtigten Miniſter zu dem nordamerikauniſchen State 
tencongreß, nachdem er ihn noch zuvor mit dem Große 
kreuze der Ehrenlegion geſchmuͤctt hatten 1827 fehrz 
te er von Amerifa zurüd, ward 18325 abermuld zum 
Deputirten in der Kummer erwählt, umd bald darauf 
nach Liſſabon ale Vorbfcbafter geſchickt, wo Ihn der 
König Johann VE. für wichtige Diente, die er ihm 
het Unruben, durch den Prinzen Miguel erregt, 
leitete, zum Grafen von Bempoſta ernannte, 18924 
fehrte er von Liffabon zur Kammer zurüd, verlor ahee 
feine diplomatiſche Stelle, nahdem er ih durd felz 
ve Oppofition gegen Villele und durd feine Werbins 
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dung mit Chateaubriand der Reglerung verhaßt ge: 
macht hatte. . 

Hyder All, Beberrfber von Myfore (Mayſſur 
in Oſtindien), geb. 1728, ſtarb 1782. Er war einer 
der größten Mäuner feiner Zeit, und zeichnete fich 
nicht allein durch Geiſt und Tapferkeit, fondern auch 
Durch Liebe und Milde gegen feine Unterthanen und 
als Beförderer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften vorzügs 
lich aud. Seine hohe Wirde verdanfte cr feinem ein— 
ſichtsvollen Geiſte, vermirtelit deſſen cc europaͤlſche 
Kriegsmanier und Soldatenzucht auf ſeine myſoriſchen 
Laudséleute übertrug, und ſich fo in kurzer Zeit 
vom Anführer eluce kleinen Neiterfhaar bis zum 
Befehlshaber des ganzen myſoriſchen Heeres em— 
porfhwang. Un die Spitze des Heeres geftellt, 
verdraͤnzte er die bisherige SKönlgsfamitie aus ih— 
rer Herrfchaft, und führte von nun an ſelbſt ale 
oberfter Machthaber die Megierung des Landes, "as 
er durch Eroberung von Calicut, Bednor, Divi, Oi: 
nanor und anderer benachbarter GStacten Li) 1766 
bis zu 5560 Quadrat-Meilen erweiterte, un» erit)s 
fe durch zwei Kriege gegen die engliſch-oſrindiſche 
Compagnie, die er zum Theil In Verbindung nit deu 
Franzofen führte, die Aufmerkſamkeit aller Zander. Doch 
die Euylander waren ed auch, Die nad feinem Tode 
unter der Neglerung feine? Sohnes Tippo Saheb 
durch mannigfaltige Kriege das kurz erft maͤchtig ge= 
wordene Deich wieder ſchwaͤchten und nach der Er— 
"oberung’ von GSeringapamam (4. Mai 1799) in 
mehrere Theile zeriplittern machten, 

Hydor Heise im Sriedhifhen das MWaffer, daher 
Hydraulit (Dydrodynamik und Hydroſta⸗ 
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tiH in der Phyſik de Lehre von der Bewegung und 
von Gleichgewichte der flüffigen Körper; Hydroces 
phalus, der Wafleıkovf, die Kopfwaſſerſucht; H Ve 
drogen, der Waſſerſtoff; Hodrographie, die 
von den Gewäſſern bandelnde Geographte, und hy— 
drographiſche Karten folde, auf denen der Lauf 
und die Verbindung der Gewaͤſſer dargeſtellt iſt; 
Hyodrologie, die Lehre von Waſſer, Beſchreibung 
Der verſhiedenen Waſſer auf der Erde in Anſehung 
der Stoffe, woraus fie gemiſcht find; Hydrometer, 
ein Waſſermeſſer, zur Wahrnehmung des fteigenden 
oder fallensen Waſſers; Hydropbobte, die Wafs 
ſerſheu; Hodrophthalmie, die Augenwaſſerſucht; 
Hydroſkop, die Waſſeruhr, und Hydroffopie, 
die Betrachtung des Waſſers und die Wahrſagung 
aus demfelten; Hydrotechnik, die Waſſerbau— 
kunſt, und Hydrothorar, die Bruſtwaſſerſucht. 
Hodroſtatiſche Wagen (Aerometer) find Werk: 
zeuge, welde — In Slüfligfeiten gefenft — deren 
fpezifiichde Schwere, die mit ihrer Geijtigfelt im ums 
gefchrten Verhaͤltniſſe ftebt, angeben. 
Hodra,ſ.Herkules und vernaͤiſcheſSchlange. 
Hydraulik, oder Hydrodyvnimik und Hodro— 
ſtatik, eine mathematiſche Wiſſenſchaft. Die Hy— 
drodynamik iſt die Lehre von der Bewequng 
tropfbar flüffiger Körper. Da aber alled Fluͤſſige, 
weil e3 fchwer fit, den Gefeben der Bewegung 
welde aus der Schwere entfpringen, wie dag Fefte, 
unterworfen ft, fo muß auch feine Bewegungsart auf 
die Geſetze der Bewegung fefter Körper gebaut ſeyn, 
die fi) dann nur nad der fpeziellen Form des Fluͤſ— 
figen zu modificiren Haben, Die drei Hauptlehren, 
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womit fie fih befhäftigt, find gerihtet a) anf die 
VBewegung Des Waffers In Möhren und Kanälen, Wele 
de fiart findet, wenn Waſſer aus einem Orte in eis 
nen andern nelsiter werden foll: b) auf die Bewegung 
des Waſſers aus Oeffnungen, weilte Dann ſiatt finder, 
wenn dem Waffer, das fih In einem Behalter Kefins 
Det, nad) unten, nah der Seite oder nach olen ein 
Auslaufsraum gelaffen wird; und ve) auf die Wellen— 
beivegung, werunter man Diejenine Bewegung des 
Malers verliebt, Buch welde, wenn auf einen Punfe 
der Waſſerſiaͤche was immer für eine Kraft gewirfe 
hat, daſſelbe ſich progreſſiv wechfelwelfe über die ho— 
Nzontale Fläche erbebt und unter dieſelbe vers 
tieft. Hydroſtatik, oder Waſſerwägekunſt iſt ‚Die 
Lehre vom Girichgewichte tropfbar flüßiger Körper un— 
ter einander und mit fefen Körpern, Man thelit 
fie daherjauch In 2 Hauptaäkſchnitte, wevon der erfte 
von dem Drude der flürtgen Materlen uͤberhaupt 
und ihrem Btelaaewidre unter ſich; der zweite vor 
ihrem Gleichgewichte mir eingefenften feften Koör— 
pern handelt, Auch werden die Anwendungen hlevon 
zur Entdedung Der eigenthänniben Schwere der Kör— 
per nit zur Hodroſtatik gerechnet. Die Hydraus 
lik lchrt alle künſtlichen Berfüygungen, die man 
mit Waſſer treffen kann, und dleWaſſermaſchinen 
genannt werden, und iſt die Grundlage ‘der ganzen 
Hydrotechnik oder Waſſerbaukunſt. ©. Stafıner’s „Ans 
fangegrunde der Hydrodynamik“ (2. Auflage, Gdta 
tingen 1797); Wiebeking's ‚‚Ueberfiht der Waſſer— 
baukunſt (2. Auflage, Hamb. 13802, 2 Wände). 
Hydrioten, Spezzioten und Fpfarloten, 
die griechſſhen Stämme, weldye die Kleinen, felfigen 
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Anfeln Hydra, Spezzha und Ipſara bewahs 
nen, die kuͤhnſten und geſchickteſten Seeleute des Ar— 
chipelagus, bildeten im Kampfe Griechentands mit 
der Pforte den Kern der griechiſchen Seemacht. 
Ipſara, das alte Pſyra mit einem Bacchustempel, 
weldes vor etwa hundert Sabren Yfara bieh, wurde 
damgals von einigen Ffühnen Griechen, die ſich den fürs 
kiſchen Joche entziehen wollten, bevolfert und ange— 
haut; es legt ais der aäußerſte Vorpoſten Griechen» 
lands an der nordweſtlichen Küſte und if kaum 2 
Mellen groß. Die neuen Anftedier der kleinen In— 
fel, erfinderifh und fleißig, vermehrten fib In Folge 
der zeit bis auf, 2000 Mann und lebten im Wobhlſtand. 
Hydra, dag Gentrum des griechiſchen Seehandels 
und das Palladium griehliher Freiheit, fo wie auch 
Das nahe Spezzia, 3 Stunden ven der Küſte, füde 
ditlih vom Peloponnes, it wohl befeftigt; beide In— 
fein zahlen 40,000 Ginw., wovon 50,000 Einw.' auf 
die fchr gebildete Stadt Hydra kommen. -Don-Ddie: 
fen dret Inſeln, die ih Dur Handelsthätigkeit Wohle 
fand und Cultur erwarben, 'gingen, ale man türkis 
(der Seits ihnen diere gefährden wollte, die erjten 
Aufruͤfe zur Befreiung Griehenlands an dag griechi— 
She: Vaterland, und im Kampfe felbit hatte man 
Ihnen des Wichtigen viel zu danken; Kondorlott und 
Turnbaſi waren Hydrioren, Georg und Konftantin 
Kanarie, Miauli u. U. Spfarioren, und der treff: 
lihen Spezzlotin Bubulina (nachherigen Gemalin Ko: 
Iofetronfs) Schiffe fperrten zuerſt Napoli di Romantia; 
aber auch namentlih Spfara fühlte die Rache der 
Dforte; ed wurde vom Kapudan Paſcha im Jull 182% 
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durch Verrath albaneſiſcher Soͤldner erobert und nach 
mehrtägtgem Kanıpfe in einen Steinhaufen verwan— 
delt, um fortan den griechlihen Geeräubern zum 
Schlupfwinkel zu dienen. Die Einwohner von Ipſa— 
ra ſelbſt hatten fih nach Salamis gefluͤchtet. Gluͤcklicher 
waren Hydra (deffen katholiſche Einwohner unter 
Frankreichs Schutze ſtehen) und Spezzia, doh hat 
"and hier der Krieg Wohlſtand und Bevoͤlkerung ge— 
mindert. 

Hydryaden, In der Mythologie eine Art von 
Nymphen (Waſſernymphen), weiche zugleih mit den 
Hamadryaden die Töne von Pans Syrins mit 
Tanzen begleiten. 

Hyeren,f. Hieres. ae 

Hygtela, bei den Homern Salus, die Göttin 
der Geſundheit, Tochter des Aeskulap, tragt eine 
Schale in der einen, eine Ecdlange in der andern 
Hand, und Lorbeeren oder einen Kranz von Arzuei— 
fräutern um Das Haupt. Einige ſetzen ihr die Schlan= 
ge auf den Schooß, oder winden fie ihr um den Arm, 
oder hangen fie neben Ihr auf einem Baume auf, oder 
winden fie um einen runden Altar, der neben ihr 
ftebt. Bon ihr heißt Hyglantt die Kunft, die 
Geſundheit der” Menfchen zu. eryalten und zu befür= 
dern und die Lchenedauer zu verlängern. (Vergl. 
Wildbergs „Hvglaſtik“. Perl. 1822. 2te Aufl.) 

Hyginud (Cajus Jullus), ein berühmter roͤmi— 
fher Grammatifer und Mytbograph, von Auguft, deſ— 
fen Freigelaffener er war, zum Vorſtande der palati— 
nifhen Bibliothel ernannt, war nah einigen aus 
Spanien, nah andern aus Alerandrien, und ein Freund 
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des Ovld. Seine 227 Fabeln aus ber Söttergefhldh- 
te erfhlenen cum notis variorum ji Hamburg 167% 
in Ss. Auch ſchreibt man ihn 4 Bücher Astronomiae 
poeticae zu, die aber (fo wie aud die Fabeln) im 
Mittelalter (ehr verfaͤlſcht wurden. Es erſchienen die 
IV. lib. Astr. poetic. zu Venedig 1482 in 4. Bei— 
de Werke hat Joh. Scheffer 1674 zu Amſterdam her— 
ausgegeben. 

Hygrometer (Feuchtlgkeitsmeſſer), Notiometer, 
Hygroſkop, ein kuͤnſtliches Inſtrument', vermittelſt 
deſſen man die Trockenheit oder Feuchtigkeit der Luft 
erforſchen kann. Es wird von Holz, Saiten, Stri— 
den und andern Dingen gemacht, Ile ſich je nach der 
Trockenheit oder Feuchtigkeit der ft um ein Merl: 
liches aufvinden oder zuſammenziehen. So verfer— 
tigte Sauffuͤre eines von einem Menſchenhaare, und 
de Luc von eikem Fiſchbeinſtreifen. Dad Naͤhere 
hierüber zeigt Zvllus's ‚Prüfung der neuen Theorie 
des Herrn de Luc vom Degen und felner daraus abs 
Se Einmwürfe gegen die Auflöfung” (Berlin, 
1795). 

Hylas, (in der Mythologie) ein fhöner Knabe, 
welhen Herkules liebte und der ihn beim Argonaus 
tenzuge begleitete; ald Hylas bei Troja ang Land ges 
fliegen war, um Waller aus dem Fluſſe Askonius 
zu fhöpfen, ward er von einer Nymphe, die von fel= 
ner Schönheit bezaubert war, ing Waffer hinabgezon 
gen. Herkules rief und ſuchte vergebens nah ihm, 
und vergaß über dem Suchen zu feinen Gefährten zus 
ruͤckzukehren, die ohne ihn die Reiſe fortfenten, weit 
er ihnen, wie fie vorgaben, wegen feiner allzugroßen 
Stärte die Ruder zerbrah, und weit fie beforgten, 
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er wuͤrde ihnen wegen der ſtarken Mahlzeit, die er 
zu fih uahm, ale. Mundvorrarh aufzehren. 

Hplozoismus nenne nıan die Lehre, weiche el⸗ 
ne allgemeine Weltſeele annimmt, die jedoch, ale 
uͤberirdiſches höhered Prinziv, die belt keineswegs 
ſchuf, fondern dieſelbe nur aus dem von Ewigkelt 
ber fhon vorhandenen Urfloffe, Chaos genannt, fi 
bilden machte. Die Anhänger diefer Lehre helßen 
Hylozoiften, wie man jedob aud jene alten Phi— 
Iofophen zu nennen pflegt, welche jeder Pflanze eine 
Seele beilegten. 

Hymen, Hymenaos, beiden Griechen ber Gott 
der Chen, wird ste ein Sungling abgebildet, mit . 
einer Kadel in Der Hand, auch wohl mit einem 
Schleler in der andern und auf dem Haupte einen 
Sranz von Majoran und Blumen, Gatulf gibt 
ihm gelbe Sokken an die Fuͤße, und Ovid leidet 
ihn in ein fafrunfurbiges Kleid. Die Neuern geben 
. $hm den Morthenfranz aufdag Haupt und in die Hand, 
auch wohl eine mit Blumen umwundene Kette, die 
angenehmen Bunde des ehellhen Bundes damit an 
gudeuten. Als ſeine Gefwihte'wird gewöhnlich Fols 
gendes erzählt, obaleld es auch niht an andern Sa— 
gen fehlt. Hymen, ein Süngling von fhöner Beflalt 
und von nledrigen Stande, Lichte eine vornehme 
Bthenienferin. Um ſich ihr nähern zu koͤnnen, mifchte 
er fih tn weiblichen Kleidern unter die Jungfrauen, 
die zu Athen am Meeres:Ufer das Feſt der Geres bes 
gingen. Seeräuber drachen aus einem Hinterhalte 
- bervor und fchleppten fie insgeſammt zu ihren Schif— 
fen, um fie als Sklavinnen zu verkaufen, waren abes _ 
Saum «gm jenfeitigen Ufer gelander,! als fie vom 
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"Meinen berauſcht in Schlunumer ſanken. Mit Hilfe 


der Jungfrauen eutwaffnete und tödtete Hymen bie 
Niuber; allein Echrte er nun nad Athen zurück und 
verfprach den trauernden Vätern Me Miüdfehr ihrer 
Töchter, wenn man ihm feine ©elichte zur Frau ge— 
ben wollte. Dieß geſchah und Hymen lebte mit ihr 
in fo glüdliher Ehe, daß man feit feinem Tode bei 
der Fingehung von Ehen vor allemibn um feine Hil— 
fe zu bitten pflegte. Bald wurde er ala Gott der Ehen 
unter die Götter verfept und Ihm Vacchus und Mes 
mas zu Neltern geneben. Bon ihm erbielt dad Hoch— 
zeitited oder der Brautgefang gleichfalls den Namen 
Hymenaͤos, weit man bei der Vermählung ihm zu 
Ehren Lieder ſang. 

Hymettus, In ber alten Öeographie ein Berg in 
Attika, aeyen Süden von Athen, mit treftihem, im— 
mer flüſſig bleibendem Honig. Jupiter, der bier vera 
ehrt wurde, hieß von oaher Hymettlus. 

Hymnen, deren Gegenſtand das Lob der Gott- 
heit, deren Inhalt die Bewunderung, Empfindung 
und DVerberriihung göttliher Elyenfhaften und Wer— 
fe tft, machen die erhabenite. Gattung der Ode (f. d.) 
aus, und fodern den hoͤchſten Schwung des lyriſchen 
Dichters. Andacht und gottesdienſtliche Anbetung müfz 
fen darin durchgehende herrſchen, und je lauterer die 
Meligton tft, deren Gefuͤhl fie ausdruͤcken, defto mehr 
find fie im Stande, die Seele des Lefers zu beben 
und mit gleich lebhafter Empfindung zu erwärmen, 
Nur wenige von unſern gewöhnlichen gottesdienſtli— 
hen Geſangen nehmen und vertragen den höbern ly— 
rifhen Ehwuny des Hymnus; die meliten find mehr 
Lieder als Oden, mehr Aeuſſerungen ſtiller betrach— 

” Eonv. ker. X. Bd. 16 
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tender Andacht als Ausbruͤche des lebhafteſten Reli— 
gionggefübles. — Das Alterthum gibt uns in dieſer 
Gattung der Ode die vortrefflichſten Muſter. Vor— 
zuͤglich find es cinige lyriſche Stuͤcke der heiligen 
Schrift, und naͤchſt ihnen verſchledene griechiſſche Hym— 
nen zum Lobe Der Götter, ſowohl die, weide man 
dent Drpheus und Homer beilegt, ale die fparern 
von SKallimachus, Proflus und Kleanthes. Auch ges 
hören verichiedcne Choͤre griedifher Trauerſpiele und 
aus der iyrichen Poeſie der Römer einige Oden des 
Horaz bicher. Zu ‘den vornehmſten nenern Hyni— 
nendichtern gehören unter den Italienern Taſſo, 
Menzont, Lemene und Chiabrera; unter den Franzoſen 
Ronſard, J. B. Rouſſeau und te Franc de Pompig— 
nan; unter den Engländern Cowley, Prior, Akenſi— 
de, Thomſon und Gray; endlich unter uns Teutſchen 
Kramer, Klopſtock, Voß, Wileland, Lavater und Herder, 

Hypatia, die Tochter des Philoſophen Theon, cine 
ſchöne, tuygendhafte und aelehrre Dame Des Aiter— 


.thums, welde zu Ende des vierten Jahrhunderts zu 


Mlerandrien, wo fie geboren war, der platoniſchen 
Schule vorjtand, und welhe nah dem Zeugniſſe dee 
Sokrates alle Philoſophen Ihrer Zeit an Gelehrſam— 
keit uͤbertraf. Als der Statthalter Dreft, der ihr befreun— 
det war, und der Heil. Cyrillus, damalliger Bifchofzu Ale: 
xandrien in Feindſchaft gerathen waren, und Orefles der 
Verſoͤhnung ſich entgegenſezte, glaubte das Volk, es 
geſchehe auf den Rath der noch dem Heidenthume 


huldigenden Hypatla, und dieß brachte den abet fo 


gegen fie in Wuth, daß die Ungluͤckliche bei einen. 
Anfruhre von ihn im März 415 in Stüde zerriſſen 
wurde. Von ihren Schriften iſt nihrs auf uns ge— 
tommen. Zu 
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Hypperbel, ein griehifhes Wort (das eigentlich 
der zu weite Wurf bedeutet), bar im gewöhnlichen ' 
Leben und in den fhöncen Medefünften den Begriff, 
der Uebertreibung im Ausdrucke und in der Darſtel— 
‚lung; „bei ‚tern und Rednern iſt fie zu entſchul⸗ 
digen, oft foyur lobenswertb, Dagegen im hiftorifhen 
und phllofopbiihen Style immer gefäbrlih und zu 
vermeiden. In der Geometrie it Hoperbet die Bes 
graͤnzungslinie des vierten Kegelſchnittes, welcher dann 
entjtebt, wenn man von einemPunkte an derZcite des Ke— 
gels (dieſerpuntt wird derScheitel derHypperbelgenanut) 
nach der Grundfläche zu ſchneidet, tedoo nicht mir der Are 
des Kegels parallel, weil fonjt eine Parabel entſtuͤnde. 
Superbolrfih, was übertrieben lit, in einer al: 
dern Bedeutung, was die Form einer Hyperbel bat. 

Hyperboruer nannten die Altenalle ibnen unbes 
kannten Bewohner des Werten und Norden, die 
fie fpater als ziemlich gluͤkliche und gejittete Voͤlter 
fanden, obihon man früher fie für in ewigem Dune 
Fel wohnende Cimmerier hlelt. Die wichtigen die— 
fer buperboruiihen Voͤlkerſchaften waren die Voͤlker 
jenfeits der Ulven und des Haͤmus, mo damaly vie 
Teutſchen, Sarmuten, Difen, Skythen, Gothen u.” 
j. w. wohnten. 

Hyperides, ein atbenienliiher Redner, Shi: 
ler des Plato-und Gfofrated, verwaltete Atben mit 
Weisheit und vertheldigte fein Vaterland lange yes 
gen die Eroberungspläne Antipaters, nahm aber nach 
dem Treffen bet Kranon ein traurige Ende. er 
wird zu den 10 berühmten griechiſchen Rednern g'— 
zählt, es iſt und aber leider nur noch eine einzige 


Rede von ihm uͤbrig. — 
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Hyperion, in der Mythologie einer der Tita— 
neu (fl. d.), der Vater der Luna und Aurora, auch 
des Helios oder Sol; oft heißt auh der Sonnen 
gott felbft bei den Dichtern Hyperion oder Titan. 

Hypermneſtra, f. Danalden. 

Hypnos bei den Griehen, Somnus beiden 
Ratelnern, der Gott des Schlafeg, wird von den Mys 
thologen ein Sohn der Naht genanıt. Sein Aufs 
enthalt war ein Dunfler Bald, wo er in der Höble 
elues Berges auf Mohn und Schlafmadyenden Kraͤu— 
tern ruhte. Dem Homer zufolge gab ihm Juno für 
einen Dienft, den er ihr einſt erwies, die Paſithea 
zur Gemahlin, welhe der Dichter eine der jüngern 
Sharitinnen nennt, Der Schlaf wird als ein ſchla— 
fender Juͤngliug oder Knabe dargeitellt, der mit 
Mohn gekrönt ift, oder auch Mohnkoͤpfe in der Hand 
halt, amd Jich zuweilen auf den Kopf eines ſchlafen— 
den Loͤwen flüst, oder auh nur auf einer Loͤwen— 
haut ruht, welches zum Zeichen dient, daß der Schlaf 
Alles bezwinge. Einige malen ihm eine Eidere zurSelte, 
weit diefe den fchblafenden Menſchen bewaden und 
ihn werden foll, Sobald eine Schlange naht. 
Hypochondrie (griech. v'ro, unter, und yordoos, 
der Rippen- und der Bruſtknorpel; daher I!ypochon- 
deium, die Gegend des Unterlcibge, welche unter den 
kurzen Nipven Itegt), eine ſehr ſchlimme SKranfheit, 
tt die Verletzung der Funktionen des Unterleibs, vor— 
zuglich der großen Gefledte hinter dem Magen, ale dem 
eigentlichen Gentralnerven; daher dabei die Empfind— 
fichfeir des Nervenſyſtems franfhaft erhöht, fein Wir— 
kungsvermoͤgen aber geſchwaͤcht erſchelnt. Die Hypo: 
chendrie erzeugt die mannigfaltigften franfhaften Zus 
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ſtaͤnde, ſo daß cin Hypochondriſt alle möglichen 
Sranfbeiten zu haben glaubt. Die Etdrung des Ner— 
venzujtandee hat übrigeng auch auf dag Gemuth des 
Kranken bedeutenden Einfluß; der Hypochondriſt ift 
bald ſchwermüthig, aͤngſtlich und übertrieben relinidg, 
bald wieder übertrieben luſtig und heiter; befonderg 
aber it Die bönfte Aengſtlichkeit in Hinſicht auf Ih: 
ren phyſiſhen Zufand und eine Sucht zum beſtaͤndi— 
gen Mediziniren, welches gerade am ſchaͤdlichſten fit, 
bei den Hypochondriſten einheimiſch. Es ift Diefe Kranfa 
heit auch ſehr langwierlg, da fie mit der ganzen Klu= 
tur des Individuums Zujammenhangt, und jie wird 
felrenganz geheitt, weit die Hypochondriſten gewöhnlich 
die wahre Kurart anı wenfgften gebranchen wollen; nicht 
felfen verlierr fie ſich jedoch mit dem Atter von ſelbſt, 
wenn dad Nervenſyſtem weniger empfindlih gewor— 
den ft. Weraniaffende Urſachen diefer Geift und 
Leib ertödtenden und Dag Leben zur Laſt mahenden 
Krankheit kann Alles fein, was die Sunftion des Wer: 
venſyſtens des Uuterleite verlegt, die Empfindlich— 
feit deſſelben krankhaft erhöht, die Verdauung ſchwäaͤcht, 
und die Abſonderungen des reproduüktiven Nervenſy— 
ſtemss von dem ſenfitiven vermindert. Beſonders bat 
fit) (nad Huielend) vor Hypochondrie zu hüten, wer 
von nervenſchwachen Eltern gezeugt wurde, fruühzei— 
tig zum Lernen und Eigen angebalten wurde, in der 
Jugend Dnante getrieben bat oder fonft in der phy— 
fifhen Liebe auefawelfend war, wer, viel fibend, in 
der Stube einſam gelebt, viel warme Getränke ge— 
noffen, gar. zu viele, empfindfame Bücher gelefen :hat. 
Anzeigen, dab die Hypowondrie fih einſtellen wolle, 
koͤnnen fein, wenn man eine ichr veränderlihe, bald 
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traurige, bald Iuftige Gemuͤthsſtimmung hat, öfter 
mir Magen- und Verdauungsbeſchwerden, auch Blaͤh— 
ungen geplagt wird, Beangftigungen und Klopfen In Uns 
terieibe, Druͤcken, Spannen und dergleichen ungewohnte 
Gefühle in demfeiben empfindet, wenn man fruͤh und 
nüdrern ſehr müde, verdrolcu uno unbraudhbar tft, 
bis man etwas Stärfendeg zu ih aenommen hat, wenn 
man große Neigung zur Einſamkeit und zum Still— 
fhweigen bat, Huülfenfrühte uud aͤhntiche Spel— 
fen hart verdaut, und überhaupt jeitene und trodene 
Aufleerung durd den Stuhl bat, u. f. f. Dienliche 
Mittel geaen die Hypochondrie find Mermeidung de 
fiBenden Lebende (man follte wenigſtens im Steben 
am Pulte oder auf eluem bolgeruen Vocke reitend 
arkeiten), thaͤtige Lebensart und SKörperbewegung, 
befonders Bewenuug fu freier Luft und Neiten, Ber: 
meidung der Einſamkeit und Beſuchung von [ebhufren 
Geſellſchaften, Reiſen und Veränderung der Luft, 
Aufenthalt auf dem Lande und. eine geordnete Res 
bengweife. Selbſt die in hohem Grade vorbandene 
Krankheit kann durch einen batbjahrigen Aufenthalt 
auf dem Rande, unter Körperarbeit und viel in Freien 
gugebracht, ganz geheilt werden. Gebr nutzlich iſt 
bei Anlagen zur Hypochondrie daB Reiben des Unter— 
gelte, etwa morgens vor dem Aufſtehen mir der 
Hand oder einemwolenen Tue eine kleine Vier— 
teiſtunde lany.. Sorgfältig muß man ſich büten, Dem 
mit diefer Siranfbeit immer verbundenen Hange zum 
Mediciniren nachzugeben, auch Kuchen, Kafe, Mehl: 
ſpeiſen, Huͤlſenfrühte, Fett und ſchweres Bier ver: 
meiden. Der Hypochondrie der Maͤnner entſpricht 
beim weiblichen Geſchlechte die Syfterie, welde 


— 217 — 

glelchfalls elne krankhaft erhöhte Empfindlickelt deB 
Nervenſyſtems fit, die aber bier von den Geſchlechts— 
Organen ihren Arfprung nimmt (daher der Name, 
vom griehifiben dareore, die Mutter), und, fih ſchneller 
und allgemeiner durh alle Kürpertheile verbreitend, 
Krämpfe, Zufammenzichen des Halſes, Kopfſchmerzen, 
Dinmaht, Herzklopfen, u. 5. w. erzeugte. Man 
nannte die hyſteriſchen Zufile einft Vapeurs, weil 
man Ne für aus dem Mayen nufftelgende Dünfte 
hieft und Diefe waren lange bei gern empfindfam 
ſcheluenden Frauenzinimern Mode, 

Hypofrifis (auch wohl hopokritiſche Muft — 
dad leßztere Wort bier im weitern Stine der Grte⸗ 
chen genommen), bei den Griechen Alles, was auf 
Tauz, De nnd Stellung, befonders beim Schau— 
friete, Bezug hatte, daher überhaupt die Aktion dee 
Schaufvielert, und Hypofrit ein Akteur, in der 
bei und gewöhnlihberns tropifhen VBrdeutang aber 
eiu Heudter und Scheluhelliger. 

Hypothet (bypotheca), dag Pfandrecht (f. 3, 
wolches an einer Suche erworben wird, ohne Daß 
dieſe ſelbſt in den Beſißz des Pfundylaubigers fommt, 
wodurch ſich die Hyporhek vom Fauſtpfande {pignus) 
unterſcheidet; Daher die Hypothekbeſtelluug Thon ur— 
ſpruͤnglich, beſonders beim unbeweglichen Eigenthume, 
vorkoͤmmt. Es iſt dieſelbe ein Inſtitut des roͤm. Rechts, 
das ſich aber im teutſchen Rechte weiter ausgebildet 
hat, welches bei allen-freiwillig (durch Vertrag) be— 
ſtellten Hypotheken meistens die Ingroſſation, d. h. 
die gerichtliche Abmachung und Beſtaͤttigung foderte, 
oder doch gewſß der ingroſſirten Hypothek einen Vor— 
zug vor andern freiwilligen einraumte. Im neuern 
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Rechte der meiſten teutſchen Staaten hat ſich das 
Juſtitut der Hypothek noch weiter ausgebildet. Cd 
herrſcht namentlih derGrundfaß der Speztalität, 
d. h. c8 iſt nicht geftatret, eine Hypothet auf dag ge⸗ 
ſammte VBermögen, fondern nur auf einzelne nament— 
Eich beſtimmte Theile deffeiben zu beftelten. Kerner 
gewährt nur die Eintragung -der Dypotbef in die ge> 
richtlichen Hypothekenbücher (wad man Dad 
Prinziv der Oeffentlichkeit nenne) ein wirkliches 
Pfandrecht; die Rangordnung mehrerer auf dleſeibe 
Sache eingetragenen Hypotheken wird allein durch 


den Vorzug des Alters beſtimmt, und ſelbſt die 


nicht durch Verrtraͤge beftellten , fondern durd dag 
Geſetz fetbit eingeräumten und privilegirten Hyporhe— 
fen des gemeinen Rechts, fo wie die durch Den Rich— 
ter erlaugten, geben fein Pfandrecht, fondern nur 
"ein Recht auf Eintragung der Hypothek in die Hypo— 
thefenbüucher, wodurd allein das Pfandrecht erworben 
werden kann. Au beweglihden Sachen Fann Feine 
Hypothek, fondern nur ein Fauftpfandredbt durch 
Tradition erworben werden. Die Ginridtung der 
Hypothekenbuͤcher unterſcheidet fih von der bei den 
‚altern Angrofationen üblihen vornehmlich dadurch, 
daß die Eintragungen zunächſt auf Die Sade, nicht 
sauf den Namen des Schuldners gefhchen, die Ge— 
:wigheit aber, daß diefer ‚über die Sache zu verfügen 
habe, für den Gläubiger durd) die Verichtigung des Be- 
fistitele, welde bei der Erwerbung einer unbeweglihen 
Sache zu dem Hypothekenbuche geſchieht, möglichft gefl: 
ertift, indem Jeder, der durd) jene legitimirt ift, rechts⸗ 
Träftig über die Sache verſügen fann. Der Grund die— 
fer ausfuͤhrlichen Geſetzgebungen im Hppothefenwefen, 
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die ſich mir Abaͤnderungen jest in den meiſten teut« 
ſchen Staaten und in Frankreich finden, fit das in un— 
ſerer Zeit beſonders nothwendig gewordene Streben, 
durch Sicherung ihrer Glaͤubiger den Credit der 
Grundelgentouͤmer zu heben. 

Hypothenuſe helßt in einem rechtwinkligen 
Dreiecke die dem rechten Winkel gegenuͤberllegende 
Seite, im Gegenſatze der Beben andern Seiten, wel— 
de Katheten heiyen. 

Hnpothefe, cn Cap, der nicht bewleſen, aber 
doch mehr oder weniger wahrſcheinlich fit, und den 
man annimmt, etwa andered Gegebenes daraus im 
Ermanglung von etwas befferem zu erklären; fo hat 
man z. B. zur Erklaͤrung der Entfichung unferer 
Erde nur mebr oder weniger wahricheinliche Hypothe— 
fen. Eine folhe Hypotheſe darf wenigftend feinen 
Widerſpruch, weder mit fih ſelbſt noh mir andern 
bereits erwiefenen Süßen, enthalten, und muß bin: 
reichen, das Geycbene daraus zu erflären. Inter 
mehreren Hypotheſen iſt unter übrigeng gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden die einfachſte und fruchtbarfte zu waͤhlen. 
Hypothetiſches Verhaͤltniß, das Verbältuiß 
von Bedingung und Bedingtem, Erund und Folge. 
Hypotbetifhed Denken,ſ. analytiſches Den— 
ken. Es iſt gleich bedeutend mit ſynthetiſchem Den— 
ken (veral. auch Denken, Urtheil und Schluß). 
Hypotypoſe, in der Ryetorik die Redefigur, 
vermoͤge deren man der Anſchaulichkeit wegen einen 
Gegenſtand als gegenwärtig vorſtellt; beim Untertichte 
bezeichnet Hypotypoſe auch Anſchaulichmachung der 
Begriffe, wozu.man ſich der Beiſpiele, Gleichniſſe 
und Analogien, uͤberhaupt aber entſprechender An— 
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fhauungen bedient. -. 

Hypſikles, ein Matbematifer von Mlerandrien, 
Smüler des Iſidor, fchte unter Marc Aurel und 
L. Verus (169n. Eh.) und wird für den Verfaſſer 
dee 14. und 15. Buches von Euklids (ſ. d.) Ele— 
menten gehalten... Auſſerdem haben wir noh von Ihm 
ein Bub de ascensionibus (Paris. 1680. 4.). — 

Hypſipyle, In der Mythologie die Tochter de 
Könige Thoas von Lemnos. Zur Zeit fetter Megie— 
rung hatten jich, erzaählt die Sage, Die Lemnierinnen 
durh unterlaftene Opfer an der Venus verſuͤndigt, 
und wurden von dtefer mit einer fo ftinfenden Seuche 
beſtraft, daß Ihre Miinner ſich thraziſche Beiſchlaͤfe⸗ 
rinnen-beifegten und ſich von ihren Welbern abſon— 
derten. Als einſt ein großer Theit der Lenmier 
nach Thrazien geichlfft war, Ach dort mit Thrazieriu— 
nen vollends zu verſehen, tödteten dic Lemnierinnen 
alle zurädgebliebenen Männer, nur Hypſipyle ver— 
ſchönte Ihren Vater und verbarg ihn den Würbenden, 
Als die Argonauten nah Leninos kamen, glaubten 
die Weiber, cd wären ihre zurädfcehrenden Männer 
und widerfeßten ſich ihrer Landung mir Gewalt, bis 
fie den Irrthum erfannten und fie freundlich aufnahz 
men, auch Sich, da fie indeß von ihrer Seuche ges 
‚beitt waren, gut mir ihmen verftanden; Hppfipyle 
gebar vom Jaſon zweit Kinder. Als aber fpater die 
Verheimlichung ihres Vaters auffanı, mußte fie flüdhe 
tig werden, fiel Secräutern In die Hände und wurde 
an den Könkig Lycus (Lycurgus) nad Nemea verkauft, 
der fie zur Waͤrterin feincd Sohnes Opheltes machte. 
Ein Orakel befahl, dag Kind nicht eher auf die Erde 
su ſetzen, als bis es vollſtaͤndig Inufen koͤnnte. Hyp⸗ 
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fippfe trug ed daher Torafaltig auf den Armen, ale 
{hr vor Nemea die fieten Fürften begegneten, die 
gegen Theten zogen, und eben frifhes Waſſer fuch: 
ten; fie batben fie, Ihnen einen Brunnen zu zeigen 
Hypfippfe glaubre dem Orakel acnug gerban du bDa=, 
ben, wenn fie dag Kind auf einen hoben Eſtrich, der 
in der Mühe war, feßte, und zeigte den ficten Für: 
ften den Brunnen; indeß alter fam der Waͤchter des 
Drunnene, cin Drade, und verfahlang das Kind, 
Kur mit Mühe erhielten die fieben Fürften von Ly— 
cus Verzeihung für Hypſipple; fir gaben dem Kinde 
zu Ehren Leichenſpiele, aus welchen nachher die ne= 
meifben Spiele (ſ. d.) wurden. Bach Andern wurde 
Hypſipole eingeferfert und nur ihre Söhne befreiten 
fie vom Tode, dem ſie entaegenſah. 

Hprkantken, eine von Bergen umgebene, im In— 
nern aber fruchtbare Provinz des alten Perfieng (jest 
ein Theil von Khorafan und Ma’cnderan), nord = und 
weſtwaͤrts von Parthien an faspifhen Meere, big 
an den’ Fluß Drug; mit dem Fluße Giderig (Effer) 
und den Stidten Syringis oder Hyrkana,“ Niſaͤg 
(Neſa), wo die parthiſchen Könige begraben wurden, 
und Apavarctica (Abiverd), einer Stadt niit einem 
anſehnlichen Gebiete. Die Bewohner des Landeg 
waren wahrſcheinlich ſcythiſcher Abſtammung. 

Hpſterie, ſ. Hypochondrie. 
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J, der neunte Buchſtabe im teutſchen Alphabet, 
unter den Vokalen der dritte und mittelſte. 

Jamblichus, aus Chalcis in Coeleſyrien, lebte 
im vierten Sahrh. mn. Chr. und war des Porphyrius 
Schüler, ein griechiſcher Pbilofoyb. Aug der Mienge 
feiner Schriften baten wir nur noch cine Abhandlung 
über die acyuprifhen Moviterien und ein Fragment 
uber den Ppthagoras und feine Poilofopble. Jene 
bat Theod. Gule, (Dif. 16/8. Fol.) am beiten heraus: 
gegeben, diefeg finder nıan bei der Anterdamer Auds 
gabe des pythagoriſchen Yebens vom Porphyrius. Bel 
altem Uebertriebenen, Verworrenen und Sabelhafren 
dieſer Schriften find fie doc zur beſſern Kennrniß 
der morgenlandifhen Philofophle ein wichtiger Bei— 
tray. 
Sambus, ein Versfuß, weicher aus einer furzen und 
einer langenSylbe nad einander (v— )beſteht; einGedicht 
in Samben heist ein jambifdheg, und nimmt man 
je nad) Bedürfniß 4, 6, 8 und mehr Jamben auf 
eine Zeile oder Vers. Ste eignen fi befonders zur 
lyriſhen Poeſie und für's Drama, wo fie, mir Ana⸗ 
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paͤſten (vv —) vermiſcht, eine von der natuͤrlichen 
Art zu ſprechen ſich wenig unterſcheidende Versart 
bilden. Die meiſten Tragoͤdien von Schiller find in 
dieſer Versart gedichtet. 

Japetos, ein Titan, Vater der Japetoniden 
(Prometheus, Epimetheus, Atlas und Mendöttoe), 
Etammovater der Japetiden, einer Neibenfolge der 
beruͤhmteſten griehlifben Helden. — Japte, Sohn 
des Dadalus, nah dem Fappyia. genannt ward, die 
Gegend am Meertufen von Tarent, Japyden hieß 
ein Bolt in Illyrien, laͤngs der Suͤdſeite der iultfchen 
Ulpen. 

Sarbag, ein alter König von Maurfitanien, der 
ungeitümme DBrautwerber der Dido (ſ. d.). 

Jaſton, König von Argos, der Vater der Ata- 
lanta, dann 2) der Vuter des Adraft, endiih 5) Zu: 
piterd Sohn von der Eleftra, des Dardanus Bruder 
und des Plutus Vater, um den Feldbau fehr ver- 
- dient, auch als Liebling Der Ceres vergöttert. 

Safon, der Held des Argonautenzugeg, über wel: 
chen ein eigener Artikel im zweiten Dande&S. 151—55 
fid findet. Als Jaſon mir der Medea in der Hei— 
math angelangt war, hatte Pellad bereite feine Fa— 
milie ums Leben bringen falten. Jaſon rahte den 
Tod derfelken durdh den Tod des Vellad, mußte aber 
den Thron von Golkos dem Sohne des Pellag Aeka— 
ſtus dberlafen, und mit Medea nah Korinth fliehen, 
wo fie zebn Jahre in glüuͤcklicher Ehe zugetracht hat: 
ten, ale Safon, der Meden uͤberdruͤſſig, dieſe ſammt 
ihren Kindern verſtieß und der Glauka, einer Tochter 
des Forinthifhen Könige fircon, ih vermählte. Me: 
dea nahm furchtbare Rache an Ölaufen, mordete ihre eig- 
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nen beiden mit Jaſon gezeugten Kinder und entfloh auf 
einem Drachenwagen zum Aegeus nach Athen, Jaſon 
gab ſich nach Einigen den Tod, nah Audern führte 
er ein unruhlges, heimathloſes Leben, noch nah Anz 
dern ſoͤhnte er ſich mit Medea aus und beſtlkeg, nad) 
des Aetes Tode den Thron von Kolchis, wo er in 
Frieden reglerte. 

Jaspis (Lapis Pantherinus, Jaspis), ein dunkler, 
harter, undurchſichtlger Stein, welcher bin und wies 
der rörblibe, aud grüne Flecken hat, ein hochnefärbs 
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ter Felskies (petrosilex jaspideus) tft und ſſich 38° 


einem fhönen volllommenen Glanze poltren laßt, ge— 
hört zum Quarz. Werner uuserfcheidet den gemeinen 
(Hellotrop), acynptifhen, Band: und Porzellan: Fasz 
pi. Man rechner den Jaspis, der nad feiner Karbe 
verfhiedenen Werth hat, zu den Halbedeliteinen und 
man gebraucht ihn zu Bildnereien, Stingfteinen, Meſ— 
ferheften, u. f. w. — Jaspachat, ein Jaspis mit 
achatähnliher Zeihnung, Jaspisbrecche, Kiefels 
Steine, mit Jaspis zu elnem Ganzen verbunden. 

Jaxartes (Sir Daria), in der alten Geographle 
naht dem Drug der wichtiaſte Fluß in der Landfihaft 
Sogdiana, ſergoß ſich nah der Meinung der Alten 
ins kaſpiſche Meer, jtromt aber In den Aral:See. 

Ibarra (etigentlich St. Miguel de 3.) columbifche 
Sceftadt in der Provinz Quito, ehemals in Nicara— 
gun, hat 12000 Einwohner und viel Handel, 


Ibarra (Joachim), k. ſpaniſcher Hofbuhdruder,. 


geb. zu Garanoffe, ſtarb den 25. Nov. 1735 und 
hat die WVuchdruderfungt in Spanien auf eine big 
dahin nicht geahnete Etufe der Vollkommenheit ges 
bracht; unter audern hat er cine herrliche Ausgabe 
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des Don Quirotte md der Geſchichte En von 
Mariana geliefert. 

Shell (K. Sr), berzogfih naffautfher Etnaterath 
und President der Landesregierung, geb. Den 50. Det. 
1780 zu Waſen im Naſſauiſoen, ein Tbatiger, ſtaats— 
kluger und umſichtiger Staatsmann, welchem Naſſau 
viel Treffliches und namentlich das Steuerſyſtem von 
1811 verdankt, welches unter Deu neuern Geſetzge— 
bungen dieſer Art fie die gerechteſte und durch Ihre 
Einfachheit zweckmäßigſte gilt. Fanatismus bewog 
im Jullus 18:9 einen jungen Apothefer auf Idſtein, 
damens Yoning, eluen Mordverſuch auf Ibell, der 
ſich eben im Bade zu Schwalbad befand, zu machen, 
der aber mißlang und Lönings Verhaftung zur Folge 
hatte. Man vermurbete ſtaatsgefahrliche Umtriebe 
und ordnete ſtreuge Unterſuchungen an; allein Loͤning 
hatte ſich im Gefaͤngniſſe ermordet und es waren kei— 
ne Mitſchuldigen entdeckt. Bald darauf zog ſich Ibell 
von den Geſchaͤften und ins Privatleben zurüd. 

Iberien, der äfreite Name Spanlens, beffen 
Hauptfluß Jherus (Ebro) hleß; ferner eine ſehr 
fruchtbare Landſchaft in Aſien, weſtlich vom Kaukaſus, 
das heutige Imirete, war-vom Fluſſe Cyrus durch— 
ſchnitten, der von bier nah Alkanlen läuft, und von 
den Suanern und Gberiern bewehnt. Die Suner 
wohnten auf den Gebirgen, wo fie Goldbergwerke. hat— 
ten, die Iberier aber in den Ebenen; fie liebten 
die Künfte uud den Stleden, hatten Ackerbau und 
fhöne Etädte, und waren den Medern und Perſern 
aͤhnllch. Etädte waren Harmozika am Cyrus und Geu: 
mata, beide nahe an den Engpäffen, die nad Arme: 
nien führen, An den Kaufalid Pyldä, einem Eng— 
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paſſe, den die Natur zwiſchen ungeheuren Felfen bil: 
dere, lag dus feſte Saloß Gerammlunt. 

Kbte, ein In Aegypten, elnbelmifcher, dort Im 
Alterthume göttlih verehrter Vogel, etwas grds 
Ger .als unfer Storch, mit langem, Schnabel, und 
für das Land als Schlangentödrer wohltharig, niitet 


auf Palmbaͤnmen und naͤhrt fih am liebſten da, | 


wo der Mil eben zurudgetreren Ift, und Schlangen, 


Froͤſche, Flihe und Inſekteneier im Schlamme zuruͤck⸗ 


gelaſſen hat. 

Ibrahim, ein ſehr gewöhnliher Name bei den 
Türfen. Der Euftan Ibrahlm, Bruder und feit 
1640 Nachfolger AmurathelV., nahm Kreta und wur 
de 1640 ermordet. 

Ibykus, ein griechiſcher Lyrlker aus Rhegkum in 
Unteritäfien, um 540 v. Ehr., hielt lich metft bei Po— 
[(nfrates anf Sauios auf. Auf einer Neiſe nam Ko— 
rinth_wurde er von Mäubern überfallen und getödtetz 
ehe er ſtarb, ricf er einen Schwarm von Kranichen, 
der eben vorüberzog, als Zeugen und Mäder felz 
ner Ermordung an. Als nachher feine Mörder in 
Korinth einen Kranichzug in der Luft erblidten, rief 
einer dem andern lachend zu: Sich da, die Mader 
des Ztyfud. Die Rede ſchien verdächtig, fie wurden 
eingezogen, . getanden und, dulderen die vertwente 
. Strafe. Diefe Erzaͤhlung vom Schiefale des Ibykus 


hat Schiller Eteif zu feiner Ballade: „die Sranihe 


des Ibykus“ gegeken. Bon Ibykus Gedichten find 
nur wenige Fraamente übrig, die Stephant zugleich niet 
denen des Alcaͤus herausgab. 
Iſch nenne jeder ſich ſelbſt und was zu ſeinem 
Senn gehört. Duher demſelben gegenüber alles Sreni: 
r 


. 


ww. — [1.0000 om 


— 257 — 


de Seyn dag Nicht-Ich genannt wird. Das erſte 
Bewußtſeyn iſt das DVewuptfeyn unfrer ſeibſt, das 
Selbſtbewußtſeyn; indem wir wieder Das Ah von 
den Zuftänden deflelben unterfheiden, trennt ſich dag 
Selbſtbewußtſeyn in das reine und empiriihe Selbſt— 
bewußtfenn. Das Gelbjtbewußtfenn zeigt fid als dag 
Bewußtfeyn des eignen Seyns (Ich bin); als dag 
Bewußtſeyn der Indivldualltaͤt des Ich's, wodurd eg 
ſich von allen andern Dingen unterſcheidet (Ich bin 
Sa); endlih ald dad Bewußtſeyn des Vehorriihen 
kei allem Innern Wechſeil (Gh bin derfelbe), Wie 
man ein reines und empirifches Eelbitkeiwußtfeyn 
unterfcheidet, jo aud) ein reined und empirifhes Sch 5 
nur mie den erjtern haben es gewöhnlich die Philo— 
fophen in der reinen Philoſophie zu thun. Da wir 
die Kenntniß vom Gh durd das Bewußtfenn erhal: 
ten, ftellte Kant dieſes letztere an die Epiße der 
Philoſophie; Fichte, der noch über dus Bewußtſeyn 
hinaus wollte, verlor auf diefe Meife jeden feiten 
Haltpunkt und zweifelte zulest nicht nur an der Eri⸗ 
ftenz des Nicht - Ich, fondern an der des Ich felbft. 

Ichor, tn der Mythologie das weiß dünne Blut 
der Götter, 

Ichthvologie, die Kehre von den Fiſchen (f. d.), 
Fiſchkunde. 

Ichthyolitih wird gewoͤhnlich ein Stein genannt, 
worauf die Natur die Geftult eines Fiſches abge 
drudt hat; auch wird ein wirklich verfteinerter Fiſch, 
oder ein Theil deſſelben allenrbatben auch fo genannt, 
und mit diefem Namen in Kunftfabineten bezeichnet. 
. Seftadt (Joh. Adam Freih. v.), geb. 1702 zu 
Bodenhaufensim Mainziſchen, geft. 1776 zu Wald- 

Eonv. ker. 8. Bd, ” 17 
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ſaſſen, bavr. geh. Nath und Direktor der Unlverſitaͤt 
Ingolſtadt, ein vielfach verdienter und beruͤhmter 
Mann. 

Letus, Abkuͤrzung für Juris (jure) consultus, ein 
Rechtsgelehrter, Rechtsfreund. 

Ida, weiblicher Taufname. - Die heilige Ida, 
Graͤfin von Boulogne, geb. 1040, ſtarb 1113 und 
war Mutter Gottfrieds von Bouillon und Schwie— 
germutter Kalfer Heinrihe IV, 

da, In der alten Geographie ein anfehnlicheg 
Gebirge In der Landfwaft Troas; an feluem Fuße 
lag Troja. Auf dem Ida befand fih ein Tempel der 
Spbeie, welde daher bie idäiſche Murter (mater 
jdaea) hieß. Der Ida it der Schauplaß vieler grie— 
chiſher Mythen; fo wurde hier von Paris der Venus 
der goldue Apfel der Eris zugerbeitt, Ganvmed wur: 
de bier geraubt, Aeneas bier von den Nymohen er: 
zogen, u. f.w.; befonders wichtig iſt der Ida für die 
Sefhhthre des trojaniſchen Kriege. — Auch ein Berg 
auf Krera bieß Ida. 

Fdalium, ein von den griedifhen Dichtern oft 
eriwähnter Drt auf ECypern; in der Nähe ein Tempel 
und Hain der Venus (Venus Idalia), 

deal, f. Ideen. 

Idealgeld, dafelbe, was das gewöhnlidere: 
Rechnungsmuͤnze (f. d.) bezeichnet. 

Idealismus, dafjenige philoſophiſche Epftem, 
nad weiwen: die Dinge außer ung als bloße Erſchei— 
nungen betrachtet und ans dem menſchlichen Mor: 
ftellungevermöyen erklärt werden, und nur der Bes 
trachtende ſich felbft für etwas Wirkliches halt. Eine 
Phlloſophie diefer Art hat zuerſt Berkeley (f. d.) zu 
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be gründen geſucht; fie iſt von ber eigentlichen Siev⸗ 
ſis dadurch verſchieden, Daß dieſe überhaupt alle 
reale Grundlagen unſerer Vorſtellungen, ſomit auch der 
unſers eigenen Seins, lediglich dahin geſtellt fein laßt, 
wahrend der Ideailsmus dag elgne Seln ald ge: 
wiß beſtehen läßt, das Vorbandenfein der Dinge außer 
ung aber geradezuluuguet. Kants fririfcher Idealismus 
(ſ. Kauf) ift von den Berkeleys, weichen er den dog: 
matifhen oder fawarmeriihen nennt, twefentlich ver: 
ſchieden, indem er niht dad Morbandenfein einer 
Grundlage unferer DBorftellungen laäͤugnet, fondern 
dis Sein von Dingen außer ung, als durch dag De: 
wußtſein gewiß, wenn gleich unerklärber vorausſetzt 
und nur behauptet, daß wir fie nit fo, wie fie an 
fih find, fondern nur nad ihrem Verhältniſſe zu 
ans erfaſſen. Sobald aber Fichte (f. d.) über daß 
Vewupriein (f. d.) als die Grundlage des kuntifchen 
Syſtems hinaus wollte, verfiel er in einen noch ab: 
folutern Idealismus, als der Bertelevſche, deſſen 
Unhaltbarteit dem Schellingſchen Identitaͤtsſyſtem 
(ſ. Schelliug) den Grund gab. Im übrigen dürfte 
vlelleicht mit mehr Recht als der Idealismus das— 
jenige Szſtem eine Idealphiloſophle belßen, weſches 
Die Vernunftideen (ſ. Ideen und Vernuntt) als ſolche 
anerkennt und an die Spitze ſtellt, welche Philoſo— 
pa ohne Zweifel unferes Jahrhunderts die würdigfte 
ſt. 

Ideen, im gewöhnlichen Leben gleichbedentend 
niit Vorſtellungen üͤberhaupt, in der philoſophiſchen 
Kunſtſprache aber ſolche Vorſtellungen, welche we— 
der durch aͤußere Anſchauungen, noch durch Verſtan— 
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desbegriffe erzeugt ſind, ſondern durch Vernunft und 
Einblidungskraft im Menſchen hervorgerufen werden. 
Man unterſcheidet daher Vernunftideen und 
aeſthetiſche Ideen. Die Vernunftideen haben 
das Unbedingte, Unbegraͤnzte und Unendliche zum Gegen⸗ 
ſtande, das weder Raum noch Zeit erfaßt, das das 
ber durch feine Erſcheinung ganz dargejtellt wird, 
ud deffen urfprüängliche Erfenntuiß weder In dem 
finntinen Wahrnehmungsvermögen, nch In Dem Vers 
ftande ihren Grund hat, fondern allein in einem 
Mermögen des Abfoluren, welches die Vernunft (f. 
d.) it. Solche Ideen find Gott, Welt, Ewigfelt, 
Heitigfelt u. f. w., worüber zum hell befondere 
Artikel handeln, Die acjthetifhen Ideen find Ges 
bitde der Einbitdungefraft, zu welchen fih fein Urs 
bild in der Wirklichkeit finder, fondern in welden 
vielmehr das Mannigfaltige der Wirklichkelt, von 
feinen Mängeln gereinigt, nah den Vernunftideen 
des Wahren, Schoͤnen und Guten zum vollkommenen 
Ganzen geeinet, vorgejtellt wird. Beziehen fi folde 
Ideen auf das Kunſtſchöne, fo werden fie Kunftideen, 
überhaupt aber das durch die Einbildungskraft auf 
dieſe Weiſe Dorgeitellte ein Ideal, und In fo ferne 
es ſich auf die Kunft bezieht, en Kunftideal ges 
nannt; was Demfelben mehr oder weniger entſpricht, 
heist idealiſch, unddie Veftrebung, Das Ideal mehr 
oder weniser volfender in der Wirklichkeit darzuſtel— 
len, nennt man tfealifiren. Das Urſchöne lebt 
im Gemüthe des wahren Kuͤnſtlergenies, ed aͤußerlich 
wieder zu geben, tft feine Aufgabe, dazu fammelt 
er ith die einzelnen dem Ideale etwas entſprechen— 
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den Schoͤnheiten in der’ihn umgebenden Natur und 
Melt, abftrabirt von ihren Mängeln, und ftellt fie 
nach dem Ihm innwohnenden Bilde zum vollfonmenen 
Ganzen vereinigt in feinen Kunftwerfen dar. Man 
hat daher in der neuern Zeit mit Recht dag Ideall- 
firen als die Aufgabe aller Kunft anerkannt, und 
die vollendete Löoöſung derfelben, wie fie ung in den 
plaftiihen Meijterwerfen deg alten Hellas eutecgen: 
tritt (vergl. Antik), iſt es, welche deu Griechen für 
immer den Ruhm des erften Kuͤnſtlervolkes In der 
Weltgeſchichte fichert. 

ldom, dag Naͤmliche. Idem per idem erklaͤ— 
ren, zur Grfiarung ji nur anderer Worte bedienen 
und ſomit nichts erfiären; 3. DB. ‚gut iſt, wer nicht 
böe fit. 

Identitaͤtsſyſtem, . Scelling. 

- Sdeologte, bei den Franzoſen dasjentge, was 
fir an die Stelle der ihnen verhaften Metaphyſik ge— 
fest haben; die Ideologie hat befonders Deſtuͤtt de 
Tracy ausgebildet. 

Idie e, fm Griechiſchen eigen, eigenthuͤmlich; da⸗ 
ber JIdiot, bei denGrlechen eigentlich nur ein ſol— 
— der, ohne an politifhen Handeln Theil zu neh— 
men, ſtill für ſich hinlebt; bei uns und in der heu— 
tigen Wortbedentung aber ein ſtumpfſinniger, eder 
doch unwiſſender Menſch. Idioelektriſch heißen 
urſpruͤnglich elektriſche Körper (ſ. Etektrizitaät). Idi— 
ottiemen find Eigenheiten, welche ſich in einer Epras 
che den andern gegenuber finden, und die nach- den 
verfhledenen Sprachen Graͤzismen, Gallijiemen, Ger: 
manldmen u. f. w. genannt werden; dagegen iſt Idil— 
oma 'gleihbedeutend mit Dialekt oder Mundart (f. 
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d.) und Idiotik, ein Wörterbuh, weldes einem 
einzelnen Dialefte gewidmer ift, fo 3. ®. In der 
deutſchen Sprace, dem Banerifhen, ſchwaͤbiſchen u. 
ſ. w. Daß beſte bayerifhe Idiotikon ift von Schmel— 
ler, ein fehweizerifhes haben wir von Stalder, ein 
ſchwaͤbiſches von Schmid, ein öftreichlfihes von Höfer, 
ein platideutſches von Dähnert, ein preubiſches von 
Henning, u. ſ. w. Ein großer Schaß unferer Sprade 
legt in ihren Dialeften verborgen, der nur noch auf 
tuͤhtide Bearbeiter harrt; einen Verſuch zu einer 
allgemeinen Idiotiken-Sammlung hat Fulda heraud: 
gegeben, möchte er bald Nachahmer finden. 93dio: 
fvnfrafte, Idiopathle, die eigentbüntlihe Ein: 
wirfungeart gewiffer Reize auf einen tbierifhen Kör— 
per, daher namentiih die Empfindlichkelt mander 
Menſchen fir gewife Meise, fo 3. B. den Gerud 
verfhiedener Blumen; fie zeigt fih auch beſonders in 
den nachtheillgen Wirkungen von gewiffen Reiz- und 
Hellmirreln auf Einzelne, welche fonft in gleihem 
Falle ſehr wirkſam find. In weiterer Bedeurung if dann 
Idioſynkraſie überhaupt fo viel als abweichende gei— 
ftige Neigung oder Abneigung. 

Spolatrie (arleh.), überhaupt Goͤtzen- oder Vils 
derdienit (f. Abyötteret). 

Sdomeneug, Sohn dee Deufallon und Enfel des 
ine, Furt auf Kreta, ein Liebhaber der Helena: 
und Freund Ihres Gatten Menelaus, zog mit vor- 
Troju und war der erfte, der mit Neſtor zurüdfehrte.- 
Ein Ungewitter, dag fie überfiel, bewog Ihn zu dem 
ungeſchickten Geluͤbbe, wenn er glüdlih nah Haufe’ 
fame, dem Neptun zu opfern, was Ihm zuerft bes 
gegnen würde. Ungluͤcklicher Weiſe ward der Gegenz' 
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ftand des Dpfere des Idomeneus efgner Sohn und 
er opferte ihn wirklich. Darüber von den Kretenſern 
vertrieben, "baute er nah Einigen in Statten die 
Stadt Sulent, und führte dort des Minos welfe 
Geſetze ein; nad) Undern Degab er fih nach Kolephon, 
wo er aufden Berge Cerkaphus begraben wurde; noch 
Andere, unter ihnen Diodor, wiffen nichts von jes 
nem Gelübde, fordern laſſen Ihn glücklich regieren 
und nach feinem ode veryöttert werden. 

Idria, dfterreihifhe VBergitadt in Serien, mit 
4200 Ew. in 580 jerfireut gebauten Haͤuſern, bes 
ruͤhmt durd) dad dafelkft befindlihe Queckſilberbergwerk, 
dag größte in Europt, in dem 700 Arbeiter befchaf: 
tigt find, und Dad noch jetzt, obwohl ein grefer Theil 
unter Waſſer geießt worden Iit’,. dag man nicht wies 
der weglhafen konnte, bei 5000 Zeutner Quedjiiber 
und 2000 Zentner Zinnober jährlid abwirft. Es iſt 
feit 1497 entdedt. Kine Etunde von Idria liegt 
der Flecken Unteridria. In Idria ſeibſt befindet fi 
auh eine Zinnoberfabrit und ein Oberberganit. 

Fdumaa, tn der alten Geographle bald ganz Pa— 
Täftina , bald das alte Land der Gdomiter, bald ende 
fih der ſuͤdliche Theil von Sudan mie den Städten 
Zoara, Thamara und Clufa. Diefe ——— wird 
auch öfter Gebalene genannt. 

Iduna, f. Nordiide Mythologie. j 
dus, einaus dem Hetrurifchen ftammendeg Wort, 
eigentlih der Halbireuder; im Nomlfh. Kalender der 
dem Qupiter gebeiligte Monatstag, In der Regel ber 
35.5; Im März, May, Junv, July und Dftoberaberder 
15. des Monats, an welchem die monatlichen Binfe 

von Kapitalien gewöhnlich entrichtet wurden, - 
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Idylle (Ekloge, Schaͤfer- oder Hirtengedicht), 
die ſinnlich vollkommene Darſtellung veredelter Hand: 
lungen, Sitten, Leidenſchaften und Empfindungen 
folher Menſchen, die in kleinern, gewöhnlich laͤndli— 
chen, Geſellſchaften beiſammen leben. Es iſt die 
Idylle heroorgegangen aus der Sehnſucht nah dem 
idealiſch einfaben, von Liebe und Friede rerfüllten 
geben, welhes zu erreichen eln Innerer Trieb den 
edlen Menſchen treibt, und welhed doch unter deu 
Verhältniſſen, wie fie fih in einem verfeinerten Seitz 
alter gebildet haben, fo ſelten erreiht wird. Um 
der armen Mirktichkeit zu entgeben, dachten fich die 
Dichter gern In cin fugenanutes goldenes Zeitalter 
hinein, das die Griechen in die graue Morzeit zu 
den Schäfern unter dem milden, gluͤcklichen Himmel 
Arkadiens verlegten, Daher uch beute der gewoͤhn— 
liche, wiewohl nicht nothwendige Schaupla der Idylle 
die Schaͤferwelt iſt, die ihr den teutſchen Namen 
gegeben hat. Man fodert zwar von einer Idylle 
feinen kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Plan, fie muß 
aber doch ein Ganzes ausmachen, folgtih einen be— 
ſtimmten Inhalt und Zweck zur Grundlage haben; 
eine eigentliche Handlung iſt uicht allemal nothwen— 
dig, Doc wird fie beſſer mit der bloßen Beſchrei— 
bung, poetifchen Malerei und dem Ausdrucke der Ge— 
finnungen vermiſcht, ale daß dieſe allein daftinden, 
jedenfalls aber dürfen auch fie nicht fehlen, und die 
Handlung muß immer febr elufad fevn. Ge nad= 
dem der Dichter felbft ſchildert und erzäbfr, oder 
die Perfonen redend und Handelnd einführt, vder 
der Ausdruck und die Fülle der Empfindung einzig 
im gungen Gedichte herrſcht, das heißt, je nachdem 
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die epiſche, bramatifche oder "Inrifhe Form gewählt 
tft, tuterfheldet man die Schaferepopöe, das Schaͤ— 
ferfpiel und die Echaferode. Gewöhntih tft die epi— 
fhe Form die vorberrfhende, und die beiden übte 
gen werden zur Erhöhung des Meizes gelegenheitlich 
benuͤtzt. Wie (hun erwahnt, iſt es nicht gerade 
nothwendig, daß arkadiſche Schaͤfer die Perſonen deg 
Gedichtes ſind, der Dichter kann, ſelbſt dadurch, 
daß er die Sitten und Empfindungen der Landbe— 
wohner ſeiner Zeit ſeiner Idealiſirung zu Grunde ſegt, 
dag Intereſſe feiner Leſer erhoͤhen, nur muß diefe 
Idealiſirnug Im Gleiſe des Moͤglichen und Wuͤnſchens— 
werthen bleiben, und die handelnden Perſonen müſ— 
fen auch ihrem Charakter nah reden und handeln, 
der bei allem Idealiſchen doch nie uber die Sphaͤre 
von Begriffen und Gefühlen hinausgeben darf, die 
Leuten aus dieſem Stande und der Lebensart, wie fie 
fire die, Zönlle gewählt werden, eigen feyn koͤnnen; 
wenn glei) auf der. andern Seite alles Niedrige, 
Gemeine und Anſtößige in den Gharafteren derfels 
ben vermieden werden mug; die Keidenfhaften und 
Empfindungen der Perfonen der Gedichte nmiifen - 
zwar nicht nothwendig von anyenebmer und fröplis 
her Urt feyn, aber dod allemal fauft und gemaͤ— 
figt, wie fie zu dem ganzen (Sharafter ber 
Schaͤferwelt paſſen. Eine der gewöhntichften, aber 
doch nicht Die einzige der in der Idolle vorberr- 
fhenden Gmpfiadungen iſt die Llebe. Die idylliſche 
Poeſie tft wohl ſehr alt und der Urfprung derfelben 
im Morgenlande zu fuhen, dennod haben wir aus 
Biefer früäber Zelt wur zwei Idyllen km alten Teſta— 
mente, dad Buch Ruth namlidh und die Gefdichte 
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ded Toblag, In ſoweit denſelben niht Geſchichtliches 
zu Grunde liegen folte. Von griechiſchen Dictern 
find ung die meiterbaften Idyllen des Theofrit, dann 
die wenigen Arbeiten des Dion und Moſchus aus 
der fpätern Griechenzeit erbalten; unter den Mode 
mern hat Birgit für die Idylle gearbeitet, ibm find 
in der fpätern Zeit Kalpurnius und Nemeſius ges 
folgt; son den neuern lateinifhen Dichtern verdie— 
nen befonders Vida, Sannajar, Mapin und Bapt. 
Mantuanus Erwaͤhnung. Die Staliener baben bes 
ruͤhmte dramatifhe Idyllen von Taſſo, Guarini und 
Metaſtaſio; den Franzoſen iſt dieſe Dichtung nicht 
ſonderlich gegluͤkt, fie fünſteln und ſchmücken zu viel; 
dagegen haben die Engländer wackre Stücke von Spen— 
fer, Gay, Pope, u. A., und wir Teutſchen beſitzen 
auſſer den auf das Herz ſo wohlthaͤtig wirkenden 
Idyllen unſres Gesner, der von den Franzoſen mehr 
Beifall aͤrndtete als von feinen Landsleuten, beſon— 
ders die größern Idyllen „Luiſe“ von Voß, und 
„Hermann und Dorothea‘ von Göthe, zwei Meifters 
ftüde, Die nur ein teutſcher Geiſt zu liefern vermochte. 

Iferten, f. Noerdun. 

Iffland (Auguüſt Wilhelm), einer dergrößten Schaus 
ſpieler und Dramatiker in ungetundener Rede, war 
den 19. April 1759 zu Hannover geboren, und ſtarb 
den 22. Sept. 1814 Ju Berlin ats Direftor des Thea— 
tere dafeibit. Gr war der Sohn ſehr vermöglider 
Eltern, die ihn auch mit aller Sorgfalt erzieben lie— 
ben, dod als der Sinabe zuerſt dramarifche Vorſtel— 
lungen fab, hatte er für alles. andere feinen Einn 
mehr, fühlte feln arößtes Vergnügen nur darin, aͤhn— 
liche Rollen zu fpleien und, verließ zu dieſem Ende 
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In feinem 18. Jahre heimtich feine Eftern und feine 
Vaterſtadt und betrat In Gotha das Theater. Als 
Diefe Bühne jedoch nach Eckhofs, reines Freundes und 
Lehrers, Tote aufgeleit wurde, begab er ſich 177 

nach Mannheim, und von bier befam er 1796 die Dis 
reftion des fönigliben Matlonattbeatere zu Derlin, 
Der König von Vreufen, von der Seltenheit aͤhnli— 
cher Kunſt und feinen vielen Verdienen um die Bil: 
dung der teutſchen Schaubühne binlängiid) überzeugt, 
ernannte ihn 1311 zum Generaldireftor aller fonfgs 
lihen Schaufpicle uud zum Ritter des rochen Ad— 
lerotdens drirter Klafe, in welcher Eigenſchaft er 
auch feine nicht ohne Glanz durchgeführre Xebendz 
rolle beendete. As Schauſpieler If er im flreng: 
ften Einne des Wortes ein Kuͤnſtler zu nennen, und 
Diefen Namen erwarb er ſich vorzuͤglich in ſeinen 
Familiencharakteren und in feinen komtſchen Darſtel— 
fungen, in denen dag Menſdliche ſich nur Irenifch ſpie— 
geit; wir erwabnen fu diefer Hinficht feinen Abbe de 
Epée, Valberg, Lorenz Gtarf, Amtmann in den Jaͤ— 
„gern, und mehr. a. Als Dramariker ſuchte er auch 
denfelden Charakter auszubilden, mur mangelt eg hier 
am Schwung der Phantajic, Daher feine Werke wobl 
von fehr natürlicher Charakteriſtik, aberwenigervon hs 
herem poetifhen Gebalte erfüllt find: hat er erftere 
auch nur allein bezweden wollen, fo find feine Stuͤcke 
meifterftaft gelungen, dieß beweift fein Schauſpiel 
„Die Jaͤger“. Su feinen „Theaterkalendern“ hater 
durch feine Stellen in Hinſicht der Menfhenvdarftelr . 
lung zur Ausbildung angebender Schauſpieler ſehr 
viele Verdienſte ſich erworben. „„Sfflande dramatiſche 
Wertke“ find erſchienen zu Leipzig 1798 — 1802, in 
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16 Baͤnden; zu Berlin 1809; in dem erſten Band iſt 
feine Selbſtbiographie euchalren, 

Fgel (Erinaceus L,), ein kleines unfhäadlicheg 
Saͤugethier, welded nur au der Schnauze, der fehle 
und dem Baude Haare hart, uͤbrigens mit einer mit 
kurzen harten Stacheln beſetzten Haut umgeben ift, 
in der e8 den Kopf und die Füße einzieht, wenn eg 
Gefahr merkt, fo daß es einer ftacheltger Kugel 
gleicht und Bein Thier ibm etwas anhaben fann 
Nah der Bitdung Der Kopfes unterfheidet man 
Schweilnigel und Hundelgel. Igelſtein, Edinit, 
ein verftelnerter Meer: Sceitgel. 

Iglau, wictige Stadr in Mähren, Hauptitadt 
eines Kreiſes, zahlt 11,000 Einw., kit befeftigt, liegt 
an der Igla, und hat ftarfe Tuchfabrikation und Blei— 
gruben, auch Korn- und Hopfenhaudel. > Seins Berg: 
werk war Im Mürtelalter berühmte: 


Yynaz, ein minnliher Taufname, im Sfmlfchen' 


Inigo. — Ignaz von 2ojola, .geboren 1497, ein 
Spanler, war anfangs Page, dann Offizier, “und 
wurde, als cr zum Kriegsdienſte durch einer Vein⸗ 
bruch untauglih geworden war, nach einer vollbrachs 
ten Pligerfhaft nad Jeruſalem 1559 zu Rom Stifs 
ter de berühmten Jeſuiten-Ordens (i. d.), ale deſ— 
fen erfier General er 1556 flarb. Er ward 1662 
heiltg, geſprohen; retigiöfe Schwaͤrmerei war ein 
Hauptzug In feinem Charakter; die Größe ihres Or— 
dens batten die Sefuiten weniger ihm ale feinen 
großen Nachfolgern, Jakob Lainen und Claudius Aqua⸗ 
viva, zu danken. 

Ignoranz (ignorantia), unwiſſenhelt, Unkunde 
(ſacti, eines Thatumſtandes; juris, legis, des diechts, 


* 


— 269. — 
des Geſetzes); Ignoriren, nicht wiſſen, thun, als 
wiſſe man von etwas nicht. 

Jkarus, der Sohn des Daͤdalus, nahm ein trau— 
riges Ende, worüber der Artikel Dadalus zu verglei- 

en iſt. 

i Ffon (Eizor), Im Griehifhen dag Bild, daher 
Jkonologie, Bilderlehre, Jkonsmus, Vild 
nach dem Leben, Jkonolatrie, Aubetung der Bil— 
der, Bilderdienſt; Slonolaften, PBilderffürmer (f. 
d. und Heilige), Sfonomacte, der Vilderitreit; Iko— 
nographie, die Beſchreibung atter Bildfaulen, Bruft: 
bilder, Hausaoötzen, mufivifcher Arbeiten und alter Ge— 
mälde mit Waflerfarken, Die Wiederherfteller dies 
fer Wiſſenſchaft waren Michel Anyelo und Urſinus. 
Die .neuefte Ikonographie iſt die von Viskonti, In 
5 Banden (4. Paris, 1808— 21), enthaltend die 
Bildniffe der Fürften und berühmten Männer des 
Alterthums. 

JIliade, Illas, ſ. Homer. 

JIliſſus, in der alten Geographie ein Fluß und 
darnach benannter Demos von Attika. 

JIlithyia, f. Eilithya. 

Jlium, in der alten Geogtaphie ein Name, Tro: 
jae, von Slug, dem Sohne des Troas, beritam: 
mend; nad) feiner Zerflörung erbob fib 500 Stadien 
naber an der See Ilium (MReuilium), unterhalb 
Dartanıg am Mecre, das heutige Trojahi, welches 
mit den alten Troſa nicht zu verwechfeln iſt. Die 
—— alten Troija war zu Gäfers Zelten uns 
gewiß. 

Sllata, das Elugebradte der Ehefrau. 

Ille, Name mehrer franzöfifher Fluͤſſe, von des 
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ren einem das Departement der Ste und Vilaine 
den Namen bat, welches in der ehemaligen DBretaly- 
ne liegt, und auf 128 Q. M. 510,000 Menfchen 
zählt. Die Hauptftadr iſt Mennee. 

Ihlegal, geſetzwuldrig, Illegalitaͤt, Midere 
rechtlichkeit. Jhlegitim, unrechtmäßig; iltegl⸗ 
time Geburt, uneheliche, oft auch nur uneben— 
buͤrtige Geburt (vergl. Legitimation). 

Fler, bayeriſcher Fluß, quillt auf den Alpen, 
traut viele Holsflöbe und madıt bei Ulm die Donau 
fhiffbar, in die er fin dort ergießt. Ihlerreichen, 
Kleden mit 1000 Einw. an der Aller, Sitz einer 
fuͤrſtlich Shhwarzenbergiſchen Standesherrſchaft. Gle 
lertiſſen, mit 950 Einw. und 2 Swlöſſern, bayeri— 
ſcher Markt an der Iller, Sitz eines Laäandgerichts. 

Illiberal, unedel, ungefällig, ſchmutzig, gelzig, 
daher Illiberalitaͤt, Kargheit. 

Illiquid, was nicht klar gemacht, oder nicht er— 
wieſen iſt; fo insbeſondere ſpricht man von illiqul— 
den Schulden. 

Illuminatenorden wurde am 1. Mal 1776 
von dem Profeſſor des kauoniſchen Rechts zu Ingol— 
ſtadt, Adam 2Weiéhaupt, (ſ. 8.) elinem feurinen 
jungen Manne, geſtiftet, um durch Diele geheime, 
den Freimaurern nachgebildete Geſellſchaft die hö— 
here Ausbildung der Menſchheit zu reiner Sittlich— 
keit und einem diefer alheitig gemäßem Leben zu ers 
jweden. Selbſidenkende Menſchen aus allen Beltz 
cheilen, von allen Staͤnden und allen Neliglonen, 
und unbefchader ihrer Denkfreiheit, troß aller ſo 
verfhiedenen Meinungen und Leidenfhuiten Durch 
ein gegebenes höheres Intereffe in ein einziges 
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Band dauerhaft zu vereinigen, fie dafuer gluͤhend 
und auf den Grad empfänglih zu maden, daf fie 
in der größten Entfernung als gegenwärtig, in der 
Unterredung ale yleihe, daß Diele ale ein Einziger 
handeln und begehren, und aus eigenem Antriebe, 
aus wahrer Ueberzeugung von ſelbſt tbun, way fein 
öffentliher Drang, Tele Welt und Menſchen find, 
bevvirfen Eonnte, Died, ſagt Weishaupt felbit, fey 
die Abſicht, die ihm bet feinem Orden vorgeſchwebt 
habe. Er nannte feine DOrdengteute anfangs Per: 
feetibiliften, dann aber Illuminaten und entwarf 
ben Grund zu einem ſehr auagebreiteten und abyer 
finften Ordensſyſteme. Das meife dazu, fowie über: 
haupt zu allen felnen Einrichtungen, entlehnte er von 
den Gefuiten; was dort zu dören Sweden augewen— 
der worden, fellte bier zu guten angewendet werden, 
Meishaupt überfah aber, dab er nicht Leute habe, die, 
wie die Jeſuiten, einzig in und mir dem Orden lebten, 
deren Intereſſe ſomit In nichts von dem des Ordens 
getrennt war, er foderte unbedingren Gehorſam gegen 
die Dbern, eine Art von Deiht und Monatsberichte 
der ‚Mitglieder an die Dbern ber ihre und- three 
Nebenmitglieder Fortfhritte in Moral und Aufklaͤ— 
rung, u. f. a., dazu follten ſich die Mitglieder bemü— 
ben, uͤberall in der buͤrgerlichen Gejellihaft dem Dr: 
den das Uebergewicht zu verfbaffen, fie foilten daher 
wichtige und einflußreihe Manner in denſelben aufs 
"nehmen und fihb alle wichtigen Stellen und Aemter 
zul, verfhaffen fuhben. So unmöylid es war, in einer 
fo gemifchten Gefeilfhaft den urjprunglichen Plan voll» 
ftändig dDurdigufeßen, fo gelang es Weishaupt dod) in 
kurzer Zeit, viele Mitglieder In Bayern und dem übıf= 
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gen Suͤddeutſchland, dann ſelbſt auch Im proteſtanti— 
ſchen Norddeutſchland für den Orden zu gewinnen, 
und unter ihnen anſehnliche Maͤnner. Im J. 1790 
ward Knigge (ſ. d.) gewonnen, der, wie er den Orden 
für alt und vollig ausgebildet hielt, ſich warn dafür 
intereffirte ,„ und in furzer Seit eine Menge angefe- 
hener Selchrten und Staatsmaͤnner anwarb. Als 
er aber nah dem Enfteme fragte, mufte Weishanot 
geftehen, daß erſi der erſte Grad vellig aufgeführt und 
Ind Lchen getreten fen, und cr bat Knigge, die bö= 
bern Grade auszuarbeiten. Diefer war bereit, ge 
wann aud Mode (f. d.), und verfhaffte dem Orden 
durch diefen Hoffnung, nicht nur zur Berbindung mit 
den Maurerthume, fondern auch, dag Syſtem der 
Illuminaten in den Maurerlogen berrfhend zu ma— 
chen, allein ein Mißverſtaͤndniß zwifhen Weishaupt 
und Knigge veranlapte den leßtern am 2 Julius 1784, 
fih von aller weitern Theilnahme los zu fügen. Bon 
Seite der Megierung batten die Stürme gegen den 
Orden fhon im Jahr 1755 Begonnen, am 24. Junt 
1754 aber erſchien ein churfuͤrſtlich bayeriſcher Be— 
fehl zur Aufhebung aller geheimen Geſellſchaften. So 
war der Orden im Innern ohne wahres Leben und 
ohne Eintradht und follte nun auch noch von auſſen 
Merfolgungen widerfichen. Die Illuminaten gehorch— 
ten daher dem Wuflörmgegebote. Dennoch erfhien 
(don am 2. Merz 1785 cin zweites Verbot, nomi- 
ne Serenissimi von Pater Frank und Kreittmene 
auegefertigt, und einige ehemalige Mitglieder wurden. 
auf blofe Denoiminarion bin hart bejiraft, Wels: 
haupt, feines Amtes entſetzt, floh zum Herzog Ernft 
von Gotha, wo er freundliche Aufnahme fand. In 
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elnem dritten Verbote wurde zwar die Verzeihung allen 
Mitgliedern veriprochen, die Verſolaurien waͤhrten aber 
noch einige Welle fort, wozu einige ehemalige Mit— 
glieder beitrugen, die es an. Denunzlatlonen nicht 
fehlen ließen. Diele würdige Männer harten ein uns 
wuͤrdiges Schickſal; doch wurden perfünlihe Verhaͤlt— 
niſſe bei den Prozeſſe beruͤckſichtigt. Man muß geſte— 
ben, daß es einer guten Polizel ganz gemaͤß war, 
einen geheimen Orden diefer Art, der einen wahren 
Stunt im Staate bildete, aufzubeben, aber fo man: 
ches andre, was mit der Aufbebung verbunden war, 
wire von der dantaligen bayerlfhen Regierung ehren: 
voller unterlaffen worden, well ed entiweder von über: 
triebener Furchtſamkeit oder von noch tadelnswuͤrdi— 
gerer DBerfolgungsfuht und geheimen Nebenzwecken 
seugt. Der Jluminatenorden,welder in der Zeit fel- 
ner hoͤchſten Bluͤthe 2000 zum Theil ſehr angeſehe— 
ne und berühmte Mitgtieder hatte, iſt ſeitdem ganz: 
lich verfhiwunden, worüber fih aud Nientand gramen 
wird, danach der heutigen Lage von Europa jeder, 
der ra Luft und Kraft Hat, für Kultur und Wohl— 
fahre feiner Mitmenfhen zu wirfen, felne Larve vor: 
Zunegmen braucht, fondern in ale Wege offen auf: 
treten mag. 

Stlufton, f. Taufhung. R 

Seiyrten begriff bet den Alten die Seekuͤſte von 
Yannonien, Möften und Mazedonien, oder dag Land 
am adriatiihen Meere zwifhen dem Arjia und Aous 
(Arfa und Vaiufa), kurz die Oftfüfte des ganzen adrie 
etifhen Meeres, und ward in Syria barbara, Dad 
Land vom Arfia bis zum Drinius, und Illyria gräca, 
oder das Land von Drinius bis zum Aous getheilt; 

Eonv. Les. X. Bd. 13 
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dag erſtere, von illyriſchen Koͤnigen beherrſcht, 'ward 
in Japydia, Lihurnia und Dalmatta getheilt, das 
letztere war ſeit Philipp den Mazedoniern unterwor— 
fen. Die illyriſchen Seeraͤuber beeintraͤchtigten den 
roͤmiſchen Handel, darum unterjochten ſie die Mömer 
unter Ihrer Köntgin Teuta (228 v. Chr.) vnd nach 
manchen Befreinngsverſuchen wurde das ganze Land 
im Zeitalter des Auguſtus cine bedeutende römifhe 
Provinz, deren vorzüglihite Etadte Dyrrbadhlum (Dus 
razzo), der Einfchiffungsplaß Der Hemer, nnd Apollonka 
waren. "Ganz Illyrien war von jeher fehr fruchtbar 
und brachte haufig Wein, Getreide, Oel und Metalle 
hervor. Die ftreitbaren Einwohner trieben Geeräus 
beret und Handel mit Seeproduften, und waren 
ein ffanımverwandted Volk der alten Thrazier. Wenn 
die Schriftſteller des dritten hriftiihen Jahrhunderte 
von Allyrien fpreden, fo verftehen fie darunter alle 
Provinzen, welche füdlld unter der Donau liegen; 
und Konftantin gab einer feiner vier Prafefturen, 
weiche außer dem elgentlichen Illyrien auch Mazedoe 
nien und Dazien begriff, den Namen Slyrieum, 
Dei der Theitung kam Illyrien an das weft:, Haͤter 
an das ofiräntide Reich, bis flavifhe Koloniſtee aus 
Nußland und Polen um 550 ed von Byzauz mıabz 
haͤngig machten und die Könfgreihe Kroatien und 
Dalmatien bildeten. Kleine Landertheile Famen in 
der Folge an Ungarn und die Venetianer; aus dem 
um 1170 geblideten Koͤnigrelche Nascian wurde 20Q 
Jahre fpäter Bosnien (f. d.); Dalmatten (f. d.) kam 
nad) einander an Venedig und Ungarn, die cd aber 
größtenthelld an die Türken wieder-verloren, nur: 
ein Kleiner hell davon blieb Venedig, den Ungarn 
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Slavonkien und ein Theil Kroatlens. Im Frkeden von 
Campo-Formio kam das venetianiſche Dalmatien nebſt 
feinen Inſeln bis Kattaro an Oeſtreich, das es aber 
wieder an Kranfrei erlor, worauf Napoleon‘ am 
14. Dt. 1809 Damien und die Inſeln, den Kreis 
Villach, Krain, Iſtrien, Flume und Trieſt, dus Li— 
torale u. ſ. m. zu einem neuen Illorikum vereinigte, 
Das ihm eine Hauptſtuͤtze fir feine einftige Seemacht 
werden follte, Allein 1815 kam Illyrien als ein Kö— 
nigreich nebjt dem davon getrennten Dalmatleıı (j. d,) 
an Oeſtreich und 1825 wurde ihn noch Kärntden zu⸗ 
getheilt. Das Köntgreih JIllyrien enthält auf 451 
Q. M. in 55 Stadten, 59 Marktflecken und 7391 Dow 
fern 897,000 Ew. (Slaven, Morlaben, Deutfche) 
und wird von den Gubernien zu Lalbach, der Haupt« 
fiadt des Königreihs, und Trieſt verwaltet. Vergl. 
R. v. H.g'.s Neife durch das öftreihifhhe Illvrien, 
Dalmatien und Albanien Im Jahre 1818. (Meißen, 
1822. 2 Thle.). 

‚Sim, Nebenfluß der Saale, im Weimariſchen und 
Shwarzenburgifhen, quillt über Slmenau, am Sadıs 
fenjteine, fließt nordoftlih und minder bei Sulza. 
Ylmnenan, weimarifhe Stadt an der Sim, Sig 
eines Bergamts, urfrränglih in ‚Henneberg gelegen, 
Dat 2100 Ew., 2 Eiſenh., und [fefert nn Nie 
gel, Puppenkoͤpfe, Papier, Pech, Ruß u. f. w. Der 
Bergbau iſt jest unwidtig. 

Steig (Mustela putorius), ein dem Marder aͤhn— 
lUches Saugethier, nur etwas Feiner, und mit einem 
dickern Kopfe und einer fpisigern Schnauze, bat gelbe 
fie, Ins Schwarze fallende Haare, cin weißes Maul 
und weiße Ohren, flellt, wie der Marder, dem Feder⸗ 
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Vieh nach und hat einen ſehr unangenehmen Geruch, 
daher er auch Stinkratz heißt. 

JIlus, zwei Könige von Troja, 1) der Sohn des 
Dardanug, dem, weil er Feiug, Nachkommen hinter: 
ließ, fein Bruder Srihthonih® folgte, und 2) der 
Sohn des Tros, Vater des Laomedon, 

Imagination, f. Einbildungsfraft und Phantaſie. 

man, Smam, JImamode, bei den Tuͤrken 
ein Geiſtlicher oder Pfarrer. Der Sultan felbft if 
oberfter Amann. Die Imane beforgen den Gottede 
Dienit, Die Befchneidung u. f. w., find meijt, ziemlich 
unwiſſend, werden von den Gemeinden ſelbſt "gewählt, 
tragen einen breiten Zurban und langen Bart, und 
find, fo lange fie der Stelle nicht entfeßt werden, 
unverlehlid). 

maus der Alten, dag heutige Hfimalayagebirge, 

Imbert (Bartgeleni), Dichter, war geboren 1747 
zu Nismes und farb 1790, Er machte fu allen Arten 
der Dichtung nit unglüdlihe Verfuhe, ſchrieb an— 
genehme Kabeln und Erzählungen, den geiftreichen 
Doman! „Les egaremens de l'amour;“ und erhielt 
durch fein Trauerfptel „Marie de Brabant“, wiewohl 
noch mehr durch feine Lujftfplele „le jalouxr sans le 
savoir“ und „le jaloux malgre luit großen Vei— 
fat, der ihm vielletht noch mehr wegen feines Sedichted 
„ie jugesnent de Paris“ gezollt worden wäre, wenn 
er, wie durch feine Darin herrfihende angenebme Sprade, 
fo auch durch eine Fürzer zufammengefaßte Darſtellung 
den Leſer gewonnen haben wuͤrde. 

Imbiß, eine jede, beſonders Fleine Mahlzelt, 
außer der gewoͤhnlichen Eßzeit; in engerer Bedeu— 
tung ein Fruͤhſtuͤt. Es koͤmmt beſonders in altern 


Schriften, und heut zu Tage In Nitterfhaufplelen 
und Ritterromanen haufig vor. 

Imhof, 1) Set, Wilh., wichtiger Genealoy, 
geb. zu Nürnberg 1651, geft. zu Witdorf 17285 
2) Guſt. Witt. v., geb. zu Nürnberg 1705, ſeit 
1756 Statthalter auf Ceylon, fchlug die rebelliihen 
Shinefen bei Batavla und starb als Generalgouver— 
neur dafelbit 1750. (Bergl. auch Helwig.) 

Immanent, Inwohnend, fnbleibend, urfprüngs 
ib; Immanenz, was weſentlich und bleibend eis 
nem Dinge Inwohnt, 

Smmatrticulation, Gintragung in bie Mas 
trikel (f. d.). | 

Fmme, die Blene (f. d.), in engerer Bedeutung 
die Arbeirebiene, Daber das Immenblatt (melilts 
L.), ein Pflanzengeſchlecht kiu fehattigen Gründen und 
Wäldern, aus deſſen Blumen die Bienen Honig bis 
len; der Immenwolf (Merops apiaster L.), ein 
Name des gemeinen Blieuenfreſſers, eined Vogels. 
Imker heist in manchen Provinzen einer, der im 
ber Bienenzucht erfahren fit, und Imkerei, die 
Kenntniß und Wartung der Blenen. 

Fmmedflatjlände und Ammedlatitifter, im 
deutfhen Neihe ſolche Staͤnde und Stifter, welde 
nicht unter der Hoheit irgend eines Landesherrn, ſon— 
dern unmittelbar unter Kalfer und Reich ftunden, die 
fogenaunten Unmittelbaren. (S. Mediatiſirte 
Fuͤrſten.) 

Immenſtadt, Flecken mit einem Schloße und 
1200 Em. im baveriſchen Oberdonaukreiſe, bat bes 
deutende Linnenfabrlkation. 
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—— Immenſurabilitaͤt, f 
Sneommenfurabel, 

Smmergrim (aizoon L.), eine Pflanze mit ein⸗ 
blattigem in 5 ſpitzige Einſchnitte getheiltem Kelche 
mit vielen zarten Staubfaͤden, welche buͤndelweiſe 
mit den Vertiefnunngen des Kelches verbunden find, 
und mit einem fünfekigen Fruchtkeime, der fünf 
Grifſel mit einfachen Staubwege traut. Davon, daß 
dieſe Pflanze, fo lange fie dauert, Immer grün iſt, 
bat fie den Namen; und aus demfelben Grunde heißen 
aud) wobl fo das Hauslaub (sempervivum L,) 
und das Siungrün (vinca L.). 

Immiſſion, Einwelfung, in den Beſitz oder in 
ein Umt; Immissio bonorum, die gerictlide 
Elnweifung der Oldubiger in den Beſitz der Guͤter 
des Schuldner, 

Smmobilien, llegende Gründe. 

Smmunttät, Freiheit von öffentlichen Dienſten⸗ 
und Laſten, beſonders die Steuerfreiheit; In alteru 
gelten auh wohl die Befreiung einer Stadt oder 
Gegend von der landesherrlichen Gerichtsbarkeit. 

Impanation, das Einsſein des Leibes Chriſtimlt 
dem geſegneten Brode, eine Folge der Transſubſtan⸗ 
tiation, an welche die roͤmiſch-katholiſche Kirche glaubt. 

Impedimente, Hinderniſſe; impedimenta ma- 
trimonii, Ehehinderniſſe; fie find theils nur verhin— 
bernde (impedientia), theilg auflöfende (dirimentia), 

Gmpenetrabtilität, in der Phyſik diejenige alla 
gemeine Eiyenfhaft der Körper, vermöge der fie je— 
den andern Körper von demjenigen Raume, welden 
ffe fetbit in elnem Momente einnehmen, auefchließen, 

Smpenjen Gmpensae), die auf cine Sade ver: 
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wendeten Koſten; man unterfcheldet im römifchen 
Rechte dreierlei Arten davon, nanılihb impensae 
necessariac (nothwendige), utiles (der Sache nuͤtzliche) 
und voluptariae (ded Vergnügen wegen darauf go— 
habte Koften). Die erjtcen beiden werden dem bo- 
nac fidei possessor (dem Beſitzer einer fremden 
Sache, welder glaubte, fie fet feln Elgenthum), bie 
lestern aber In feinem Kalle erfesgt. 

$mperativ (modus imperativus), diejenige Ve— 
ftimmungsform oder Art (modus) der Zeitwörter, 
weiche einen Befehl oder eine Ermahuung und Bitté 
ausdrüdt, 3. DB. gehe, handle. Imperativ in der 
Philoſophie, befonders der Eritiichen, ift eine Fore 
mei, die bei jedem Menſchen als Forınel des Bere 
nunftgehstes gelten kann. Der apodiftifche Impe— 
rativ ſagt, daß die fraulihe Handlung zu einer ob— 
jektiv nothbwendigen Abſicht gut fel; der aſſertori— 
(he, daß tie gut ſel zu einer beſtimmten, gleichviel 
welcher, Abſicht; It diefe auf Wohlfahrt gerichtet, fo 
heißt der Imperativ praymatifch (d. h. Imperativ 
der Klugheit oder Anratbung); fft fie nur als müg- 
lich gedacht, problematiſch; geht fie auf eine fhone 
Darftellung, fo fit er techniſch (Imperativ der Ge⸗ 
Fchieelfihkeit); wird fie nur als Mittel zum Endzweck 
gedacht, hypothetiſch; der kategoriſche, moraliſche, 
ptaktiſche, unbedingte Imperativ endlich (das Gebot 
der Sittlichkeit); iſt das Ergebniß des Bedenkens ei: 
ner Handlung als durch ſich ſelbſt (ohne Ruͤckſicht auf 
einen Zweck) gut, und folglich als unbedingt geboten; 
er lautet bei Kant: „Handle als Mufter der Menſch— 
heit‘; bei de Wette: „Achte die menfchliche Würde 
aug teiner Achtung vor derſelben.“ 


r 
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Imperator, bei den Roͤmern überhaupt ber 
Oberbefehlshaber eines Heeres, und Imperium 
der Oberbefehl ſelbſt, insbeſondere aber cin Tlitel, 
welchen Heer und Senat dem Feldherrn nach einem 
erfochtenen großen Giege zu erthellen pflegtenz In 
der fpätern Zeit mußte, wer auf diefen Titel Alte 
ſpruch machen wollte, wenigſtens 10,000 Feinde ges 
Schlagen haben. In der Kalferzeit ward Imperator 
ein ftändiger, und zwar einer der vornehmſten Titel 
der Kalfer, daher er dann auch in dag Mittelalter 
überging, wo Imperator das Gattungswort im Lateis 
niſchen für den Begriff Kalfer wurde, und imperium ' 
dle Bedeutung Des Reichs erhielt, welches bei den 
alten Römern uͤberhaupt die Bedeutung efner ſelbſt— 
ftandigen Gewalt gebabt hatte, die mit den höhern 
Staatsanıtern zu om verbunden war. 

Imperfeft (Imperfectum, Imparfait), in der 
Grammatik, beim Nedeworte die erftvergangene Zeit, 
welhe das Mittel zwiſchen Prafens und Perfektum 
bildet und geicht wird, wenn eine Handlung noch 
fortdauerte, während ſchon wieder eine andere anges 
fangen Hat, z. B. ich ſchrieb, als er kam, u. dgl. 

Impertal, falferlih; daher mande Zuſammen— 
ferungen, 3. B. Imperlalfolio, Smperlalpapfer, Im⸗ 
periatfraftur, u. f. w. 

Smpetrtren, vor Gericht erlangen ober zu erw 
langen fuchen, daher Impetrant In der juriftifchen 
Kunftfprahe der bei Gericht etwas nachſucht, Im⸗ 
petrat, derjenige, gegen den es nahgefudht wird, 
die Handlung feldft heißt Impetration. 

Impetuoſo (ital.), wenn es über einem Ton— 
Stuͤcke ftcht, bedeutet, daß das Spiel heftig und 
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ungeſtuͤmm ſein muͤſſe. 

Smpfenf. Kubpodenimpfung. 

Implicite, dag, was ſtillſchweigend unter einem 
Andern, 3. D. einem Sage, begriffen ift, im Gegens 
faße zu den explicite darin enthaltenen, d. h. offen 
ausneiprochenen. 

Imploriren, um Hilfe anfprehen, befonders 
das Gericht, daher Smvlorant, Implorat (Bes 
flaater) und — Imploratio oſfficii 
judicis, nach der Praxis ſolche Klagen, welche nicht 
auf ein ausdruͤckliches Geſetz, ſondern auf die allge— 
meine Billigkeit ſich gruͤnden. Das Wort Implora⸗ 
tion braucht man beſonders von ſolchen Geſuchen, 
welche weniger auf einen Urtheilsſpruch als auf fals 
tiſches Einſchreiten von Seite des Gerichtes gehen, 
wie z. B. Geſuche um —— —— Arreſt- und 
Executionsgeſuche, u. dgl. 

Impoſt (impöt), ae befondere von indirefe 
"ten Steuern und namentlih von Zöllen. 

Impotenz, Unfähigkeit zum Beiſchlafe, oder doch 
Unvermögen zum fruchtbaren Beiſchlafe. 

Smpragnation bezeichnet. in der Chemie die 
Bereinigung gewifler Subftanzen, wenn fie fi bet 
der Aufloͤſung auffaugen, hauptſaͤchlich die Aufloͤſung 
Der Satze und Gasarten In Waller und anderen Fluͤſ— 
ſigkeitet. So 5. D. wenn man dad Arcanum Tar- 
tari bereitet, und das Sal Tartari fo oft und lange 
eintranft, bis das Salz genug vom Eſſige an jih 
gezogen, und den aufgegoffenen Spiritus wieder. von 
ſich deſtilliren laßt. 

Imprimatur (kaun gedrudt werden), der ges 
wöhnlihe Ausdrud der Senforen, womit die Erlaubs 


— 252 — 


niß zum Drude eines Buches ertheilt wird, wo noch 
Cenſur beftebt. 

Smprovifatoren, improvisatori, werden fr 
Italien und von daber auch bei ung jene Dichter ge— 
nannt, welche aus dem Stegreif über jedes ihnen 
aufgegebene Thema Verſe machen und Diefelben zu 
deklamiren oder unter Begleitung eines Inſtrumen— 
tes abzufingen pflegen. Es fügt ſich mit Hecht vers 
muthen, daß die aͤlteſten Dichter im Ganzen daffelbe 
thaten, und Daß namentlich die Gedichte eines Ks 
nus, Orpheus nnd anderer Sänger der Vorzeit aus 
dem Stegreife von Ihnen vorgetragen wurden. Seit 
ben Wiederaufleben der Künfe und Wiſſenſchaften 
in Europa war SGtallen dad Baterland der meiften 
Improviſatoren md die eigentiike Heimath dieſer 
Kunf. Zuerſt wurde in der fareiniihen Spracde ims 
provfjirt, die Di8 zum Eude des I5ten Jahrhunderts 
bet den gelehrten Ständen die herrſchende war, und 
die Kunft, wie man glaubt felbft von Petrarfa bes 
trieben, war am Hofe Leos X., dann an den Höfen 
zu Urbino, Ferrara, Malland und Neapel geihasg 
und beguͤnſtigt. Die berübmtenen Smprovifatoren 
waren damals Seraftno d'Aquila (geb. 1466 yeft. 1500), 
ein Nebenbuhler Petrarka's, Bernardo Accolti, mie 
dent Beinamen der Einzige, von Arezzo, und der flo⸗ 
tentinifhe Improvifator Chriftoforo Altiſſimo. Ve— 
rühmte Smprovifareren zu Ende des ı5ten und Atts 
fang des 16ten Sahrhunderts waren Nicolo Leoni— 
ceno, Mario Flleiſo, Panıfilo Saft, Zppolito von 
Ferrara, Vattiſta Strozzi, Pero, Nicole Francists 
tt, Sefare da ano, und die 5 Blinden! Ghriftos 
foro Sordl, Aurelio Brandollnt und fein. Brudez 
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Rafaello. Die Griehen, welhe damals aus dem In 
die türfifhe Sklaverei gefallenen Naterlande in gro— 
Ger Anzahl nah Italien geflüchtet waren, hatten dort 
den Gefhmad an den Sympoſien der Griechen vers 
reitet, bei welchen dann die Smprovifatoren nicht 
die feste Molle fplelten. Andrea Marone war der 
Liebling Leo's X. und Glemens VII., Quermo, von 
Leo fpottweife der Erzpdet genannt, war zugleich fein 
Hofnarr; nad Leo Tode wurde‘die lateinifche Spra: 
he der Improvifatoren durch Die ftaltenifhe ver: 
drängt, in der Silvfo Antonlano, der, 1540 zu Nom 
in niedern Stande geboren, fib bis zum Kardinal 
binauffdywang, und der Nitter Perfetti (geb. 1680 
su Siena, geft. zu Rom 1747) fhrieben. Mon den im— 
provifirten Gedichten des Leßtern find 1748 zwei 
Binde erſchlenen und ſeine Biographie hat Fabront 
geltefert. Er war gewöhnlich fo begeiftert, daß er 
on Ende bewegungslos und halb todt vor Erſchoͤ— 
pfung war. Auch Metaftaflo Hatte Anlagen zum Im— 
provifiren, es firengte ihn aber zu fehr au, daher ex 
es nicht lange trich. Non berühmten Improviſatri— 
gen iſt beſonders Maddalena Morellt Fernandez be- 
ruͤhmt, die, zu Piftoja geboren, ſich im Toskaniſchen 
aufhlelt, unter Plus VI. glänzte, uud 1800 zu Flo: 
renz ftard. Sie war Mitglied der Akademte der Ar- 
fadier, als welhes fie den Namen Gorilla Olimpfca 
trug. Neuere Smprovifatricen find die Vandettink, 
die Fandaftich zu Florenz, die Mazzei und andere: 
- Unter den Smprovijatoren des vorigen Jahrhunderts 
war befonders Zucco berühmt, welcher 176% zii Be: 
rona ftarb und unter den Neuern Giaunf (f. d.), Se— 
ſtini und Scricci aus Arezzo, welder 1816 gu Flo— 
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renz mit einer Improvlfirten Tragödie auftrat, wozu 
ihm die Zuſchauer Stoff und Verfonen gegeben hatten. 
Er improviſirte naher in Turin dag Trauerſpiel 
Hector, welches 1823 dafelbft gedrudt wurde, und in 
Florenz eine Tragödie uber den Tod der Maria 
"Stuart, wofür er geadelt wurde. Wenn man auch 
zugefehen muß, daß Improvffirte Gedichte unter übris 
gend gleihen Umftanden den auf andre Weife verfere 
tigten an poerlfher Felle und Vollendung nicht gleidy ' 
Fonımen, daher denn auch Perfetti nicht zugeben wolls 
te, daß etwag von ihm gedruckt werde, fo tft doch die 
Gabe zu inprovifiren eben fo ſchaͤtzbar, als bie Im— 
proviſation felbit den Zuhörern befonders wegen des 
gewoͤhnlich ſehr begeiſterten Vortrages hoben Genuß 
gewährt. Daher deun auh in Zeutfhland jebt die— 
fe Kunſt geehrt und getrieben wird. Zuerſt traf 
1824 Wolf aus Altona, jetzt Profeſſor In Weimar, 
als öffentliher teutfher Jmprovifator auf, und im 
Sranfreih gab 1525 Eugene de Bradel nit Beifall 
improviſatoriſche Abendunterhaltungen. Ueber bie 
Italtänifhen Srmprovffatoren fehe man einen Aufſatz 
in der Dresdner Abendzeltung, Sahıgang 1820. Nro. 
125 — 24. 

Smpubertät, Unmuͤndigkeit (f. Muͤndigkeit). 

Fmpugniren,anfehten daher${mpugnationge 
Ichrift, Im Sivltproceffe eine vom Beklagten einzu— 
reihende Schrift, worin er den Beweis des Klaͤgers 
zu entfräften fucht ; ihr Ift die Salvatkonsſchrift 
des letztern entgegengefeßt, worin er Die Genuͤgen— 
beit feines Beweifes zu begründen bemüht iſt; beide 
zufammen beißen Deduftiongsfhriften; hatten 
beide Parteien über einen oder einige Pusitte Beweis 
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zu führen, fo ſucht dann jede in ihrer Schrift den el 
genen Beweis aufreht zu erhalten und den des Ges 
gentheils zu —— 

Imputation, ſ. Zurechnung. 

Inachus, ein Sohn des Dceanus und der Thetis, 
erfter König von Argos, lebte um I800 v. Chr. und 
iſt in der Mythologie als der unglüdiihe Water der 

Jo bekannt. Auch hleßen Inachos 2 Flüffe im alten 
Sriechenland, der eine in Argolid, der andere in 
Akarnanien. 

In albis, von Büchern, ungebunden, roh. 

Snaugural: Difputation, f. Difputation, 

In bianco, f. Wedfel. 

In capita erben, heißt nad Köpfen erben, ent⸗ 
gegengefeßt der Erbfchaft in stirpes, nah Stämmen, 
neun bei der Snteftaterbfolge, auf weldhe diefer Une 
terfchted allein paßt, die eine oder die andere Erde 
folge ftatt finder, iſt im Erbredte für alle Faͤlle ge⸗ 
nau beſtimnit. 

Snearnation, die Menſch (Fleiſch-) werdung 
Chriſti. 

Incaſſo, das Einziehen eines Schuldpoſtens; das 
Incaſſo beſorgen, bei einem Wecfel, alles das— 
jenige thbun, was das Wechſelrecht bei Einziehung 
eines Wechſels vorfchreibt. 

Inceſt, f. Blutſchande. 

Inclination, überhaupt bie Neigung, in der 
Mathematik die Richtung einer Linie nah einem ges 
wiffen Punkte; in der Aftronomie bezeichnet ed die 
Winfel, welhe die Planeten- und Komeren: Bahnen 
mis der Erdbahn maden, und iſt ein ſolcher Winkel 
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um fo fleiner, jewenfger der Planet oder Komet von 
der Ekliptik abweicht. 

Inclusive, einfhlufig; exclusive, aue 
ſchluͤſſig. 

In coena domini, die Anfangsworte und das 
ber aud der Kame jener berübmten Bulle, durch 
welhe alle Nichtkathöliken in den Bann gethan find, 
und welche fonft zu Rom regelmaßlg am grünen Dons 
nerſtage verlefen wurde. 

Incognito, im Italieniſchen unbefannt. Große 
Herren reiſen incognito, wenn ſie unter fremdem 
Hamen und mit Ablegung der aͤußern Zeichen ihres 
Ranges relfen, 

Incolat, f. Indigenat. 

Incommenſurabel, unmeßbar, Heißt In ber 
Mathematik jede Zahl oder Größe, welche feinen ans 
dern Divifor hat, ale ihren eigenen Betrag, wohin 
alle Duadratwurzeln gehören, welche nicht ganze Zah: 
len find. 

Incompetenz, f. Competenz; incomprefft 
bei, f. Compreſſibilitaͤt; u. f. w. 

Incruſtate, ſolche Körper, weiche fin der Erde, 
an Höblenwanden, in Falkyaltigem Waſſer, u. f. w. 
ſich befunden baben, und nun mit einer Steinrinde übers 
"sogen (incruſtirt) find. Insbeſondere hat das Karies 
bader Waller diefe Wirkung®auf Körper, welge in 
dasſelbe gelegt werden. 

Incubativon, der Tempeifchlaf. Die Alten glaube‘ 
ten nämlich, in der Nähe der Götter divinarorifche 
Zraume zu haben und erzählen von vielen Orakeln, 

welche Schlafenden in den Tempeln zu Theil wurden, 

Jucubus, das Alpdrüden, der Alp (ſ. d.), dann 
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bei den Alten ber Faunus, von dem fie glaubten, daß 
er heimlich mit den Frauen fein Spiel treibe. 

Inculpat, der Angeklagte, Beſchuldigte Im Erf: 
nminafprozeffe;s inculpata tutela, die erlaubte 
Motbwehr, um Gewalt mit Gewalt alzutreiben; fell 
Dieielbe nicht die Graͤnzen des Erlaubten überfchrets 
ten, fo darf nicht mehr Gewalt angewandt werden, 
ald zur Erreichung ded bezwedren Schutzes wirklich 
nothwendig It, 

Jucunabeln (aus dem Latelnifhen, dag Wie: 
genzeug, der Unfaug einer Sache) heißen diejenigen 
eriten oder Urdrüde von Büchern, welche von der 
Erfindung der Buhdruderfunft au bis ungefähr 1556 
gedrudt worden find. Sie werden ald Eeltenhelten 
gum Shell zu hohen Preifen gefauft. Das wichtigſte 
Weork darüber iſt von Panzer. 

Indeklinabel deifen jene Hauptwörter, welde 
nicht deklinirt werden, fondern vor welchen einzig 
der Artikel, wo ein ſolcher fi finder, fonft aber die 
Stellung, in der fie fih befinden, die Endung au— 
zeigt, in welder fie fteben. 

Independenten, ebedem Puritaner, bielent: 
gen Proteftanten in England und Holland, welche fih von 
ben übrigen proteftantifhen Kirchen jeßt nur noch da= 
durch unterfheiden, daß fte jede Glaubensformel vere 
werfen, und von ihreu Anhängern allein den Glauben. 
an daB Evangelium fodern, und daf fie Ihre Pre— 
diger, zu denen fie fromme und tüdtige Manner 
mählen, nicht ordiniren laffen. Früher aber waren 
die Judependenten, damals von ihrem Stifter, dem 
Theologen Brown (um 1580) Brownlaner genannt, 


zwar nicht im Dogma, aber durch die Kirchenordnung 
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weſentlich dadurch von der engliſchen Kirche getrennt, 
daß fie alle Gebraͤuche derſelben für papiſtiſch, ja fir 
heidniſch erklaͤrten, die Biſchoͤfe und Wresbyterien 
aufhoben, und daß jede Gemeinde, für ſich ſelbſtſtaͤn— 
dig, nicht nur ihre Paſtoren felbft wählen, fondern 
and) wieder abfeßen, und jedes einzelne Gemeine 
deglted, das fich dazu berufen fühlte, predigen fonnte, 
Verfolgungen, welde in Folge ihrer Hefttigfeit gegen 
die Bromulaner ausbrahen, haben fie jedoch von allem 
jurüdgebract, bi8 auf die wenigen Unterſcheidungs— 
Merfinate der heutigen Independenten. 

Inder, überhaupt Regiſter, Nachweiſer; in der 
Mathematik befonders Stelleuzelger, Daher bei den 
Logarirhmen die Kennziffer; auch heißt, Inder im 
Lateiniſchen der Zeigfinger. 

Indicathv (nodus indicativus), diejenige Form 
(modus) eines Zeitworts, wodurch einem Gubjefte 
ein Praͤdikat als wirklich oder ihm unmittelbar zuge: 
börig beigelegt oder abgefprocdhen wird, alfo die be: 
ſtimmt anzelgende Form, im Gegenfaße zum Con— 
junctive, der etwas ale unbeſtimmt und möglih ans 
zeigt; 3. B. ich bin iſt der Indicativ, ich fey aber 
der Conjunctiv. 

Indien. A. Geſchichte. — Unter allen Völkern, wele 
he ihren Urfprung bie in die älteften Zeiten des Mene 
ſcdengeſchlechtes verfehen, find e8 gewiß die Indier, 
welche das meifte Recht dazu befiren. Die Gage 
einer allgemeinen Weberfhwemnung , Die uns Die 
heiligen Bücher liefern, hat fih noch In der Gegen 
wart in ihrem ganzen Umfang bei innen erhalten und 
die Spuren uralter Kultur in Literatur und Baus 
funft find in diefem Lande unverfennbar. Die Ins 
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bier gehoͤren zu den aͤlteſten Voͤlkern der Erde. Erſt— 
mit der Epoche Alexanders des Greßen von Mace— 
donien aber koͤmmt Licht in ihre Geſchichte. Alexau— 
der war es, der den indiſchen Helden Porus beſiegte 
und deſſen Streifzuͤge den Seemann Nearchus zu der 
erſten ausfuͤhrlichern Beſchreibung Indiens veranlagt 
haben. Fruͤhere Nachrichten, Die wir dem Herodot 
verdanken, betreffen meiſt nur den Handel der Phoͤ⸗ 
nicier mit dieſem Volke. Den europaͤiſchen Handel 
mit Oſtindien, der beide Welttheile am meiſien ei— 
nander näherte, begrändete erjt der ägyptiſche Könlg 
Ptolemaͤus Philadelphns. Bon Alerandrien aus ver— 
breiteten ſich nah Griechenland und Stalleu die in— 
diſchen Waaren, während ein zweiter Weg durch 
Aſien ſie zum ſchwarzen Meere und von da ans in 
das uͤbrlge Europa verfuͤhrte. So ward altnällg 
zugleich auch der Zuftand und, die Verfallung Indiens 
befannter. Wahrſcheiullch fhon in [exe Seen Zei⸗ 
ten gehoͤren die Wunderwerke der Kunſt und Weis— 
heit, deren Reſte wir noch in dem ſuͤdlichen Aſien 
dieifeitd des Ganges bewundern. Die unermeße 
lichen Grotten von Glephante und Gaffette, die 
Tempel und Figuren auf diefen und ähnlichen In— 
fein laſſen uns ein hoͤchſt gebiidetes Bolt ſchon 
in dem Stumme der Indier vermuthen, von dem 
die Geſchichte uns nichts mehr bewahrt hart. Der 
erſte Regent von Indien, den wir fennen, tft Sta: 
brobates, der die Könfgin Semiramig bejiegte, Von 
ihm bis zu Porus folgt eine Reihe ung unbekannter 
Regenten. Sandrokottus befreite. bald nad Alerans 
ders Tode die Indier von dem Tode der Griechen. 
Was wir von den übrigen Beherrihern Oſtindiens 
19 
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fa den altern Seiten gefchrieben finden, beruht meiſt 
auf Sabeln. Erf mit dem berühmten Tamerlan bes 
ginnt Indiens neue und wichtigere Geſchichte. Tas 
nıcrlan, auch Timur, Timurlenk genannt, der Uns 
führer der wildeſten und mädtigfen Horde mongoliſcher 
Verheerer, feiner eigenen Meinung zufolge ein Ab— 
koͤmuling des Dfchlugie- Chan (f. d.), nicht weniger 
roh und graufam, ald diefer, unterwarf fih von 1397 
nacb Chr. dad ganze indifche Held und würhete das 
feibft bis 1415. Durch feine Bermählung mit einer 
Kodter des mogolifhen Stammes, der die große 
Tartarei bewohnte, brachte er dieſen nach Indien, 
wo fie fih zu einem bedeutenden, weitläufigen Reiche, 
dem nch fo genannten Heiche dee großen Moguls, 
verbanden. Die Söhne Zamerlang waren feine 
Machfolger in diefem Melde. Ste befaunten fi 
bald zu der Neliglon der Muhamedaner, die noch 
gegenwärtig die Religlon des gropen Moguls iſt. An 
Mahomed Baber fan ein Fürft der Tataren, auch Abe 
toͤmmliug von Timur, zur Herrfchaft im Jahre 1525. 
Nur Grauſamkeit (handete den Ruhm feiner Thaten. 
Hunmajun, der Sohn Babers, weniger ausgezeichnet, 
ater auch weniger gludlih, ale diefer, war der Va— 
ter des großen Akbar. Uber, auf der Flucht Hu— 
majund nach WVerjien geboren, Regent von Indien 
1555-1605, war ein Juͤngling von 13 Jahren, als 
tun die Omrahs zur Herefhaft erhoben. Mir ihm 
beginnt die Glanzepoche des Landes. Nachdem er noch 
unter Vvprams Leitung die mactigften Hiebelleu bez 
fiegte, unrerwarf er fih nad dem ‘Tode Deffelben bie 
uUsbeden, Guzurate, Bengalen und Drkifa, und die 
Menpe feiner nachfolgenden Siege ſtellte feinen Nu- 
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men neben Timur, den er aber an Menſchlichkelt 
und Kohelt der Gefinnung bei Weltem übertraf. 
Abul Zazll, der trefflihe Vezier Akbars, der Ihn in 
feinen weifen Verordnungen unterftüßte, hinterließ 
und aub feine Geſchlchte. Sein Sohn Eelin, der 
anfangs Die Fußitapfen des Vaters betrat, verfiel bald . 
ft Wolluſt und ale mit ihr verbundene Lufter. Auch 
Er war Eroberer. Merkwuͤrdig it die unter feiner 
Dieglerung errichtete- Gefellfibaft der Holläuder 
und Portugiefen zu Suratte. Der Nachfolger Ge: 
lims, Shah Jehan, iſt der Vater des berühmten 
Autengzebs. Dieſer, der dritte Sohn Ichaus, ein 
hoͤchſt verſchmitzter, talentvoller, boshafter Heuchler, 
mußte, durch ſchaͤndliche Verbrechen gegen feine Brü— 
der fihjauf den Thron zu fhwingen und auf deme 
felben "zu behaupten. Seine ganze Familie räumte 
er zu eben dieſem Zwede aud dem Wege. Aber Into— 
ferany und Herrfhfucht machten feine Regierung (1659 
—1707) fehr unruhig. Der Krieg mit den Nasbutten 
koftete feiner Gemahlin die Freiheit, dem Kalfer bet« 
nahe das Leben. Das Reich batte bei Anrengzche 
Tode den größten Umfang und feiner Klugbeit ver: 
danften die Einwohner niht wenige Wohlthaten des. 
Friedens. Spanien ausgenommen fanden alle euro- 
pälfhen Geemädhte mit Indien in Handel. Der 
Umjtand, “daß Aurengzeb felnen beſtimmten Nach-. 
folger ernannte, gab die erite Veranlaſſung zu deu 
von jet an folgenden biutigen Kriegen. Vier tes 
genten nach einander bejtiegen in Einem der fpdtern 
Jahre den Thron. Verluſt vieler Ränder war die 
Kolge der dauernden Verwirrung. Das melfte Un— 
glüß über Judien brachte der perſiſche Schach Narr 
19 
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E 1747). Nah ihm mit der Erweiterung des enge 
liften Handels England, dem nur Hpder Nli von 
Bengalen, ter weliefte und mäctigfte der indiſchen 
Fürſten, geboren 1718, Eintrag zu thun vermochte, 
Tippo Satb, niht weniger berühmt ale Hypder, folgte 
feinem Butter. Nur fchandeten Graufamfelt und 
Tyranney feinen Charakter. Er ftarb den Tod eis 
nes Helden, amd mir ihm endete die Dvnaftie des 
Hyoer. England war der Chat nah Sieger uber {ns 
dien, das jest befonders, nur als Handelstand Im 
ber Geſchlchte intereffiert. " Ueber Indien ald Hans 
deistand f. oftindifhe Compagnte. 

Indien. Geographie. Indien (Oftindten) oder 
Bas Land im Süden Aſiens zwiſchen Perfien und Chis 
na zerfällt in zwei Haupttheile: Vorderindien und 
Hinterindien. I. Horderindien oder Hindoftan, der 
wefliihe Theil von Oſtindien, eine große Halbinfel, 
die auh wohl die Halbinfel dieſſeits des Ganges ges 
nannt wird. Es gränzt im N. an das chineſiſche 
Reich, im D. an den Bufen von Bengalen, Im S. 
und W. an den indifhen Ocean und- beträgt 55,333 
D. M. im Umfang. Es iſt das reihfie Land auf 
der Erde und har von jeher dafür gegelten: feine 
Etupelwaaren find Baumwolle, Zuder, Seide, Reis 
Hplum, Gewürze, beſonders Pfeffer und die Pojia 
beriten von allen Diamanten; aber auch die Einwoh— 
ner, deren Vorderindlen jeßt über 122 */. Millten 
zaͤhlt, worunter etwa 105 Millionen Bramadlener, 
find die indujtriöfeften- Leute, und ihre ſchönen Kata 
tune, Mufeline, Seldenzeuge, Shawls und andere 
Waaren holen die Europaer in Menge. Der Boden 
Hindofans iſt in den meiften Gegenden fett und 
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fruchtbar, und die lieblichſten Ebenen, ron dem mil: 
deften Klima verfhönerf, ſchmuͤcken beſonders den 
Süuͤden des Landes. Im Norden erhebt ſich der 
Himmalaya mit dem unemeßlich hohen Dhawalagiri; 
außerdem. durchziehen die Ghauts oder Ghats, midch- 
tige Gebirge, die das Vinnenland von der Kuͤſte 
treunen; vom Gap Comorin ausgehend, in zwei be— 
ſondern Abtheilungen die Inſel. Durch ihre Ein— 
wirkung auf dag Klima nnd die perivdiſchen Winde, 
Monſuns, iſt, wenn auf der Oſtkuͤſte Winter herrſcht, 
auf der Weftfülte Sommer. Denn auf dem größten 
helle von Indien find nur zwei Jahreszeiten, die 
‚regnerifche (der Winter) und die trodene (der Eotme 
mer). Manche Streden in Hindoften find immer 
moraftig oder Steppen wegen der Fluͤſſe. Die bes 
dentendſten unter den vorderindifchen Fluͤſſen find der 
Ganges, mit dem fi vor ihrer Mündung der Burram— 
puter vereinigt und der Indus. Beide bewäffern eigent— 
lic nur den Norden; die Fluͤſſe Tapti, Nertudda, Soda: 
very und Kiftna cerfireden ji weirer. Was die Eraaten 
betrifft, die dle Halbiuſel Vorderindien bilden, fo bes 
ben fich, felt dag Reich der Großmogolen geſtuͤrzt iſt, 
auf den Trümmern beffelken mehrere Flelnere Reiche 
erhoben, deren die meiften wieder untergegangen, oder 
in dem großen felt der Mitte des achtzehnten Jahr— 
hunderts von einer Sefellfheft brittifher Kaufleute an 
den Ufern des Ganges gegrunderen Reiche (f. ojtindifche 
Compagnie) verfhmolzen. Noch jetzt unterdem Schuge 
der brittifhen Krone jener oſtindiſchen Geſellſchaft gehoͤ— 
rig, erftredt fi Dich gegenwärtig über den größten Theil 
von Hindoftan, It volkreicher, als irgend ein europaͤ— 
iſches Reich und in mancher Hinfihe nah dem chiue⸗ 
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ſichen das zweite der Erde. Nebſtdem gibt es In 
Vorderindien noch einige unabhängige Staaten. Dice 
fe find: 1) der Gtaat dee Seiks oder Eeilhke, 
bie geläuterte Religion lehren, mit theofratifdher Re— 
gierung. Er beſitzt 4°, Millionen Einw. auf 3,256 
Q. M. Die Haupftadt iſt Xahore. 2) Der Staat 
Nepaul. Der Main regiert despotiſch. Die Elnw., 
22/2 Millionen, leben auf 2,530 N. M. Die Hnupte 
ftadt it Katmandır. 3) Der Staat des Sindia, eine! 
nnabhangigen Fürften der Maheratten, mit 4 M. 
Ew. auf 1,860 Y: Q. M. Die Hauptftadt it Udſchln. 
Don den Länderbefißungen der europaͤiſchen Staaten 
In Ditindlen find zu merken: 1) dag brittifche Relich, 
die herrſchende Handeldmacht in Indien, mit 600,000 
Em. auf 45,484 Q. M. Ueber dad Ganze, bad iu 
5 Praͤſidentſchaften: DBengafen, Madrag und Vonte 
bal getheilt iſt, führe der General: Gouverneur zu 
Kalkutta die Aufſicht. Vengalen, mit der Haupts 
ſtadt Kalkutta, dad Hauptland, enthaͤlt auch bie 
große Stadt Delhi, die alte Houptitadt des hindoe 
ftauifhen Reiches; der Staat Weſſirs von Aud iſt 
ihm verbünder. Die berüpmten Diamantengruben 
von Bengalen Ifegen in der Najaſchaft Pannah. Mads 
rag mit der Hauptftadt Madras umfaßt 9 Provinzen, 
von denen der Staat des Nabob von Myfore die wich⸗ 
tigfte fit. Die frangöfifhe Kolonte Pondichery uud die 
daͤniſche Trankebar gehoͤren ebenfallg zu Madrad. Bois 
bat mit den Hauptort Vombai hat 4 Yrovinzen. 2) 
Das portugiefifhe Gouvernement Goa auf der Weile 
‚Lüfte der Halbinfel Dekan. Die Hauptitadt {ft Goa. 
Die vorderindifhen Inſeln begreifen Seylon mit Dev 
Hauptſtadt Columbo und S00,000 Ew. auf 966 N. 
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M., jest ganz den Britten gehörig; hie Lakediven 
mit hoͤchſtens 10,000 En. und die Meltiven mit 
200,000 Malaien. Ein Näheres von den Einwoh— 
nern Oſtindiens, namentlich ihrer Kaſteneintheitung 
f. Bei Hludus. H. Hinterindien, oder die Halbin— 
ſel jenſeits des Ganges, etwa um "7/5 kleiner als 
Vorderindien, hat faſt ganz die Beſchaffenheit Vor— 
derindiens, aber weniger betriebſame Bewohner. Es 
hat 5 Abtheilungen: 1) dad Reich Aſſam, wenig be— 
kannt, ſeit 1827 unter der Controlle der Vritten; 
2) das Reich Birma mit 4—5 Mill. Ew. auf 12,500 
Q. M. und mir der Hauptſtadt Ava; 5) die Halb— 
inſel Malakka mit einer brittiſchen Niederlaſſung und 
einigen Malalen; 4) dad Reich Shuu nit 2 Y WE 
Ew. auf 3,755 Q. M. mit der Hauptitadt Vankok; 
5) das dReich Anam, mit 12 MINI. Einw. auf 16,700 
D. M. und mit der Hanptſtadt Phuxuan. Außer 
den bei Vorderindien erwaͤhnten Inſeln gehoͤren noch 
zu Indien die Inſeln des ſogenannten indiſchen Ar— 
chipelagus, naͤmlich die großen und kleinen ſundiſchen 
Inſeln, die Gruppen Nikobar und Andaman, die Ge—⸗ 
wuͤrz-Inſeln oder Moluften, der Saluh-Archipel, die 
Inſel Mindanav uud die Phllippinen. Die grogeu 
Suͤdinſeln ſind Sumatra, Dornen, Getebes und Gas 
vi, unter den Heinen find Timor, Ball und Sum— 
bawa die befannteften. Von den Phifippinen iſt die 
größte die Infet Manila. Unermeßlich tft dev Reich— 
thum, deu tie Natur In alten dieſen Laͤndern des 
großen indiſchen Reiches vdetbreitet. In Einem Jahre 
briugt Bengalen gewöhnlich den zweiſaͤhrigen Lebens— 
Dedarf der Bewohner an Gartenfruͤchten, Obſt und 
Getreide, und der Handel mit Hauf, Flachs, India. 
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90, Wachs, Gummilack, Opium, Sanbelholz, Pfefs 
fer, Ealpeter, Seeſalz und Eifen erwirbt der oſtin— 
diſchen Compagnie unbererhenbare Summen. Der 
Siumt, der Tabak, die Perlen und Edeljteine von 
Eeplon, die reihen Gewuͤrze und Metalle der übris 
gen Inſeln und der Leberfiuß Dirmas an beinahe 
allen Erzeugniſſen der Erde aber find Schaͤtze, die 
auch bei der ſtaͤrkſten Benuͤtzung durd) viele Jahrhun— 
derte hindurch nicht erfhdpft zu werden vermögen, 
Indien. Mythologie und Phlloſophie der Hinz 
dd. „Die Hauptidee der VBraminen von Gott, ſagt 
Herder, iſt fo groß und fo fhon, ihre Moral fo rein 
und fo erhaben, ja felbft ibre Mähren, fobald Ver⸗ 
ſtand durchblickt, find fo fein und fo lieblich, daß Ich 
Ihren Erfindern auch int Ungeheuern und im Aben— 
theuertihen nicht ganz dem Unſinn zutrauen kann, 
den wahrfhelntih nur die Zeitfolge im Munde des 
Vobels darauf aufhaͤuft.“ Mit dlefen wenigen Wor— 
ten bat Herder die Grundzuͤge der indiſchen Ideen 
fu Motbologle und Phlloſophle bezeihnet: Das Thöe 
rihtfte ift mit dem Weiſeſten, das Niedrigfte nit dem 
Hoͤchſten, das Gemeinfte mit dem Heiligſten zu el⸗ 
nem fo fonderbaren Ganzen verbunden, wie nur Der 
Glaube eined Volkes, das, in den frühften Zeiten 
voll feltener Bildung, ſchon Sahrtaufende vor dem 
Alter der Griechen die Ideec eines einzigen über ale 
les erhabenen und alles erfhaffenden urfprünglihen 
Weſens zur Grundlage feiner Nellgions: Begriffe ers 
hebend, Darauf die Lehre der reinften durch Unſterb⸗ 
lichkeit belohnten Tugend als Nachahmung Gottes 
lehrte, waͤhrend die abentheuerlichſten Fabeln aus der 
Erfindung einer wilßverfiehenden Menge Das nbgea 
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ſchmackteſte Gewand um den ſchoͤnen Inhalt deckte. 
Man muß beides trennen, Form und Weſen, um 
dag rihtine Bild der bramaniſchen Lehre zu finden, 
und es fehlen daher diejenigen nicht weniger In ihrer 
Hnterfuchusg der indiſchen Mythen, die zu viel, als 
die, die zu werig Wertb auf diefelben legen zu nüfs 
feu glauben. Ein Gott dit, von den Alles ausgieng — 
Dien it der erſte amd oberste Eaß des ganzen Dog: 
ma's; zu dieſem Einen allerfhaffenden Gotte fehrt 
Filed wieder, aber nicht mebr unfhufdig , rein und 
lwuter, wie es ausgieng, fondern durd Leidenfhaft 
zum Böfen verdunfelt und erit durch vielfache Mele 
nigung und Buße der Wicdervereinigung wuͤrdig — 
ieh It dad Swelte, was das Grundſyſtem der indie, 
ſchen Phlloſophie begruͤndet. Die Emanation bie dus 
Prinzip des Seyns. Zuerſt gieng Vhavant, die Goͤt— 
tin der Natur, aus Gott hervor, die große Mutter; 
ein Heer von Geiſtern folgte, und unter dieſen dref, 
die die erbabenfien an Madt und Größe waren, Gie 
Biegen Branın, Wiſchnu, Schiwa, und waren, gleich 


den andern, lauter gute Geifter. Vrama war Schoͤ— 


pfer, Wiſchnu der Erhalter und Schiwa der Zerilörry. 
Doch nah Sahrtaufenden verfagten Moiſafur und 
Katyun Brama den Gehorfam. Der Stolz verführs 


te ie, fie fiefen, und Millionen ſtuͤrzten nit in ih— 


ven Abgrund. Noch haben wir fo wenig nur von den, 
was bie Braminen glauben, und furz beruͤhrt; wie 
finden aber fhon de Spuren von großer Gleichheit 
unfrer Lehre mit der der Indier; Die Schoͤpfung, 
wie fie Mofes ums erzählt, der Fall der Engel, Nie 
geben, nur in fremdem Klelde, ung vorüber, Wie 
dleß geihehen, vermag man leider nicht zu fagen. 
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Wir muͤßten tlefer in die Vorwelt ſehen, und die 
Vermuthungen, die man gewagt, vermögen nicht das 
Dunfel aufzuhellen. Vielleicht nah Tanger Belt wird 
Das geheime Band, Das oft fo tief die beiden Lehren 
eint, dereinft gefunden. Lang Litten jene Gelfter, fo 
fährt die Hindusmothe fort, bis auf die Bitte des 
drei erfien Weſen Brama verzleh und Die Scfullenen 
In die von jenen zweiten Drama mit Bahvain auf 
fein Geheiß erzeugte Körperwelt verſetzte, wo ſie, 
Organiſches belebend, vom Niederen zum Höhera 
ſteigen ſollten, um einſt der großen Höhe wieder 
werth zu ſeyn. Dadurd entfland der Glaube In— 
diens an cine Eeelenwanderung, Metempſychoſe. So 
war ein jedes SChler, feibit jede Pflanze, die Woh— 
nung eines Düßerengel3, und die Vollkommenhelt 
der Buße beſtand in reinem Thun und Mandeln. 
So war der Menfh nur ein gefunfneg überirdifch 
Weſen, des Guten Hoffnung ein vollfommienerer Leid, 
ein ſchlechterer des Boͤſen Strafe. Die (hduften Fol: 
gen diefes Glaubeng bei den Hindus iſt nah Ihrem 
eignen reinen hun, zu dem er jpornr, ein cdieg 
Mitleid mir der Qual der Thiere, ein Liebend Aug, 
womit er die Natur betrachtet, und die Beruhigung 
gehelmen Umgangs mir den nicht gefalnen Geiſtern, 
ihren Brüdern. Die organifhe Welt war dem Hlüs 
dus dad Mittel, ſich ſeinem Gotte zu verfühnen, 
in ber Menge der vorhandenen Wefeu fah er die 
Güte des Höchften, die es ihm moͤglich macht, alle 
Stufen der Neinigung zu durchſchreiten, die Zeugung 
feitft, die alle diefe Weſen ſchuf, war ihm als foldhe 
heilig. Dad Al, dag er erblidte, hatte einen gros 
gen Zweck, das kleinſte Glied In dieſem AN den größs 
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ten Sinn. Und das verehrte Mittel, alles dieß here 
vorzubringen, dfe Zeugung, dachte er in Parabrama 
(don vorhanden, dem Anfang alles Seyns, dem ers 
fen Brama; was er auf Erden unter Zwei vertheilte, 
war in ihm felbft vereinigt. Bon ihm gleny Alles aug, 
gu ihm foll Alles wiederichren. — So kurz und einfach iſt 
bie Lehre der Braminen, die Btele kaum In Bücher 
ganz zu fallen glauben, wenn man den Unſinn fondert, 
den die Zeit in eben jenem Maafe beigefügt, in 
dem dag Sinnige, das Schoͤne, tintergleng. Wohl 
ift dem Chriſten Vieles diefer Motbeureihe, was 
Andiern die hoͤchſte Weisheit war, nur abgefdunadte 
Fabel, doch für den Hindus war es hoher Glaube, 
ein Glaube, der ibm alled Seyn enthüllte, der ihn 
ermutbigte, dem Innern Tugenddrang zu folgen, Phl— 
Iofephle des Lebens, wie fie dem Hindus möglich 
war. Was er aus ihre gelernt, geigt und die Gtelle 
des Mahabarat: „Selig iſt der Maun, der alle Rei: 
denfhaften unterdindt bat, und dann mit feiner 
Thatkraft alle Angelegenheiten des Lebend, unbeforgt 
um den Erfolg, verridtet. Lad den Beweggrund in 
der That und nicht im Ausgange ſeyn. Sey nicht 
einer von denen, deren Kriebfeder zum Handeln die 
Hoffnung des Lohnes fit. Laß dein Leben nicht fn 
Unthätigteit vorübergehen. Sey betriebfam, erfülle 
deine Piliht, verbanne ale Gedanken an die Kolge 
und deu Ausgang, er möge gut oder übel feyn, denn 
ſolche Gleichmuͤthlgkelt helßt Dog, d. 8. Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Geiſtige. Suche dann allein in der 
Weisheit eine Freiſtatt, denn der Elende und Un— 
gluͤckliche iſt dieß nur durch den Erfolg der Dinge, 
Der wahre Velfe kuͤmmert ſich uicht um dag Gute 
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oder Boͤſe in dleſer Welt. Beftelfige dich alſo, Dies 
feu Gebrauch deiner Vernunft zu erhalten, denn ſol— 
cher Gebrauch iſt im Leben eine koͤſtliche Kunſt:“ — 
2ie lächerlich find dagegen die meiſten der Maͤhr— 
Ken und BVllder, die wir von den indifhen Gotthrie 
ten finden! Oft fieht man die tiefiten und gebalke 
reihften Wahrheiten durch folhe Gaukelelen verdun— 
kelt. Brama wird mit 4 Meyſchenkoͤpfen gebildet, 
aus feinen 4 Munden eriaßt er die 4 Vedams, auf 
einer Art Schwan fisend. Seine Gattin Earafwadti, 
die Harmonie nud Weisheit, entſtieg einem Milch— 
meer. Die Abbildung des Wiſchnuu ald ein Meer— 
wunder, halb Fiſch, bald Menſch, erinnert weninflead 
an den Danncs der Alten. Schiwa wird ale Dihfens 
Kopf verfinuiicht oder drelaugig und achtarmig, von 
Blitzen umgeben, vom Hals big zu den Füßen eine 
Kette von menſchlichen Scadeln tragen. Schlwas 
Tochter, die Drama gcheiretbet hatte, beraubt gay 
diefen mit einem feiner großen Kingernägel eines 
feiner 5 Köpfe. Die Braminen fagen, fie felen aus 
Dem Haupte ded Brama entfprungen und thelten ih " 
fm Wiſchnu- und Schiwa-Verehrer. Jedes Element 
und Phaͤnomen, ja ſelbſt alle Krankheiten und mora—⸗ 
kuſchen Eigenſchaften haben ihre Goͤtter. Auch Fluͤſſe 
und andere Naturgegenſtaͤnde ſelbſt find heillg. Les 
beralf aber, felbit unter den widerfinnigften Formen, 
Tchren.jene Sdeen wieder, Die einfachen und ſchoͤnen,. 
überall Bewußtſeyn eines eintgen ewigen Weſens, 
durch das Alles iſt und zu dem Alles zuräcführt, 
Kiebe Gottes. — Sie finden wir aud in den Indi- 
fhen Kultus. Mer fühlt niht Bewunderung für die 
feine Empfindung elnes heidniſchen Volkes, das den 
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Partabrama, ſeln hoͤchſtes Weſen, It felnem Tem: 


pel ehrt, weil ja die ganze Erde ihm gehöre, ſein, 


Tempel fen? Die übrigen Götter, außer dent erfchaf: 
fenen Brama, der wegen der Kuͤhnheit, das Uriwes 
fen erferſchen zu wollen, von dieſem mit der Verſa— 
gung elaner Tempel beftraft wurde, haben faft alfe 
ibre Payoden, Gebäude aud verihiedenem Gefteine 
und von verfchledenenm, doch meitens fehr großen 
Alter, die mir einer hohen vicredign Mauer umge— 
ben und mis einen großen Thurme guiert find. In 
dein Hofe der Payode werden Tangs oler Teiche zur 
Reinigung gefunden, die einen Hauptthull deg indie 
fhen Cultus ausmacht. Das Heiligthun, ſelbſt iſt 
eine Pyramide, In den Pagoden des Schina iſt im— 
mer.der heilige Lingam, dad Bild der verinigten 
Beugungetheile. Die berübmtejten Pagoden ind tn 
Sagrenat und Hyderabat. Der Dienft in den Tem— 
pelu wird von eignen Priejtern, Bramtiuen, verfsen, 
Nur Ihnen jteht das Heltigfte offen. Der obere 
Bramine verläßt nie den Tempel. Aber gerade d— 
Braminen find es, die in der Unwiffenheit des Pi 
bels ihren Vortheil fuhend, ftatt diefen durch Ausle⸗ 
gung der heiligen Bücher u. dgl. zu erleuchten, wie 
die Lehre ſelbſt ſo auch den Kultus der Jadier mit 
menig angenieffenen, verführenden Gpielerelen, als 
laͤcherlichen Gößendienft und fonderbare Geremonicn 
und Opfer verwildern. 

Sudifhe Literatur und Spradhe. Halhed, 
der erite Engländer, der die Hauptfprahe Indiens, 
den Sanfkrit, ftudirte, behauptete, Jie fey Die Stanıme 
mutter aller Spraden und Dialefte vom perfifhen 
meerbufen an bis au die Meere von China, Im 
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Siuftrit ſpricht fih die Kultur, der Geiſt der Hin— 
dus aud, und die Bermuthungen über die aitefte 
Seihichte der Menſchheit knuͤpfen ſich an dieſe Spra— 
che. Und bei allem dem iſt die Grammatik dieſes 
Sanffrits für ein Meſſterwerk zu halten. Außer dem 
Sauffrit, der heillgen Bub: und Braminen-Sprache 
Indlens, giebt es vch 2 Hauptſtaͤmme der Indifchen 
Mundarten, die walabartfhe oder tamulifhe und die 
guzurattihe oder bindoftanifhe (nah Anquetil du 
Perron), Xor mehreren Swelgen derfelben befigen 
wir bereits Grammatifen durch de Bemühungen ber 
Engländer vid Miffionare, fie haben aber alle jene 
Urfprache, ne Canftritfprade, zur Mutter und werden 
von Ihr ar Vollfomnienheit und Schönbelt übertrofs 
fen. Ir den alteften Zeiten alfo ftanden die redete 
den Kürſte der Hindus fhon auf einer hohen Stufe, 
mıd de früheften Graeugniffe jener Spraden find zu 
bewiadern. Wir beginnen in der Aufzählung des 
Vozuͤglichſten aus der Literatur mie den Vedams, 
da helligen Offenbarungen Gottes, auch Schaſter ges 
annt, die die Bramtinen in die vom erſten Range 
und die von minder hohem Werthe theilen. Ihrer 
find 4: Ritſch, Jajuſh, Naman und Atharvana. 
Vpaſa Hat fie geſammelt. Die drei erften (der Haupt— 
tbeil) handeln von dem Pflichten ded Menſchen, der 
vierte Ift ein Syſtem der zum Gottesdienſte gebürle 
gen Ceremonien. Andere Heilige Bücher, wie bie 
Upavedas und Upangas, Erflarungen der Veda's, ent⸗ 
halten wiſſenſchaftliche Doktrinen und praftifhe Lehe 
ven. Echon durch diefen Zweig der Indifchen Literae« 
tur, wie durch alle folgende, weht jene charafterls 
ſirende Urt der Darftellung bei den Orlentalen, die 
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das Todte belebt' und das Nichtſeiende verkoͤrpert; 
uͤberall Mythen und Dichtung, ſelbſt in den Buüͤ— 
chern der Geſetze. Die große Schrift Manus uͤbet 
die Geſetze iſt ein Gedicht und auch die wichtigſten 
Thelie der in der Sage fortlebenden Geſchlchte des 
Landes find erfüllt von Allegorlen und Geiſtern. Ja, 
es iſt der Anfang der ganzen profancn Indifcben Li— 
teratur darin zu fuhen. Die Gabeln, wahrhaft in 
Indlen zu Haufe, namentlih die faönjten derjeiben, 
der Bilbai, beruben ſaͤmmtlich anf diefem Grunde. 
Die Schauſpiele, eine Dichtungsart, in der fib 
die Indier vorzüglich :auszeichnen, und die durch die 
von den Hindus überad hineingetragenen religiöfen 
Ideen neues Lebens gewlnnt, zweden fat fammt umd 
fonderg auf Moralität ab. 28. Jones bat uns mit 
dem firönften ven Ihnen: Sakontala oder der King 
des Schickſals, von Kalidas, dem großen Didter des 
Vikramaditya, befannt gemacht, und Herder ſagt das 
von: Mit Blumenfetten find darin alle Ecenen ges 
dunden, jede entfpriht aus der Sache felbft, wie ein 
ſchoͤnes Gewaͤchs, natürlih. Eine Menge erbabener 
ſowohl als zarter Norftellungen finden fih hier, bie 
man bei einem Griechen vergebens ſuchen würde, 
Denn der Indifhe delt - und Mrenfhengeift Telbit 
bar fie der Gegend, der Nation, dem Dichter einge⸗ 
baudet.‘ Diele Worte, ingbefondere nur von der 
Sakontala gefprohen, finden, wenn gleih in gerine 
gerem Grade, bei weiten auf die meliften der Indie 
(ben Dramen Anwendung und Herder, indem er jes 
nes beurtheilt, hat uns den ganzen Dramenfchaß Der 
Indier befhrieben. Die reinite, ſchoͤnſte, einfache, 
unſchuldsvolle Natur beherrſcht alle, uud dag beſeel⸗ 
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te All ſpricht aus dem Kleinften. Nicht wenfger vors 
trefflih find Gedichte andrer Art. Vyaſa's Mahaba— 
Tat und Valnikls Mamayana beweifen dich. Ge— 
reimte Dichtungen find nicht zu finden, Denn flatt 
des Reimes dienen ihnen Aſſonanzen. Man würde 
sch fo Manches aufzuzahlen baten, wenn nicht Das 
Studium der-Werfe Indlens fo ſckwierig und eben 
daher Ihre Mreitterftüude fo wenig unter uns verbreie 
tet wären. Die Namen Diana Nadjah, Bhattu Das 
na, Diaya, Deva und Hera Pandita find uns falt 
mmr Namen und viel iſt noch zu tyun, Lie Indiens 
Schatz auh in Europa fortgewucher. Doh haben 
wenig Sabre hierin fchon viel gethan, und wie auf 
fo viel Gutes aus den Altertyume, iſt auch auf In— 
dieus fiterarifhen Reichthum das Streben unjf'rer 
Zeit gewandt. 

Sndifferentismug, biejenige Denfunyeart, 
‚vermöge der man eine Streitfrage oder irgend einen 
Segenftand der Beurtheilung, Neigung oder des 
Glaubens entweder für gleichgültig (überhaupt oder 
un Verhaͤltniß zu ſich) erflärt, oder auch fein Urtheil 
äber denfelben zurüdhalt und fih weder für nod ges 
gen denfelben beſtimmt, befonders in Beziehung auf 
Gegenftände der Rellgion. Indifferentismus in Bes 
ztehung auf die Religion feltft (reltgiöfe Gteidygiitige 
keit) zent weder dem bedaͤchtigen nod) dem mora⸗ 
liſchen Menſchen, denn wad darf ung weniger gleiche 
gtltig feyn, als das Hödfte, und iſt dieß nicht die 
Religion? Daraus folgt denn auch, daß ung die re⸗ 
ligioͤſe Sefellfhaft, in weicher wir ung befinden, nicht 
gleichgiitig feyn darf und daß eg den Ghriften ent 
ehjfr wenn er eben fo wilig ſich zum Judenthume, 
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oder Tölamlen, als zur Chriſtuslehre befeunen würde, 

indem er dadurch zu erfennen gibt, daß er an die 
Anſpruͤche nicht glaube, weiche feine Religion als ge— 
offenbarte und goͤttliche macht. Es haben ſich aber 
auch in der chriſtlichen Kirche mehrere Confeſſionen 
gebildet, und es eutſteht die Frage, ob der Indiffe— 
rentiemus in Hinſicht auf dieſelben zu rechtfertigen 
fetodernidt? Derienige, der die einzelnen Confeffionen 
als weſentlich verfhieden betradtet, wird freilich nur 
die, welcher er beigetreten iſt, ald die wahre erkennen 
müfen, und daher den Indifferentismus zu melden 
haben, wer aber in den verfhiedenen Gonfeffionen 
nur zeitlihe Formen fieht, denen bei ihrer gegen= 
wärtigen Verſchiedenheit doch das Eine hriftlihe Yrin- 
zip des Glaubens und der Liebe zu Orunde liegt, der 
wird zwar feiner Kirchengeſellſchaft treu anhängen, 
aber vielleiht die Frage, welche unter allen die befte 
fet, wo nicht gleichgiftig oder unbeantwortbar, doch 
minder wichtig finden. Welche von beiden Anfichten 
aber die richtige fet, darüber enthalten wir ung, wie 
billig, eines vorelligen Urtheile. Sehr verfhieden 
vom Indifferentismus iſt übrigeng dfe Toleranz (f. d.), 
welche als unerlaßlihe Bruderpfliht gegen alle Men: 
fhen, welcher Religion fie auch feien, zu uͤben fft, 
Indigenat, das Staatsbürgerredht, deflen Gr: 
werb einerfetts die Theilnahme an den Pflichten und Ras 
ſten der Unterthanen, anderfeitd aber auch die Thell— 
nahme an den Privat = und politiihen Rechten zur 
Folge hat, wohin namentlich die Fähigkeit, an der 
a Dertretung des Volkes Theil zu nehmen, Aemter 
and Pfränden zu erhalten und in Staͤdte ald Bürger, 
dann In Zünfte aufgenommen zu werden, gehört. Zu 
Eonv. Lex. X Bd. 20 
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den Laſten gehört die Pflicht zur Abgabenleiſtung und 
zum Militaͤrdienſte. Das Indigenat wird erworben 
durch Geburt von einheimifhen Eltern, oder durch 
Nerleipung von der Megierung (Watnralifation). Frem— 
de haben feinen Antheil au den Laſten und politf> 
fen Rechten der Staatöbürger, jedodh genießen fie 
in unfrer humanen Zeit, wenn fie fid in einem Gtaate 
aufhalten, den Schuß desſelben und Das dort gel- 
tende Civitrebt wird in Anfehung ihrer beweglichen 
Sachen und ihrer Handlungen in Anwendung gebracht, 
Hinfichtlich Ihrer perfönlihen echte werden fie nad) 
den Geſetzen ihres Landes beurthefft. 

Indigo (AUnnil, Indigofera tinctoria), eine ber 
fonders in Oſtindien, aber auch in Afrika und Amer 
rita zu findende fehr befaunte Färberpflanze, welche bet 
uns faum in Gewäacheshaufern fortkommt, ein ftraud)s 
artigeg, einige Fuß hohes Gewaͤchs, mit gefiederten 
Blättern, weile aus 6—8 paar elrumden, blaͤulich 
angelaufenen Blaͤttchen zufammmengefeßt find, mit 
klelnen, röthlih gelben DBlumen. Das Kraut der 
Pflanze wird von Zelt zu Deit abgeſchnitten, und aus 
demſelben die fhone, unter bem Namen des Indi— 
goblau befaunte Farbe.bereiter, Indem man dag 
Kraut im Waſſer gähren fahrt, worauf das Maffer 
eine gruͤnliche Farbe annimmt, zuletzt aber fib ein 
blauer Satz niederfeßt, der an der Sonne getrodnet, 
in Erüde gebroden und ale Faͤrbeſtoff überalipin 
zum Verkaufe verfandt wird. Die Güre des Indigo 
tft ſeht verſchieden, der befte iſt fchwarzblau, fpielt, 
wenn man ihn "auf dem Nagel reibt, Ins Kupferfarb: 
ne und tft fehr leicht, Oſtindien llefert den beiten, 
Bon. daher wurde. der Guoigo um. bie Mitte des 16. 
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Jahrhunderts durch die Holländer nach Gurtpa ge: 
bracht, aber zu Aufang des 17. Jahrhunderts allges 
mein bekannt. Gines der beften Surrogate deffelben 
fit der Waid und wohl dag kefte, 

indirekte Abgaben, f. Abgaben, Accife und 
Conſumtions-Steuern, u. ſ. w. 

Indkviduell nennen wir, was einem, einzelnen 
Gegenſtande untrenuber, d. h. fo augehört, daB es 
von Ihm nicht abyefondert "werben kann, ohne feine 
Natur ald einzelnes Ding (Individuum) aufzuhe— 
ben; der Zubegriff dieſer Eigenſchaften oder Merk— 
male heißt Individualitat, wodurch ein Ding 
ale für * beſtehendes beſonders erkannt wird. 
Man unterſcheidet daher die Individualitaͤt von der 
Gattungsnatnr, dad Individuum von der Art und Gat— 
tung und dag Andivlduelle von dem Allgemeinen. 
Das Individuelle it Scegerftand der Anſcha uung, dag 
Allgemeine aber der Abftraftionund Reflexion, wodurd 
wir dag Gemeinſchaftliche in mehreren Individuen 
von dem nicht Semeinfchaftlihden und Indtvlduellen in 
denfelben unterfhelden, in einem Begriffe zuſammen— 
fallen und dadurdauf Sattungsbegriffe gelangen, 
(DBergi. Begriff.) So bilden wir und aus der Unfcheus 
ung verſchledener Berge, ded Mont: Blanc. Befuv, Hefla 
u. f. w. durch die Geifteöthätigfelten der Abftraftion 
und Neflerion den Begriff eines Berges, u. f. w. 

Indolenz, ein fehr gewöhntihes‘ Wort, ſum da= 
mie Unempfindlichkeit, Gefühllofigkeit, Gleichgiltigkeit 
oder Traͤgheit auszudruͤcken. 

Indoſſo, Indoſſament, Giro, die uebertra⸗ 
gung einer Wechſelfoderung an einen Undern, Sie 
findet nach manchen Wechfelordnungen nur dann ftatt, 
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wenn das Mort Ordre (welhes nicht überall einen 
wefentlihen Veſtandtheil des Wechſels ausmacht) Im 
Wechſel auggedrüdt Lit, und gefchlehr, Indem man auf 
die Ruͤckſeite desſelben fhreibt: Für mich an die Drdre 
des Herrn N., Werth erhalten (in Rechnung, gewede 
felt, u. f» w.), nebft Datum und Unterfarift. Der 
neue Eigenthümer des Wechſels heißt Indoffat oder 
Indoſſatar, der Sedent aber Indoſſant. Der Indoſ— 
fat kann auf den Fall, daß der Wechſel nicht accep= 
tirt oder bezahlte wird, ſich ſowohl an den Indoſſan— 
ten, und wenn mehrere find, an jeden derfelben, ald 
auh an den Traſſanten (den erften Ausſteller ſelbſt) 
wegen feiner Schadloshaltung wenden. Der Name 
Indoſſament kommt aus dem Stallenifhen, wo dos- 
so der Ruͤcken, die Nüdfelte heißt. 

Indre, ein Fluß in Tranfreih, Mebenfluß der 
Loire, gibt dem Departement des Indre (155 N. M. 
mit 206,000 Ew.) und dem Departement des Indre 
und der Loire (154 Q. M., 277,000 Ew., Hauptſtadt 
Tours) den Namen. 

Induction und Analogie. Bel der Mangels 
haftigfeit unferer Erfahrungs = Erfenntniffe find wie 
geneigt, da, wo wir elne’gewiffe Webercinftimmung 
In AUnfehung vieler Dinge wahrnehmen, eine noch 
größere voraus zuſetzen, als wir bereits wahrgenoms 
men haben. Das Urtheif, wo vieles uͤbereinſtimmt, wird 
auch noch mehres und wohl gar alles einftimmen, tft 
daher eigentlid, Fein Schluß, wodurh ein Gegenftand in 
Anfehung feiner Beſchaffenheit allgemeingiitig und nothe 
wendig beftimme würde, fondern nur eine logiſche 
Annahme (praesumtio), weldhe indeß aus Grund uns 
ſerer beſchraͤnkten Erfaprungserfenntnig und beim hohen 
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Grade ihrer” MWahrfheintihfeit, die au Gewißhelt 
gränzt, unfere Art, über gegebene Gegenſtaͤnde zu 
denfen, bejtimmm und daher allen unſern Erfahrungs 
Urtdeilen ald Prinzip zu Grunde liegt. Wird 
an mehreren Dingen, Die unter einem gemeinſamen 
Geſchlechtsbegriffe ſtehen, ein gemeinſchaftliches (po= 
ſitives oder negatives Merkmal) getroffen, fo nimmt 
man an, daß dich Merkmal auch an den übrigen unter 
jenem Beuriffe ſtehenden Dingen, die man nod nicht 
wahrgenommen, werde angetroffen werden. Dieſes 
Berfahren heißt Induciren und die Begruͤndung 
eines Urthellg durch dasſelbe ein Schluß oder Beweis 
burh Induction. Stimmen mehre Dinge, die etz 
sen gemeinſamen Gefhledhtebegrif haben, in meh: 
teren Gigenfihaften überein, fo ntıımt man an, daß 
fie auch In den übrigen Stüden uͤbereinſtimmen wer: 
den, Die man noch nidt wahrgenommen hat, und 
dieſes Nerfahren heißt man analogifiren, und 
die Vegründung eines Urtheils durch dasſelbe einen 
Schluß durhd Analogie. Mer sınfere Erfahrungs: 
urthelle, worauf namentlich die Naturwiſſenſchaften 
beruhen, genau durchgehen will, wird feben, daß fie 
elle auf Schluͤſſeu entweder aus der Induction, 
oder aus der Analogie beruhen, daber wir nur in 
‚den reinen Wilfenfhaften abfolute Gewißhelt, in den 
Erfahrungswiſſenſchaften aber einen freilich von dee 
Gewißheit nur wenig unterfhledenen fehr hoben Grad 
von Mahrfbeinlichkeit babe. 

Indulgenz, der Ablaß, f.d. — Indult, im kirch— 
lichen Sinne gteichbedeutend mit Indulgenz; Im Rechte 
fo viel als Anſtaudsbrief (moratorium), oder elſerner 
Brief (ſ. d.). 
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Indus, der große, weftlihe Graͤnzſtrom von Ins 
dien, im Alterthume nur von Bacchus und Alerander 
dein Großen überfchritten. 

Induſtrie, dieicnige Kıaftaußerung, durch welche 
die Produkte der Natur zur Befriedlaung der man— 
herlei Bedürfulffe und des Luxus verarbeiret werden 
und dadurch der Werth derfeiben erhöht wird. Die 
Snduftrie umfaßt daher die Künfte, Gewerbe und 
Handwerke, Fabrifen und Manufafturen. Die In— 
duftrie iſt alſo das Mittel zwilhen der Produktion 
(Ackerbau, Viehzucht, Bergbau) und dem Handel, 
Die Induſtrie tft nebft der Produktion die Haupfquelle 
der Nationalkraft und des Nationalreichthums, fie zu 
befördern ſteht aber no in viel höherem Grade in 
der Gewalt der Neglerung, als bei der Produktion, 
weil diefe letztere an zu viele natürliche und klimatiſche 
Verhaͤltniſſe geknüpft tft, während die Induſtrie eins 
zig von der Einſicht und SChätigfelt der Einwohner 
abhängt. Es iſt ihr zwar vortheilhaft, wenn fie die 
su verarbeitenden Produkte fm Lande ſeibſt findet, 
wenn dieß aber auch nicht der Fall iſt, weiß fie ſich 
diefelben aus den Nahbarkändern zu verfhaffen, 
und, durd die Werarbeitung im Werthe erpöher, mit 
Vortheil wieder an diefelben auszuführen. Der 
Handel endlich, welher (in fo ferne er niht Welt— 
handel oder Tranfito = Handel tft) bloß als der Gehlife 
und ‚Handlanger der Produktion und Induſtrle ers 
(deinen ſollte, findet fib, wo diefe beide einmal 
gu treffen find, von felbit, wo aber fie fehlen, fin 
det er fih zwar auch, allein niht um den Ueberfluß 
des Landes den Nachbarlaͤndern zu bringen (Aktivhan— 
bei), fondern um das, was im Lande felbft gewonnen 
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werden Könnte, von Br berzuholen und dadurch das 
Land alliäypriich drıner zu machen. Daraüd geht her- 
vor, daß die Meuterungen bemüht fein müſſen, ne— 


ben der Produktion befonders der Suduftrie auf die 
Beine zu helfen; dieß wird befonders durch Deförs * 


derung der Eben und der Unfaffigmahung, durd eine 
weife eingerichtete Gewerböfretheit, nicht ohne Bee 
ſchränkungen, durch Aufhebung bes Zuuftzwanges fe 
Zunftweſen), dur zweckmaͤßlge ala len 
dur eine mögiihit große Handelsfreigeie, welche 
duch Handelsverträge erzweckt wird (vergl Handel), 
durh Herbeifhafung roher, Materiaiten mittels Bes 
förderung der — durch Unterſtuͤtzung 
von ſolchen (im Nothialle ſelbſt Auslaͤndern), welche 
durch Anlegung wohl überlegter Fabtik- oder Manu 
fakturgeſchaͤſte der vaterländifhen Induſtrle bepfffich 
fein wollen, anderer Mitrel nicht zu gedenken. 4e— 


berhaupt dient alles zur Befoͤrderung der Jnduftrie, 


was die Bevoͤlkerung (auf ordentliihen Wege) ver 
mebrt, die Megfanıkeit der Einwohner hebt (Denfs 


und Gewiſſensfreiheit) und die Einſichten derfelben E 
fteigert. Ueber die Induſtrie in Teutſchland findet fih 


mauches Gute in der Schrift: ‚Einige Worte über 
Handel und Induftrie in Teutfchlaud, mit beſonderer 


Ruͤckſicht auf Bayern. Geſchrieben für ale Stände, 


von einem Teutſchen.“ München, 1850. 
Induſtrieſchuleniſind Inſtitute, weiche beſonders 

zweckmaͤßig mit Land: und Buͤrgerſchulen vereinigt wer— 

den und in welden die Kinder frühzeitig nad ihren 


Talenten, Neigungen und nah den Naaße ihrer ' 


Kräfte an mannigfaltigen techniſchen Gegenfländen 
geüdt, zur Arbeitſamkeit und zum Kunftjinne gewöhug 
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und auf die Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen Lebens vor— 
besettet werden. Su der Juduſtrieſchule ſoll die Ju— 
gend durch Handarbeiten und mechanifche Sertigfelten 
vielfeltig angeregt, geübt und befchaftiget werden, 
damit der Körper nicht nur Gewandheit und Gefallig- 
keit, fondern auch der Geiſt Intereſſe an einer um: 
unterdrochenen Veſchaͤftigung gewinne. Die Kinder 
mufen, wenn es ihnen nicht verleidet werden ſoll, 
ſich die Arbeit und wie lange fie bei derſelben Arbeit 
bleiben wollen, fetbft wählen und beſtimmen dürfen, 
und überhaupt muß der Beſuch der Induſtrieſchule 
auf ein paar freie Stunden taͤglich (auf dem Lande 
beſonders im Winter) eingeſchraͤnkt werden. Stroh- 
Holz- und Pappearbeiten, Obſt- und Gartenbau find 
für Knaben; Nähen, Strifen und Spinnen, Kleider: 
mahen, Blumenverfertigen, Waſchen und Biegeln 
für Maͤdchen zwednäßige Arbeiten (vergl. auch poly— 
techniſche Schulen). 

. ned de Caſtro hieß, die Geliebte deg m: 
fanten Pedro, Sohnes Alfonfog IV., Könfys von 
Portugal, mir der er fih nach dem Tode feiner Ger 
mahlin Sonftantia (1544) heimlich zu Braganza hatte 
trauen laſſen. Eie war von caſtiliſchem Koͤnigsſtamme 
uud von möütterliber Seite mir Pedro verwandt, 
hatte jedoch zu der Vermaͤhlung päbfilihe Erlaubniß 
erhalten, und hieng mit unaugsfprechliher Treue und 
Anhaͤnglichkeit an ihrem Gatten, der fie nicht minder 
zärtlich liebte. Bon dem Vater, der von diefer Vers 
bindung nichts ahnte, zu einer neuen Vermählung 
aufgefodert, weigerte Pedro ſich ſtandhaft und fuchte 
durch miehrere Gründe einer weltern Aufoderung zu 
entgehen; dom bie argwoͤhniſchen Neider der ſchoͤnen 
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Ines, die durch dieſe Vermählung die Gunſt des 
neuen Koͤnigs zu dem Vruder und den Verwandten 
der Koͤnigin ſich wenden ſahen, entdeckten bald dieſe 
Verbindung dem alten Koͤnige und wußten bei dem 
Vater die Beſorgniß zu erregen, als wäre dieſe Ver— 
bindung dem Sohne Pedros aus erſter Ehe, Fer— 
dinand, fuͤr nachtheillg zu betrachten. Der Vater, 
von dieſen fuͤr den Thronerben beſorgten Rathgebern, 
Diego Lopez Pacheco, Pedro Coelho und Alvaro Gon— 
ſalvez, uͤberſchwaͤtzt und auf ihre Seite gebrudt, ließ 
feinen Sohn Pedro rufen und fragte ihm’, ob cr mie 
ned vermählt fei, was dieſer jedoch nicht zu bejahen 
wagte, nech weniger aber dem väterliben Befehle, 
er folle fih von ihr trennen, Gehorſam leiſten fonnte, 
Eo ward der König nicht ohne Mithilfe jener Ge: 
freuen auf den graufanen Einfall gebrad;t, ſeines 
Sohnes Gattin zu tödten. Als Pedro fih einft von 
fr entfernt hatte, um auf der Jagd fih zu unter: 
hatte, eilte der König ſelbſt in Degleitung feiner 
Rathgeber zur Wolführung diefer That nah Coim— 
bra, wo Ines mit ihren Afndern in dem Kloſter der 
heiligen Clara ſich aufhielt; doch ald er zu ihr trat, 
warf fih die Unglüdlihe gefaßt mit ihren Kindern 
ihnn zu Fuͤſſen und bat) den Water ihres Gatten anf 
den Knieen um Gnade, die der König, von dieſem Ans: 
blicke überrafht und gerührt, Ihre zu verfagen nicht im 
Etande war. Als er ſich aber wieder entfernt hatte, 
gelang ed dennoch feinen Mathgebern, jene Mührung 
zu vertilgen und Ihn zu bewegen, daß er fie zur 
Vollſtreckung feines graufamen Beſchluſſes bevollmaͤch— 
tigte. Noch in derſelben Stunde ward der Mord 
vollbracht. Der ungluͤckliche Pedro, durch den Tod. 
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ſeiner gellebten Gattin zur hoͤchſten Wuth geſtelgert, 
empoͤrte ſich gegen ſeinen Vater, ward jedoch durch 
die Bitten der Koͤnigin und des Erzbiſchofs von 
Braga wieder zur Ruhe gebracht, worauf er fih mit 
feinem Vater verföhnte und verfprodhen haben foll, fidy 
an den Mördern feiner Ines nicht zu rahen. Als 
jedoh nad) 2 Jahren fein Vater Alfonſo geftorben 
war, bewerfitelligte er die Auslieferung der Mörder 
von Peter dem Graufamen, König von Caſtilien, wos 
hin fie ihrer Sicherheit wegen geflohen waren, und 
brachte Nie mit Ausnahme des Pacheco, der nad) Arge 
gon entfloh, vor den Richterftubl. Hier ließ er ihnen 
nad einem peinlichen Verhoͤre dag Herz ausreißen, 
ihre Körper verbrennen und fin die Luft ihre verbres 
heriihe Aſche ſtreuen (1560), Nah 2 Jahren ers 
flärte der König zu Sataneda, wohln er fih mit dem 
Mornehmften feines Reichs begeben hatte, durch elz 
nen felerlihen Eid die Rechtmäßigkeit feiner Ders 
bindung mit Ines, was der Erzbifhof.und einer 
feiner Hofbeamten, Namens Lobato, in deren Ge— 
genwart die Bermählung vor fi gegangen, beftätit- 
gen mußten, und die pabfilihe Erlaubniß : Urkunde 
ward laut vorgelefen. Er felbft begab fih dann nad 
Solindra, Lied den Leihuam feiner Ines aus dem 
Grabe nehmen, ſchmuͤckte ihn mit einer Krone, und 
feste fo die Königin auf den Thron, an den Jeder 
der Sroßen feines Reichs vortreten mußte, um ihr 
durd) Berührung des Saumes ihres Kleides die im 
Leben nicht eriwiefene Huldiguug zu leliten. Die ge- 
ehrte Keihe wurde bierauf auf elnem Krauerwagen 
nach Alcobaza geführt und der König mic den Großen 
feines Reichs folgten der Leihe auf dem 17 Meis 
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fen langen Wege zu Fuße nah. Hier wurde fie fn 
einem prunfvoll gearbeiteten Grabmale, mit ihrer 
koͤniglichen Buͤſte geziert, mit großer SFeterlichkeit 
beigeſetzt und bald darauf auch in Tragödien von den 
Dichtern in verſchiedenen Sprachen verewigt. In 
Teutſchland hat der Graf von Soden ihre Geſchichte 
aufs Theater gebracht. Im Portugal ſelbſt hat fie 
Kamoens's Lufiade gefeiert. 

Infallibilität, f. Sufpkration. 

Infamie, tim römifhen und teutfhen Rechte efn 
geminderter Grab ber bürgerliben Chre und ber 
Mechtsfähtgfeit in Folge niederträhtiger Handlungen, 
nicht aber gänztide Rechtsloſigkeit, welche letztere 
in neuerer Zeit fih gebitlder hat und eine Folge des 
bürgerlihen Todes iſt (consumtio cexistimationis). 
Den Fufamirten gegenüber heifen personae inte- 
grae existimationis Diejenigen, deren Rechts faͤhigkeit und 
fomit deren bürgerlihe Ehre feine Minderung er 
Duldet bat. Die Römer unterſchleden zwifchen infa- 
mia juris und facti, unter der leßtern wurde dies 
jenige Infamfe verftanden, welche In ciner wirklich 
erwiefenen und bloß darum anyenoinmenen Wieder- 
trachtigfeit beftebt, unter der infamia juris aber eine 
von dem Gefehe auf gewife Handlungen gefeste 
Infamte, welche infamia juris mediata geuannt wurde, 
wenn fie auf richterlichen Urtheilsſpruch erfolgte, im- 
mediata aber, wenn auch ohne folhen der Beweis 
der Handlung dazu fhon hinreichte. Heut zu Tage 
kann JInfamie nicht anders, ald in Folge eines Rich— 
terfpruches flatt haben. Die Falle, In welhen auf 
Infamie erkannt werden kann, find theils im M., 
shelld im T. Rechte zu ſuchen. Die Gnfamie madıt 
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verdaͤchtig bei der Zeugſchaft, unfaͤhlg, gu Ehrenaͤm— 
tern zu gelangen, In Zünfte und Colleglen der Staͤdte 
aufgenommen zu werden, und hat fonft noch manche 
rechtliche Folgen, die jedoch alle durch restitutio fa- 
mac von Seite des Regenten wieder aufgehoben wer: 
den können. Verſchieden von der Infamie find die 
levis notae macula (f. d.) des römifhen und teutfhen 
Rechts nnd die turpitudo (f. d.), fo wie aud der 
Verluſt der Stundeechre (f. d.). 

Infant (m Lateinlſchen das Kfnd), der elgenthintz 
fihe Titel, welhen In Spanien und MWortugal die 
Prinzen des koͤniglichen Hauſes mit Ausnahme des 
Kronprinzen fuͤhren. Die Prinzeſſinnen heißen In— 
fantinnen. 

Infantado, ſpaniſche Stadt in Neukaſtillen, 
Hauptſtadt eines Herzogthums. Der jetzige Herzog 
von Infantado, Grand von Spanieun der erſten Klaſſe, 
geb. 1775, erzogen In Frankreich unter der Auffiche 
feiner Meutter, war früber ein Gegner des Friedens: 
Fürften Godoy (f. 8.) und ein Freund des Kronprin— 
zen, nachherigen Ferdinands VI. (f. d.), woourd er 
in den Prozeß vom Eskurial verwidelt wurde, 
Damals rettere ihn nur die Furcht, die man vor dem 
Volke hegte, von der ſchon über Ihm ſchwebenden 
Todesftrafe; nachher begleitete er den König Terdiz ‘ 
sand VII nah Bayonne. In Folge eines Aufrufg 
zu den Waffen, Den er an die Franzoſen crlafen 
hatte, wurde er gegen das Ende des Jahres 1808 
von Napoleon geächtet, im folgenden Zahre befehligte 
er ein ſpaniſches Armeeforpe, aber mit wenig Gluͤck. 
Zum Danfe für felne Verdlenfte ernanute ihn Ferdi: 
nand zum Prafidenten des Raths yon Staftiiien, weiche 
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Stelle er bis zur Wicderherftefusg der Conftitution 
{im Jahre 1520 verwaltete, dann aber niederlegte, 


um.auf feinem Landgute bei Madrid zu privattfiren. 


Er ward nad Majorca extlirt, 1825 aber Pralident 
der von den Sranzofen In Madrid eingefegten Re— 
gentfchrft und uͤbergad im Auguſt deſſelben Jahres 
zugleich mit Viktor Saez dem Köoͤnige die Reglerung 
wieder, worauf er zum Mitgliede des Staatsrakhes 
ernannt wurde, Im Dffober 1825 trat er an die 
Spige des Miniſteriums, erhielt aber fhon nad) Jah⸗ 
resumlauf feine Entlaſſung. 

Sufanterie, das Fußvolk, die zahlreichſte Waf⸗ 
fengattung und der Kern des Heeres. Der Name 
ſoll von einer ſpaniſchen Prinzeſſin (Infantin), her— 
rühren, welche zuerſt die rechte Anwendung des Fuß— 
voiks im Kriege zeigte. Der ehemalige Unterſchied 


zwiſchen Linien-Jnfanterle und leichter Infanterie 


iſt heutzutage nur noch von geringer Bedeutung. 

Inferien (inferiac), bei den Alten Todtenopfert 
gu den unterirdifhen Göttern für die Manen der 
Verſtorbenen. 

Infiniteſimalrechnung oder Analyſis des Un— 
endlichen (ſ. Analyſis) zerfaͤllt in die Differenzlalrec⸗ 
nung, welche bei weiterer Ausdehnung ihrer Fragen 
sah den Bedingungen des Groͤßten und Kleinſten 
noch auf ein befondereg, unter dem Namen ded Va— 
riations-Kalkuls (f. d.) befanntes Rechnungsverfah⸗— 
ten führt, und in die Integralrechnung (ſ. d.). Die 
elgentiihen Urheber diefer Difziplin, welhe und den 
Weg In bisher nod ganz unbekannt gebliebene Ge⸗ 
en der geöffuer Hat, find Neutou und 

eibniß. 
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Fnfinttiv, ku der Spradichre die unbeftimmte 
Form (modus) des Zeitworte, in welder es ohne 
Subjekt felbjiftändtg dargeftellt wird; es nähert fich 
hier dem Subjekte, ftatt deſſen das Zeitwort im Its 
finitiv oft und ſelbſt mit dem Artikel geſetzt wird, 
z. B. das Leſen iſt eine angenehme Unterhaltung. 
In den meiſten Sprachen wird nicht nur der Infini— 
tiv der thätigen und leidenden Gattung (generis ac« 
tivi et passivi), fondern auch der Infinitiv der Ges 
genwart, Bergangenheit und Zufunft unterfcieden, 

Inftammation, Entzindung; inflammable 
Luft, brenubares Sad; inflammable Körper, 
folhe Körper, die mit Flamme brennen, der Dias 
mant, Schwefel, Phosphor, Vorax, Holz und andre 
organifhbe Beftandtbeile, Bernſtein, Hontafteln, Erd» 
peh, Bergbalfam, foflıles Holz, Torf, Braunfoble, 
Steinfohlen, Authrafit, Graphit, Bergnaphta, Schwe⸗ 
felwafferftoffgas und Kohlenwaſſerſtoffgas. 

Influenza heißt jede epidemifhe Krankheit, 
die von allgemeinen dußern Einflüffen der Witterung 
berrähre; Ingbefondere hat man ein von Dft nad 
Welt, oder von Nord nah Suͤd manderndes Katar— 
rhalfieber, von Bruft und Mervenzufällen begleitet, (9 
bezeichnet. Eine ſolche Influenza, die von dem nords 
oͤſtlichen Rußland His Portugal In füdweftiiher Rich⸗ 
tung wanderte, und Zeden mit heftigem Schnupfen, 
Huften, Kopffchmerzen u. a. m. anfiel, war 1800. 
Sie iſt auh eine von den die Sträfte Tchnell zerſtö⸗ 
renden Sranfheiten, und mattet in 2—5-Zayen fo ab, 
dab der Kranke mit Schwindel befallen wird, und 
niht mehr im Stande tft, auf den Fuͤßen fih gu 
erhalten. 
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;lnsfrawdem logıs handeln, heißt eine Hands 

Iung zur Umgehung eines Geſetzes abfihtlih vor: 
» nehmen, 

Inful (infula), bei den Nomern die Keyfbinde 
der Prieſter und Veſtalinnen, welche auch Bittende 
‚und die Opferthiere trugen, von weißer Wolle, mit 
Quaſten verfeben, wurde fpäterkin von den kailſer— 
lichen Statthaltern getragen, und gieng im 7ten 
Jahrhunderte auf die Bifhödfe uber; daher die von 
jener alten Kopfbinde freilich ganz verfhlcedenen Bis 
fhofemusen (f. d.) noch heutzutage Infuln heißen. 
Infultren heißt in der kathollſchen Kirche einen 
Geiſtlichen mit der Inful als dem Zeichen bifchörlis 
her Wuͤrde und Nanges beflciden; es gibt auͤch in— 
fulirte Aebte und Pröbfte, d. h. welke den Rang el: 
ned Biſchofes haben, obgleich fie nicht wirflih Bi— 
fhöfe find; die Verleihung der Inful tft ein Vor— 
recht des Pabſtes. 

Snfuflonsthierden oder Sufufiongwirmer 
heißen jene, nur dem bewaffneten Auge wahrnehm— 
‚baren Geſchoͤpfe, die fich in jeder Fluͤſſigkeit erzeugen. 
So wimmelt die ganze Schöpfung von ſolchen Infu— 
forten, die fidh, wie die Atome in den Strahlen der 
Sonne, fo in den Flülfigkelten jedes animaliſchen 
oder vegetabilifchen Etoffes und in den Gcewäffern 
in unzähliger Menge vorfinden. Sie bilden durch 
ihre raftlofe Bewegung einen immer um fid felbft 
fih drenenden Kreig, und erfheinen dem wohlbewaff— 
neten Auge in den manntyfaltigften Geſtalten, ſich 
beftandig anziebend und abftoßend. So gibt es ganz 
Kleine einfache Kügelhen, die fit eing gegen dad ane 
dere, oder auch gegen ein hineingefallened Sandfdrne 


‘ 


chen bewegen, ſich gegenfeitig verfolgen und fllehen, 
und in rhytbmifher Bewegung einen fih feibit ges 
festen Kreislaufverfolgen zu wollen fcheinen; dann gilt ed 
aber auch größere und gleichfam zuſammengeſetzte Kuͤ— 
gelhen, wo viele, ia oft gegen 40 Eleinere zu einer 
größern Kugel fich vereinigt zu haben feinen, die 
alsdann befrandig fih um fi felbit dreht; durch 
eine weitere Zuſammenſetzung diefer größeren Ku— 
geln bilden fiy Dreiede, Vlerecke und verſchiedene 
oft ganz regelmäßige polygonifhe Figuren. Mande 
jedoch auch diefer unbegreiflihen Wefen verlaflen die 
runde Seftalt, und wimmeln als kleine Stäbchen 
oder Faferhen gleich Zell = oder Schlauchgefäßen der 
Pflanzen in der fie fhaffenden Fluͤſſigkeit umher; reis 
hen ſich diefe aneinander an, fo entſtehen die wun— 
derbarften Geftalten von Federchen oder pflanzenaͤhu— 
fihen Gewaͤchſen. Wieder andere dieſer Infauſorien haben 
um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunft lauter Faͤſer— 
chen dicht um fi her, die fid wie die Strahlen der Gone 
ne in der Hunde drehen, und mandmal finden fich 
fogar mehrere diefer Strahlenräder aneinander ges 
reiht, und dann bewegen fie ſich gliederartig, um die 
Kreiſung ded Ganzen zu befördern. So winmeln 
alle Flüffigfelten der Menſchen, Thiere, Pflanzen 
und der Erde von ſolchen Gebilden gallerrartiger Sub— 
ftang, die, von der Größe des feinften Puͤnktchens 
einer Nadel, fih dennod nahren, fortpflanzen, und 
die fogar auch als fühlend durch fleißige Beobachter 
bemerft worden find. Sie nähren fi aber, indem 
fie ihren Erbaltungsftoff, wie Löfhpapier das Wafler 
in fih faugt, zu fih nebmen, ‚oder wie ein Waſſer— 
tropfen den andern aufnimmt, und pflanzen ſich fort, 
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indem fie zum Theil wie Koͤrnchen elnes groͤßern 
Sandkuͤgelchens auselnander gehen, zum Theile Eier 
legen, ja fogar auch zum Theile nad genauer Beobade 
tung felbft lebendige Junge im pinktchengroßen Kör- 
per erzeugt zu haben feinen. Was ihr Gefuͤhl be— 
trifft, fo hat man vleifeitig bemerft, daß fie In aus— 
trodnenden Klüffigkeiten fih immer nad den feuchte: 
ften Plaͤßzen binziehen, und daß fie ſchnell ſich um⸗ 
wenden und zurid fliehen, wenn ihnen etwas Wle 
driges aufſtößt. Bringt man fie ind Trockene, fo 
fterden viele davon fogleih ab; da hingegen, andere, 
ing Trodene geftellt, Jahre lang erftorben Icheinen, 
während fie jcdoh bei der mindeften Flüſſigkeit, in 
bie fie gebraht werden, wieder neu aufjuleben bes 
ginnen. Mir wie vieler Genautgfeit, Fleiß und An⸗ 
ftrengung jedoch auch alle diefe Beobachtungen gemacht 
worden feyn mögen, fo haben fi durd fie doch nur 
die allgemeinften Beftimmmngen über diefe undegreifs - 
lichen Thierchen ergeben, und auch dieſe felbft koͤnnen 
nicht von der Zuverlaͤßigkeit feyn, mit welder fie bef 
andern Gegenſtaͤnden des großen Weltalls wirklich ans 
gegeben find. Dennoch wurden big jeßt fhon bei 15 Ge⸗ 
ſchlechter wirllich erfannt, die bet 200 Gattungen wieder 
in fih faffen; man hat fie nach ihrer Geſtalt unter allge— 
meinen Kamen, wie 3. B. Punfttbterhen (Mlonas), Ku: 
geithterhen (Vulvox), Stabthierchen (Bacillarıa) zu 
vereinigen gefucht, und mit ihnen das Chierreich batd 
begonnen, bald damit den Schluß gemacht. 
Ingaͤvonen, der nördlichite der drei nordger— 
maniſchen Hauptftämme, begriff die Frieſen nebft den 
Friſabonen, Sturiern und Narfatiern, die Kauchen, Un: 
givaren, Saren und ihre Zweige, Dftider, Veneder, 
Conv. Ber. X- Bde 2ı 
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Skiren, Hellew'onen, Swlonen, Sitonen, Fennen, 
Aeſthen, Chadenen, Fawonen, Phlraͤſen, Goten, 
Daukionen, Lewonen; fie bewohnten die Kuͤſtenlaͤn— 
der von der Suͤderſee an nord- oſt-waͤrts, faſt um 
die halle Dftfee herum. j 

Ingemann (Vernhard Severin), geb. 1789, iſt 
einer der erſten jeht lebenden danfıhen Dichter. Sei— 
ne frübefien Werke, die in einer Sammflung von Ge— 
dichten 1811 und 1812 (M. Aufl. 1517, 2 Bände) er: 
ſchienen, ließen (hom einen nicht untedeutenden Did: 
ter eribarten, was er in der Folge auch, nachdem er 
ſich durch Oehlenſchlaͤger's Werke noch mehr ausgebil— 
det hatte, durch feine patriotiſchen Geſaͤnge 3. B. 
„An Danebrog“ (die daͤniſche Seefſagge) und übers 
haupt durch feine lyriſchen Gedichte in vollen Gra« 
de bewies. Seine Tragodien „Maſanftello“ (1815) 
und „Blanka“ (letztere auch In Teutſchland durch el: 
ne treffliche Ueberſetzung bekannt) verſchafften ihm 
auch in dieſem Fache der Dichtung den erſten Nang, 
welchen er ſich durch fein „Weihnachtsgeſchent“ und 
„die Unterirdiſchen“ in der proſaiſchen Erzaͤhlung 
nicht minder erwarb. Seine Epopoͤe „die ſchwarzen 
Nitter“ iſt ihm weniger gelungen, da er Romanze 
und Epos zugleich in einer großen Allegorie verbin— 
den wollte; fo wie auch, feine fpäteın Dramen „Der 
Hirt von Toloſa“ und „der Löwenritter’ (beide 
{ng Teutſche überfegt) weniger Beifall einärndteten. 
Seit 1322 iſt er Neftor der Aeſthetikund der daͤniſchen 
Sprache bei der Akademie in Soroe, unweit Ko— 
penhagen, und fhrieb daſelbſt nah Walter Scotts 
Weiſe fein epiſches Gedicht „Waldemar der Gro— 
ge”, und fein dramatiſches Gedicht „Taſſo's Befrei— 
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ung’, das fih an Goͤthes, „Taſſo“ anſchlleßt —9— von 
Gardthauſen aus dem Dänifchen uͤberſetzt worden iſt 
(Leipzig 1826). 

Ingenhouß (Johann), ein großer Naturforſcher, 
war geb. 1750 Zu Breda und ſtarb 1799 in der Naͤ— 
be von London. Er war zuerfi in feiner Vaterſtadt 
praftifher Arzt, ald cr von.der Akademie der Wilſ—⸗ 
fenfhaften von London zum Mitglied aufgenommen, 
und von dem Praͤſidenten derfelben, dem berühmten 
Yringle, mit aroßer Auszeichnung behandelt wurde, 
Chen diefer verhalf ibm auch zu der Auszeichnung, 
Die er fpater durch Die Schußpodenimpfung, die er an 
den Kindern der Kalferin Maria Thereſia vornahm, 
ch erwarb, und die ihn ein anſehnliches "Nermögen 
verfhaffte. In feinen Abhandlungen dler Gegenftäne 
de der Naturkunde bat er die Wiſſenſchaft mit vielen 
nicht unbebeutenden Entdedungen bereihert. 

Sngenteurdiffenfhaften, ein Theil der 
Sriegswiffenfhaften, begreifen die Kortififation nik 
Snbegriff des VBelagerungsiriege und das Landverniefs 
fungsgefchäft mit allen dahln gehörigen Verrichtungen. 
Die Ingenieurs bilden wegen der zu ihren Fade 
etfoderlichen fpeziellen Ausbildung bei alfen Armeen 
ein eignes Corps (Geniekorps), Schließen fih uͤberall 
im Kriege dem Generalftab au, werden bei allen Ente 
wörfen, die in Ihe Fach ſchlagen, zu Mathe gezogen 
und erhalten die ihrer tudividuellen Geſchicklichkelt 
augemeffenen Aufträge. 

Ingolſtadt, au der Donau, Stadt Im bayerls 
fen Negentreife, mit 6000 Einw., Sitz eines Lande 
gerichtes und Stadtcommiſſariates. Ed und Tilly 
liegen hier begraben. Im Jahr 1572 gründete Her: 
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309 Ludwig ber Neiche hier eine tinfverfität, welde 
1800 nadı Landshut und 1826 nah Münden verlegte 
wurde. Bis 1800 war Ingolftadt wohl befeftigt; gegen— 
mwärtig wird an feiner Wiederbefeitigung- gearbeitet 
Fi es ſoll künftig die Hauptlandegfeftung von Bayern 

(dem. 

Sngroffatiou, die Eintragung und Bertättigung 
bei Gericht überbaupt von MWerträgen folcher, die 
nicht ſiegelmäßig find, dann über unbeweglihe Güter, 
indbefondere aber von Hypotheken (f. d.). 

Ingwer (Amomum zingiber), ein eigentlich oft= 
indifhes, von da aber nah Amerika und’ Weftindien 
verpflanzted Gewaͤchs mit vierfpaltiger Blumenkrone 
und fhuppigen Blumen, welche Aehren gleihen. Die 
Wurzel, aus welcher ein gegen drei Fuß hoher ſchilf⸗ 
artiger Stengel mit ſchmalen fharfen Blättern wadft, 
gibt das gute unter dem Namen Ingwer befannte 
Gewürz, Inden man fie, naddem die Stengel ver- 
weift find, ausgrabt, mit heißem Waller abbruht 
und an der Sonne trodnet. Außerdem, daß man fie 
als ein gefundes Gewürze gebraucht, wendet man fie 
In der Heilkunſt als ein niagenftärfendeg und blaͤhungen— 
treibendes Mittel an. Uneigentlich nennt man auch 
die Fleberwurzel (arum macukatum L.) den teutfchen 
Ingwer. 

Inhalt, der Inbegriff deſſen, was in einem 
wirklichen oder gedachten Gegenſtande enthalten iſt; 
vom Inhalt der Begriffe ſ. Begriff; im der Mathe— 
matik beſtimmt man den Inhalt einer Zahl nad ei— 
ner audern ald Einheit, einer Länge nach Ruthen, 
Fuß, Zollen; einer Flaͤche nah Quadraten, eines 
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Körpers nad MWürfeln, der Seit nah Sahren, Mo— 
naten, Tagen, Stunden, u. f. w. 

Snjurle, im heutigen Rechte eine unbefugte Hands 
Inng, wedurd man die Rechte eines Andern In Ans 
fehung feines guten Namens, feiner Ehre oder Ach— 
tung vorfaßlicd verlegt. Beſteht fie in einer thätlichen 
Rechtsverletzung, fo heißt fie eine Realinjurke 
(wohin 3. V. Schläge, u. d. gl. gehören), gibt man 
aber nur durch gewiße Zeichen eine Eeringſchaͤtzung 
eined Andern zu erkennen, fo iſt eine ſymbollſche In— 
jurlfe vorhanden, weile, wenn die Zeihen in Wor— 
ten befteben, eine Berbal-, wenn aber in andern 
Beihen (3. B.Schandgemalden, Schandmuͤnzen, u. f. 
w.) eine fombeltfhe SInjurle Im engern Sinne 
heißt. Damit eine Injurie vorhanden fei, if er 
foderlih , dab die Handlung eine unbefugte Tey 
(daher, wer Andern Boͤſes nachſagt und es hinter: 
ber bewelfen kann, fich feiner Injurlie fhuldig macht), 
Daß der Urheber eines böfen Vorſatzes faͤhig geweſen 
und einen folhen (die Abficht, zu Injuriren, anımum 
injuriandi), wirklich gehabt Habe. Gegen den Injuri— 
anten find nad gemeinem Nechte drei Klagen geyee 
ben, die aftimatorifche (auf Echadenserfas), eine zweite 
auf öffentlihe Veitrafung und die dritte (eigenthuͤm— 
lich teutfhe) auf Widerruf, Abbitte und Ehrenerklaͤ— 
rung. Hat der Beleidigte fihb durch Selbſthilfe Sa— 
tisfaktion verfchafft, oder verziehen, fo füllt die In— 
jurtenflage teg. Die neuere Partikulargeſetzgebung hat 
biefe Orumdfase in manchen Ländern etwas abgeaͤn— 
dert und überhaupt gehört die ganze Materie zu den 
ſchwierigſten in der Geſetzgebungspolitik. 

Inka, ſ. dern 
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Inn, ein ſuͤdtentſcher Fluß, entſpringt am Juller⸗ 
berge im Canton Graubuͤndten, geht bei Kuffſtein ins 
Bayverliſche, durhftrönmt den baveriſchen Iſar- und Uns 
terdonaufreis und vereinigt fih bei Palau mit der 
Donau, Gr gibt dem Innviertel den Namen, els 
nem Theile von Deftreich ob der Ems, dur den Inn 
von Bayern gefchleden, welches auf 52/3 DM. M. ge: 

en 124,000 Ew,, mit dem Hausrucktheile aber, dev 
18 1815 bayerifch war, 60 Q. M. zählt. Das Land 
war bie 1779 bayeriſch. Der Hauptort ift Braunau, 
das Kreisamt ft zu Ried. 

Innozenz, der Name von 13 Pabften. Innozenz 
I., regierte von 402—17, und war and Albano geboren. 
Unter ihn wurden die Sekten der Novatianer und 
Pelagianer verdammt; er farb zu Navenna. Innozenz 
1. aus Rom, von 1150—1143, Gegenpabft Anas 
klets IL, woraus ein Schisma entftand, hielt 1189 
die zweite lateranifhe Synode, Frönte den Kalfer 
Lothar und focht ungluͤcklich gegen Roger von Stel: 
lien. Unter ihm ward Aballarde (ſ. d.) Lehre vers 
dammt. Innozenz IIL, von 119S—1216, geb. 1161 
zu Anagnt, war einer der gelftreichjten, aber aud) der 
herrſchſuͤchtigſten Maͤnner, welde je auf dem päbftlihen 
Stuble fahen (vergl. d. Urt. Sefhlichte im 8. Bde. ©. 


262). Als die teutfche Krone an’ Philippvon Schwaben 


und Otto IV. zwei drätendenten gefunden Hatte, ent— 
ſchied ſich Innozenz für den leßtern, ungeachtet er 
Vormund von Helnrihe VL, einzigem Sohne, Frieda 
rich II., war, weil er nicht wollte, Daß diefer, der 
Erbe von GSicilien, zugleih die teutfhe Krone fi 
auffehte und dadurch die Macht der Hohenftaufen dem 
paͤbſtlichen Stuhle vicheicht gefährli werde. Als aber 





Otto nicht demuͤthig genug fih zeigte, wandte Inno⸗ 
zenz feine Gunft dem Verwandten Friedrichs, Phi— 
Iipp, zu, und wärde dieſen im Beſitz der Krone ge— 
fihert haben, wenn nicht Otto der Wittelsbacher durch 
den Mord Philipps den Kaiſer Otto IV. für immer 
yor einem fo gefaͤhrlichen Nebenbuhler gefihert Hätte. 
Da aber fandte Innozenz den jungen Friedrich nad 
Zeutfchland, von dem er fih verfprechen ließ, daß er 
die ſiciliſhe Krone nie auf Einem Haupte mit ber 
teutfhen vereinigen, fondern feinem Sohne diefeibe 
übertragen wolle. Alle Herzen flogen dem jungen 
Sprößling der gefeterten Hohenftanfen entgegen, und 
Otto berichte fein Glück; er jtarb 1218 auf feinen 
Gütern, naddem bereits 1215 Friedrich H. zu Nahen 
gekrönt worden war, Innozenz hielt 1215 die vierte 
allgemeine Lateranfynode, auf weicher fehr viele wide 
tige Verordnungen getroffen und namentlich die Lehre, 
vom Abendmale genauer beftimmt wurde, und ftard 
1216; wahrend feiner Meglerung waren der Frans 
ziskaner- (f. d.) und Domtinifaner: (f. d.) Orden u. - 
f. w. entflanden. Friedrich II., welcher dadurch, daß 
er ſeinen Sohn Heinrich zum Nachfolger im Neiche 
waͤhlen ließ, fein Wort gegen den patftlihen Stuhl 
brach, hatte viel mit den nachften Nachfolgern Innos 
zen; III., Honoriug III. und befondere Gregor IX. zu 
kaͤmpfen "gehabt (1. Frtedrich IL). Nun aber beftieg 
1245 Innozenz AV. den pabftlihen Stuhl, ein ftole 
_Ser, harter Mann, welher durh die kuͤhne Hands 
Tung der Entfhronung des Kalfers (1245) die letzten 
Tage des Helden trübte, und dadurd), fo wie dur 
die Verfolgung feiner Söhne Konrad und Manfred, 
nicht nur dad edle Geſchlecht der Hohenftaufen dem 
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Vaterkande entriß, fondern auch dfe namenlofen 
Graͤuel des Interregnums veranlafte, weldes nad) 
Friedrichs II. Tode Teutſchland verhrerte. Wenig 
Paͤbſte haben fo unheilbringend für Teutſchland ges 
wirft, ald Innozenz IV. Mit ibın endete aber auch 
der lange Hader zwifhen Teutſchland und Stallen, 
da die folgenden Kalfer ſeit Rudolph dem Habsburger 
mehr auf die Innern Angelegenheiten ihre’ Sorgfalt 
verwendeten, und die Unmoͤglichkeit der Behaup— 
tung von Italien einfahben. Nur Ludwig der Bayer 
mußte nod) einmal feine Wünfhe nach der roͤmiſchen 
Salferfrone theuer bezahlen. Innozenz IV. ſtarb 125% 
aus Sram über dag Ungluͤck felner Truppen gegen 
Dianfred. Bon ihur erbfielten die Kardindie den rothen 
Hut, Auch bat er viele Schriften Hinterlaffen. Bon 
den nacfolgenden Pabften unter dem Namen Inno— 
genz regierte Innozenz V. (1276), ein Dominifaner, 
nur 4 Monate, Jundzenz VI. von 1552 —62, War 
ein fehr achtungsmwertber Mann, Innozenz VII., von 
1204—1406 , regierte während des großen Schisma, 
Innozenz VII. von 1484—92, Innozenz IX. war 
nur 2 Monate Pabſt (1591) Innozenz X. faß auf 
dem paͤbſtlichen Stuhle von 1644—55 und war wenig 
beliebt. Unter ihm wurde Sanfen (f. d.) verdamme 
und der weftphälifche Frieden gefchloffen, gegen den 
er, wiewohl vergebens, Proteftationen einlegte., In— 
nozenz AL (Bernh. Odescalchi), geb. 1611 3u Como, 
war Yabft von 1676-89, rediih bemüht, die Miß— 
braude des Nepotismuß und im Moͤnchsweſen abzu: 
fhaffen, und ſchoß den Deftreichern gegen die Tuͤrken 
Geld vor. Unter ihm gewann zu felnen großen Ver— 
drufe die gallikauifche Kirhe an Feſtigkeit. Waͤhrend 
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feiner Regfernng wurden Molinos und die Quletiften 
derdammt. Innozenz XII., Pabſt von 1691 - 1700; 
Junozenz XII, Pabſt von 1721—24. 

Innsbruck, Hauptſtadt in Tirol, If 1754 Fuß 
über der Meeresfliche erbaben, an den Flüffen Inn 
und der Sill gelegen. Die 10,200 Einwohner, die’ 
fie zahlt, bewohnen 574 allenthalben wohlygebante 
Käufer und erfreuen fih mehrerer fehr nuͤtzlicher In— 
ftitute, von denen wir der Unfverjität, dee Generaf- 
Ecminarlums, der ökonomiſchen Gefellfhaft, Der 
Eule für Sandarzte und des Damenſtifts vorzuͤglich 
Erwaͤhnung machen; vor allem hat fih Karl Graf 
von Chotef, der 1825 dag Ferdinandeum (tiroler 
Landesmuſeum) gründete, um die Bildungsanftalten 
diefer Stadt verdient gemacht. Die daielbft fih be: 
findenden Handſchuh-, Seldenzeug-, Bänder: und 
Sattunfabrifen liefern die Gegenftände eines nicht 
unbedeutenden Handeld. Von den Merkwürdigkeiten 
diefer Stadt nennen wir vorgünlih das Grabmal 
Marimilians 1. In der Franzisfanerfirhe zum heit. 
Kreuz, die Kunſtdenkmäler in der filbernen Kapelle, 
der Hoffiche w. a.; auch iſt feit 1826 auf dem Platze 
des Hippodroms dad fchöne Meiterftandbild des Erz: 
herzogs Leopold V. In Erz, von dem tiroler Bildhauer 
Kaspar Gros nnd dem Rothgießer Helurih Meichart 
verfertiget, aufgestellt, dad nicht unbemerft gelaffen 
zu werden verdient. Hier fit der Sik des Landes- 
hauptmannes und bed ditreichifihen Landesguberniums 
üder Tirol und der Verſammlungsort der 1816 er: 
neuerten Landfchaft. 

Innung, f. Zunftivefen. 

Ino, f. Athamas und Leukothea. 


r 
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SE LRE ſ. Subpodenimpfung und Dcte 
liren. 

Inqutriren, unterſuchen, daher Inquiſition, 
Unterſuchung, und Inquiſittionsprozeß, Unter— 
fubungeprozeß ,„ dacıenige Verfahren im peinlichen 
Prozeße, wobei der Richter auf erhaltene Kunde von 
einem beyangenen Verbrechen oder Crininalvergehen 
ex oſſicio zur Erhebung aller nöthigen Thatumſtaͤnde' 
einfchreitet, wahrend beim Accuſationsprozeſſe nur auf 
gefhehene Anklage der Prozeß eingeleitet und sach 
Dem Andringen des Ankflaygerd welter fortgefahren 
wird. Mo, wie In Sranfreih, der Accuſattionspro— 
zeß eingefünrt ift, gibt cd eigene Staateprofuratoren, 
weldhe im Namen ded Staates die Unflage fielen. 
Inquifit heißt derjenige, welcher in Unterfuchung 
gezogen wird, 

Juquiſftthon, f. Keserwefen, und fpantfche Jas 
quifition. 

Surstulation der Alten. Wenn in einem Pros 
zeſſe appellirt wird, oder die Aften an eine Fakultät 
zum Spruche verfandt werden follen, fo wird Termin 
angefegt, wobel die Aften den Parteien zur Ueber— 
zeugung einzeln vowelcgt, ſodann zuſammengeheftet 
und ceingepadt werden, damit fie an die geelguete 
Behörde zum Urtheilsſpruche gelangen fönnen. Dieß 
nennt man die Inrotulation der Akten. 

Inſekten nennt nıan jene Thiere, bie ein Herz 
mit einer Kammer obne Hergohren« ein Faltcd und 
weißes Blut, und Fuͤhlhoͤrner haben. Ste bilden 
die 5te Slaffe dee Thierreiches, und baben unzaͤh— 
fige Arten. Ihr Körper zerfällt in 3 Theile: Kopf, 
Bruſt und Hinterieib, die oft ſehr fonderbar gekerbt 
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und tief eingefchnitten find, wovon die ganze Klaſſe 
den Kamen erhalten zu haben ſchelnt. Sle haben 
wenigſtens 6 Füße, Fuͤhlhoͤrner, die bei mehreren 
Arten den Geſchlechts unterſchlied anzeigen, und dfe . 
Einneswerkjeuge des Geſchmacks und des Gernchs 
vertreten follen, von einigen Naturforfchern Togas 
für Sinneswerfzeuge eines ihnen eigenthümlichen, 
aber noch völlig unbekanuten Sinnes gelten, und oft 
auch Flügel, bald 2, bald 4, dle bei einigen nadt 
und unbekleidet, bei andern dur Fluͤgeldecken von 
einer härtern Subftang geſchuͤtzt find. Auch gibt eg 
welche, die nur halte ſolche Flügeldeden befigen, und 
wieder andere, jedoch größtentheilg Infekten mit 2 
unbededten Flügeln verfehen, die binter denfelben an 
jeder Seite einen einen auf einem Stiele ftchenden 
Knopf haben, welcher Fluͤgelkoͤlbchen, oder Balancit— 
ftange heißt; estit ungewiß, ober fin Fliegen zum Gleiche 
gewicht hiift, oder nicht. Der Kopf ift bei manden 
mie dem Numpfe zufammengeivachfen, bei den muiften 
jedoch ordentlich eingelenft und enthält gewöhnlid 
wei durd eine hornige Haut, ftatt der Augenlieder, 
bedeckte Augen, die bei den melſten unbewegtich feft 
fteben, durch die Beweglichkeit des ganzen Kopfes 
aber dennoch uͤberallhin gekehrt werden konnen. Die 
Augen felbit haben einen doppelten Bau. Der eine 
ift Hatbfugelförmig, Im Verhaͤltniß zum Körper oft 
ungeheuer groß, balb einfah, Bald aus einfyen tau— 
fend Layen zufammengefcht, ber andere iſt kletin, ein 
fach und in Hinſicht auf Lage und Standort verſchie— 
den; Augen diefer Art heißen Nebenaugen oder Deef: 
len; letztre ſchelnen mehr In bie Nähe, erftere mehr in 
die Ferne zu fehen, Das Maul befinder fih bei den 
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meliten am Kopf, bei einigen an der Bruft, bei ans. 
dern Infekten hingegen fehlt es ganz. Es beftcht 
bald aus zangenförmigen Kinnladen, bald aus ci: 
nem zugefpisten hornartigen Ruͤſſel; neben ihm flehen 
die Freßſpitzen, gemeinigtich 4, die dag Freſſen erleiche 
tern. Der Rumpf befteht aus dem Vorder- und 
Hinterleibe. Der Vorderlelb bat oben den Ruͤt— 
fen, und unten die Bruft, hinter dem Nüden legt 
Dad Schildchen. Der Hinterleib beſteht aus in el: 
ander eingelenften Mingen und bitder oben den uns 
tern Shell des Ruͤckens und unten den Vauch; an 
ihm, fo wie am V Vorderleibe, befinden fid) Luftlöcder, 
durch welche die Luft in die Luftröhren dringt, und bei 
ganzliher Ermanglung der Lungen der Athmungspro— 
zeß vor fi geht. Die Füße fiehen meiftens au der 
Bruft, bei einigen jedoch auch am Leibe und unter 
dem Echwanze.- Das Herz befteht bei den meiſten 
in einer langen Möhre, die mit Knoten und Klappen 
verfehen iſt, aus weicher aber fette Mderm entfpringen. 
Der Magen und die Gedärme bilden ebenfalls nur 
einen Kanal von verfhichener Weite. Außer dem. 
männfiden und weiblihen Geſchlechte finden fich bei 
den Inſekten auch Zwitter und Geſchlechtsloſe. Die 
Begattung gefhieht von der Mehrzahl nur einmal 
und fie fterben nach derfelben ab; fie felbit geht auf 
fehr verſchledenartige Weiſe vor fih. Ob ed Vaftarde 
gebe oder nicht, Ift noch nicht hinlaͤnglich ermwiefen, fo 
wie die Entfichung aus Gahrung oder Faͤulniß viel: 
fach bezweifelt wird. Die meliten legen Ever; einige 
bringen lebendige Zunge. Bet vielen wacdfen die 
Eyer nod, wenn fie fchon gelegt find; andere bringen 

lebendige Zunge gleich in Ihrer bleibenden Größe zus 
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„Welt; nur die ungefügelten Inſekten, und aud) biefe 
"nit ale, erhalten gleich nad) ihrer Entwicklung aus 
dem Ey ihre vollkommene Geſtalt und wachfen noch 
als vollfommene Inſekten fort; die übrigen werden 
erft nah einer doppelten Verwandlung volllommene 
Inſekten. Sobald fie aus dem Ey gefonmen find, 
beißen fie Larven und haben als folhe entweder 
Füße oder Feine, Fluͤgel niemals, find unfruchtbar, 
freffen fehr viel und bauten ſich beſtaͤndig; iſt die 
Larve ausgewachſen, ſo nimmt ſie eine andere Ge— 
ſtalt an, und heißt alsdann Puppe. Die Puppe iſt 
vollſtaͤndig und ſieht dem vollkommenen Inſekt voͤllig 
gleich, oder halb vollſtaͤndig mit beweglichen Fuͤßen 
und Fluͤgelſcheiden, oder unvollſtaͤndig mit unbe— 
weglichen, aber zu unterſcheidenden Fuͤßen und Fluͤgeln; 
oder bedeckt, daß man die Fuͤße kaum mehr ſehen 
kann, oder eingeſchloſſen und von einem laͤnglichen 
mehr oder weniger runden Gehaͤuſe umgeben.” Die 
beiden erfteren Arten von Yuppen freffen; die 3 leßtern 
aber niht. Nah einiger Zeit bricht aus der Puppe 
und deren Gehaͤuſe das vollfommene Inſekt hervor, 
das nunmehr vollig aufgewachfen und ſein Geſchlecht 
fortzupflanzen im Etande if. Es nimmt alsdanu 
wenig oder gur feine Wahrung mehr zu fi, und 
feine helle find oft ganz anders gebildet. Kinige 
von diefen nun vollkommen ausgebildeten Inſekten lee 
ben nur noch elnige Stunden, andere noch einige 
Sahre; die meiften jedoch kaum Ein Bahr mehr. 
Die Slaffe der Inſekten tt unter den unvollfommneren 
Thieren daffelbe, was die SKlaffe der Voͤgel unter 
den volllommenen Thieren iſt, denn auch der größte 
shell davon iſt Leicht geflügelt, wie die Wögel- Mes 
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berhanpt find ſie auch In vielen andern Eigenſchaften 
merkwürdige Thiere, an denen fid wundervolle Kunſt— 
triche, Vorausgefuͤhle des Künftigen, und mehreres 
anderes Wunderbares finder. Die Alten hatten von 
den Inſekten ſehr unvollfonımene, ft auch falſche 
Begriffe und erſt fett Linné find fie in ein richtiges 
Syſtem gebracht worden. Er theilte Die ganze Klaffe 
in 7 Ordnungen: I. Insecta Coleoptera, Safer, bie 
über ihren der Quere nad zuſammengefalteten Fluͤ⸗ 
geln noch harte, lederartige Flügeldeden und feche 
Füße haben. Die Larve oder der Wurm, der meiſt 
unter der Erde oder im Holz oder fonft verborgen 
lebt, hat bei den meiſten auch 6 Küfe, und nur bet 
den Holzlöden ift er ohne Fuͤße; die Larven der Käs 
fer heißen auch Engerlinge, doch verfteht man diefen 
Namen zumächft von der Laıve des Maikaͤfers. M. 
Hemiptera, Halbflügler, die nod feine vollkommene 
Verwandlung durchgehen, fondern das junge unaus— 
gewachſene Thier fieht bei ihnen fhon fo aus, wie 
Das alte, nur daß Ihm die Flügelnoch mangeln. Die 
metften haben einen Saugrüffel, viele haben 4 Flüs 
gel, manche audı nur 2, nicht felten find die Weiß: 
hen ganz ungeflügelt. III. Lepidoptera, GScuppen= 
Fluͤgler, Schmetterlinge, an deuen man die Verwand— 
lung am vollfommenften fehen fann. Sie zerfallen wies 
der in drei Unterabrheillungen: Tag =, Abend =» und 
Nachtvögel. IV. Neuroptera, Mepflügler, die 4 
sarte, netzfoͤrmige oder gegitterte Flügel haben, weldhe 
ot in mancherlei Farben fhillern. V. Ilymenoptera, 
‚Hauptflügler, Bienen= und Wespenartige Inſekten, 
die 4 hautige Flügel mit einzelnen ftarfen Adern, 
meiſtens 2 große aus vielen Zellen zufammengefchte 
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und noch 5 kleine einfache Augen, ſtarke Freßwerk— 
zeuge, und deren Weibchen, ſo wie die Geſchlechtsloſen, 
einen Stachel haben. Die Larven find zum Theil 
wie Maden ohne Füße, mandmal aber auch wie Raus 
pen, wohl mit 20 Füßen verfeben. VI. Diptera, 
Smweiffägler, Fliegen, die nur zwei Flügel und noch 
zwei Fluͤgelſtuͤmpelchen baten, welche hinter den Fluͤ— 
geln hinter kleinen Schuͤppchen liegen. Die Larve 
iſt eine Made, die Puppe von brauner Farbe und 
laͤnglich runder Geſtalt. VII. Aptera, Ungefluͤgelte, 
zu denen die verfchledenften Thilerarten gezahlt wer— 
den. Su Ihnen gehören die fo Eefannten Chierchen, 
als: die Laus, der Floh, die Spinne, der Scorpion, 
Der Krebs, der Sellerefel, die Kaſemade, die Aſſel 
u. a. m. Die Snfeitenfunde wird Inſektologie, oder 
deſſer Entomologie genannt. 

Inſel, ein auf allen Seiten von Waſſer umgebeo 
nes Laud, ımit- dem teutfhen MWorte: Elland; ein 
Land, wel&es nur dem größten Schelle nach von Waſ— 
fer umgeben fit, aber noch auf einem kleinen Thelle 
mit dem Lande zuſammenhaͤngt, heißt Halbinſel; 
mehre fib benachbarte Inſeln werten eine Anfelgruppe 
genannt. Sufeln über und unter dem Winde, f. Anu— 
tilen. Inſeln der Seltgen (insulae beatorum, 
vrc0. kerapwr), nah der griechiſchen Mythe die gluͤck— 
lien Inſeln, weftwarts Im Ocean an der Lichtfelte, 
wo die Sünjtlinge Jupiters, befonders die Herven, 
dein Tode entrüädt, in Freude und Wonne leben. 
Inſelwelt, Auftrallen. Inſelmeer, Archipela— 


gus. 
Snfinutren, im gKanzleiftyle uͤberhaupt zuſtellen, 
daher Inſinuation, die Zuſtellung eines Gerichts⸗ 


Defrets an die — deßgleichen auch die Ueber⸗ 
gade eines Kontrakts an die Obrigkelt zur Bertätrte 
gung; Mandatariusadinsinuandum, ein Des 
vollmadhtigter einer nicht im Gerihhtdorte anwefenden 
Partei, um die an diefelbe vom Gerichte ergebenden 
Defrete in Enipfang zu nehmen. 

In solidun, ſ. Alfe für Einen. In solutum, 
an Zahlungsſtatt. 

Inſolvenz, die unkaͤhlgkeit eines Handelshauſes, 
feine Zahlungen fortzutegen, f. Falliment. 

Inſpiration, GEingebung des hi. Geiſtes, wird 
von der katholiſchen Ktrche behauptet, fowohl für Die 
Merfaffer der bibilfhen Schriften, befonders der Evans 
gelten, als auch für die in einem oͤkumeniſchen Kons 
zilium rechtmäßig verfammelten Bifdyöfe bei allen Ber 
ſtimmungen und Erklärungen, welche den kirchlichen 
Lehrbegriff betreffen daher die katholiſche Kirche ſich 
in Feſtſetzung des Dogma, ſobald dieſelbe auf einem 
dkumeniſchen Konzillum von den verſammelten Dis 
fhöfen vorgenommen wird, für. unfehlbar erkläaͤrt, 
welche Unfehlbarkeit (Infatlibilitaät) aber feis 
neswegs auf Beſtimmungen in, bloßen BDie:tipfinare 
fahen, noch weniger aber auf den Pabſt ausgedehut 
werden kann, nod von der Kirche Telbft ausgedehnt 
mird. Vergl. kathol. Kirche. 

Inſtauz, in einer ungewoͤhnlichern Bedeutung, 
Anſuchen, inftändiges Bitten, vom latelnifhen insta- 
ro, inftändig bitten; fodanı das Geriditsverfahren, 
der Rechtsgang; in der gewöhnlidften Bedeutung 
aber mie Beziehung auf das Juſtitut der Appelles 
ion (ſ. d.)jeder Gerichtsſtand in einer Sache, in fo 
ferne er In derfeiben nod einen andern ober oder 
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unter fih hat, daher man von einer erften, zweiten 
und dritten Snftanz, von einem Unter- und Ober 
richter fpriht. An instanti heißt augenblicklich, 
instanter, inſtaͤndig. Daher die Formel bei der 
Bitte um die Apoftel (f. Appellation), man bitte um 
diefetben instanter, instantius, instantissiunc. 

Inſtinkt, f. Trieb. 

In stirpes, f. In capita, 

Inſtitution, Einſetzung; Unterricht, Einrich- 
tung, daher inftituiren, einrichten, unterweifen, 
einfeben, 3. DB. als Erbe. Institutio canonica, 
tie Deföorderung zu einem gelftlihen Amte. Unter 
dem Titel der Tuftintaneifhen Snftitutionen 
it eine unter Juſtinians (ſ. d.) Autorität von meh— 
teren damaligen Compilatoren zufammengepfufchte und 
größtentheil aud des Gajus (f. d.) Inſtitutlonen 
abgefhriebene Einfeltung in das romiihe Recht befannt, 
weihe 555 von dem genannten Kalfer als Rechts— 
buch publizirt wurde, In 4 Büchern in fat. Sprache 
abgefaßt fit, und den erften Theil des Corpus ju 
ris eivilis bildet. Inſtitut, jede zu einem be: 
flimmten 3wede errichtete Anjtalt, 3. B. zun Zwecke 
der Erziehung, Pollzeiverwaltung, Armenverforgung, 
u. ſ. w. Insbeſondere gebraudt man dag Wort zur 
Bezelhnung von Erziehungs =» oder Unterrihtsanjtal: 
ten, und wenn es allein dafteht, bezeichnet es Er— 
ziehumgsanjtalten, in denen Kinder für eine gewiſſe 
Vergütung verpflegt, unterrichtet und erzogen werden, 
fogenannte Penfionsanftalten, über welhe dag Geeig— 
nete unter diefem Worte nachzuſehen if. Inſtl— 
tut (National s), f. National : Inftitut, 

‚Eon. fer. % DD, 22 
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Inſtrument iſt jedes Werkzeug. In ber jurfs 
ſtiſchen Sprache helßt eine von einem Notarius über 
ein Geſchaͤft oder eine Handlung, fm Beiſein mehrerer 
Zeugen abgefaßte Schrift ein Inſtrument. Vorzuͤg⸗ 
lich wird dieſes Wort aber in der Muſit gebraucht 
und bedeutet hier einen kuͤnſtlich gemachten Koͤrper, 
durch welchen regulirte Toͤne hervorgebracht werden 
koͤnnen. Alle muſikaliſchen Juſtrumente aber laſſen 
ſich in 3 Klaſſen vereinigen, die folgender Weiſe be— 
nannt werden: 1) Saäatiteninſtrumente. Sie werden 
theils mit einem Vogen von Moßhaaren geſtrichen, 
und dazu gehören die Violine, die Viole, dag Vlos 
loncell, das Contraviolon, fo wie alle rten von 
Gelnen, oder fie werden mit den Flugern, einem 
biegfamen Stäbchen, oder einem Kloͤppel gefpiefr, wie 
die Harfe, die Laute, die Guitarre, die Mandoline, 
die Zither, das Hackebrett; das Klavier oder Piano— 
forte, welches gleichfalls cin Satteninftrument ift, 
wird vermittelt einer eigenen Taſtatur zum Toͤnen 
gebradt. 2) Blasinſtrumente. Sie werden theilg 
mit dent Munde anngeblafen, wie die Fidten, Pfeifen 
und Scalmeien, die Hoboen, die Klarinetten, die 
Sagotten, die Hörner, Trompeten, Poſaunen, Cem 
pente; theild durch eigene Blaſebaͤlge zum Toͤuen 
netraht, worunter die Orgeln aub noch nit einer 
Taftatur verfeben find. 3) Schlaginftrumente,. Sie 
find weit unvollkommener und einfoͤrmig, und begrei— 
fen die Trommeln, Pauken, Tambourin, Gajtugnete 
ten, Triangel, Beden, Glocken une Glockenſpiele in 
ſich. Das Brummeiſen bildet den Uebergang -von 
den Schlag- au den Blafeluftrumenten. Mel ider 
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Sfasglodenharmonifa und Buſchmanns Terpodlum 
wird der Kon-durd Reibung bervorgebradt. 

Inſtrumentale Arithmetik zeigt den Gebrauch 
mechanlſcher Huͤlfemittel bei gewiſſen Rechnungsope— 
rationen. Hieher müſſen gerechnet werden: der Aba— 
ent der Mömer, das Retihen Fuocherner Kuͤgelchen 
anf Drathfaiten bei den Chinefen, die Neperfben 
Rechenſtaͤbchen, die Mafchinen von Pascal, VCvine 
und Boltiffendean, uno das Rechnungswerkzeug des 
Profeſors Polemus zu Padua. 

Knfrumentalmufit. Die ganze Muſik wird 
in Vokal: und Inſtrumentalmuſik eingetbeiltz jene 
wird durch die menſchliche Stimme, dieſe durch die 
verſchledenen muͤſitaliſchen Inſtrumente, d. h. kuͤnſt⸗ 
liche, zur Erzeugung muſikaliſcher Toͤne geſcickte 
Körper hervorgebracht. Letztere, dic Yuftrumenral: 
muſik, war, da die und gleichſam angeborene Kunſt 
des Singens, die Nofalmufif, ohne Zweifel Ihr vor 
herging, urfprünglid gewip wur de Begleiterin die: 
fer; man verband, theils um die menfchliche Stimme 
„durch Angabe des Tunes zu unterſtuͤtzen, Theile 
der Annehmiichfelt wegen beide mit einander, doch 
fo, daß das Inſtrument von der die Metodle vors 
sfragenden Stimme beberrfht ward. Erſt mad und 
nad entftaund, zumal bei weiterer Ausbildung md 
Persolllommmung der Anitrumente, der Gedanfe, 
die zuerft nur von der Stimme bervorgebradten Me— 
lodien auch auf jene übergutragen, fo dap fie außer 
Verbindung mit diefer eine eigne, felbjtftändige Sphä— 
re gewannen, in der ſich ihr befonderes Weien ſchnell 
zu entwickeln und jenes Unerklaͤrliche, was Juſiru— 
mentale und Vokalmuſik fo ſehr unterſcheidet, feine 
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Wuͤrdigung zu finden vermochte. Es iſt der der In: 
ftrumental: Muſik zukommende eigentbümlihe Charak⸗ 
ter eine Art von geheimer Nachbildung deſſen, was 
tn der Vokalmuſik (die eben defwegen doch immer 
weit überienererhaben, und, fo verfchleden ihre Sphaͤ— 
ren auch find, die Lehrerin jener geblieben iſt), durch 
ihre Bereinigung mit der Poefie, In welcher Muſik und 
Poeſie, aufs Innigfte verſchmolzen, ale die beiden geiſtig— 
ften Künjte und gleichſam ale Eines erſcheinen, alsdie wah— 
re Muſik, gefuͤhlt wird. Bon der Gefchichte der Inſtrumen— 
talmufit ft wenig zu fagen. Die einfachſten Juftrumente 
waren natürlich die erften. Die Flöte und Leler, die in 
die frühesten Alter des menfhlihen Geſchlechtes zurüde 
geben, haben, jene die übrigen Blad- und diefe die 
Salteninitrumenre veranlaßt, die, nad) ihrer Höhe 
und Tiefe ſich wechſelweiſe unterftigend, bereite dag 
ganze Ton-Gebiet umfaſſen. Mit der Bermehrung 
der Inſtrumente vermehrte fih ihre gleichzeitige Anz 
wendung und jest meint leider ſo mancher Komponiſt, er 
‚dürfe nur felten eines, am wenigften aber ein laͤrmen— 
des Inſtrument aud feinen größern Sompofitionen 
hinweglaffen. Glud, Graun, Haffe und Mehul haben 
dagegen durch Einfachheit und Tiefe bei der Anwen— 
dung weniger, Haydn, Beethoven und der neuere Spots 
tin: durch Geiſt und Klarheit bei dem verwideltften Ge= 
braude aller Inſtrumente, vor allem aber der fräf« 
tige Mozart in beiden Arten der Kompofition fi vers 
ewigt. 

Inſubrien, fin der alten Beographie ein Thell 
von Hberitallen in Gallia transpadana, mit des 
Hauptſtadt Mediolanum (Mailand), war von dem 
Inſubriern bewohnt, 
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Snfurreftlon, f. Aufruhr. 

Intaglien, tiefgefhnittene Steine, ſ. Eteln: 
ſchneidekunſt. 

Integriren, ergaͤnzen, daher integrirende 
Theile ſolche, welche zu einem Ganzen nothwendig 
gehören. Unter Integralrechnung begreift man 
gewoͤhnlich den zweiten Haupttheil der Infiniteſimal-— 
rechnung (ſ. d.) wodurch man aus dem gegebenen 
Differenziale das Integral die veraͤnderliche Groͤße) 
nnd aus der gegetenen Differenztialgleichung die Stel: 
chung 'swffchen den Veränderfihen fetbft findet, wel— 
hes mit Einem Morte integriren heist. Oft 
nennt man auh die Subtrakttion Antegratrehnung, 
Daher der Minuendus die Integralzahl genannt 
wird. j 

Integritaͤt, Vollſtaͤndigkeit, Unbefcholtenheit, 
Rechtſchaffenheit. Won der in integrum restitutio f. 
Niedercinfenung in den vorigen Stand. 

Intelligenz, im philoſephiſchen Sinne gewohnt: 
lich fo viel, als ein Vernunftweſen, d. h. ein Weſen, 
welches ſich durch Vernunft (ſ. d.) beſtimmt. Hätte 
fig heißt es jedoch auch nur ſo viel ats Etkſicht, Ver— 
ſtaͤndigkeit, Vernuͤnſtigkeit. Daher intellektuelt 
(von intellectus, Verſtand), uͤberhaupt ſo viel, als 
verſtaͤndig, einſichtsvoll, geiſtig. An dieſem Sinne 
wird die intellektuelle Erziehung (ſ. d.) der aͤſthetiſchen 
und moraliſchen entgegengeſetzt. Intellektuelle Erkenut— 
niſſe find ſolche, die aus dem Verſtande entſprungen 
find, im Gegenſatze der fenfuetlen oder fenfitiven, 
die aus den Sinnen und der Empfindung entſpringen, 
die Segenftände dfefer Erkenntniß aber heißen intel: 

ligibel, d. 8. nur dem Verftand oder der Bernunfe 


+ 


— 3193 — 
Rerkennbar. Intelleftuatphllofophen find folhe,. 
welche der Sinnenanſchauung alle Wahrheit abfprecen, 
Indem dieſe nur den Verſtandesbegriffen eigen fet. 
Ihr Syſtem heißt der Intelteftunlismug und 
it dem Senſualis mus entgegengefegt. Intelli— 
gengblätter find täglich oder wöchentlich u. f. w. 
erſchelnende Zeitſchriften, in welche man allerlet Anz 
zeigen und Nachrichten einräden laſſen kann, um fie 
ſchnell zur allgemeinen offentlichen Kennutniß (Jutel— 
ligenz) zu bringen. Gewöhnlich find Damit ſogenannte 
Snrelligenzfomptofre (Anfrage = und Nachweiſungsan— 
ftalfen) verbunden. 

Gntention, die Innere Kraft, der Schalt, dann 
aber auch die Anſpannung und Verſtaͤrkung derfelben, 
im Gegenſatze der Ertenfion oder Ausdehnung ne 
tenfives Leben, ein folheg, deffen Dauer man 
nicht nach der Zeit, fontern nach der Thätlgfeit De> 
rechnet, im Gegenfage zum extenjiven Leben. Ge 
intenfiver daB Leben eines Menfhen’ift, um fo mehr 
verliert es bei Dem erhöheten Kraftaufwande an Er: 
tenfion oder an Dauer. Doch tft ein gewiffer Grad 
der Sutenfivirät des Lebens, wenn man fih nur dann 
wieder die gehörige. Erholung zur NMeftauration der 
Kräfte gönnt, der Ertenfivirät deſſelben nicht ſchaͤd— 
ih. Denn auch Sclaffheit fürzt die Lebensdauer 
ab. Intenſive Zeitwörter (verba intensiva) find 
folhe, welche den Begriff eines andern, aber Im ver: 
ftärften Maße, haben. So 3. 8. iſt betteln das tus 
tenfive Zeitwort von bitten, 

Intercediren, dazwiſchen treten, profeftiren, 
indbefondere dag Dicht des Veto (ſ. d) üben, In 
weicher Bedeutung namentlih in der romifhen Ge— 
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ſchichte von der Interceſſion ne Volkstribunen (ſ. d.) 
die Rede iſt. 

Snterdifte, im roͤmiſchen Rechte poſſeſſoriſche 
Nechtsmittel, wodurch der Bittende vorerſt mit Um— 
gehung der Entſcheidung in der Hauptſache (welche 
in das Verfahren in petitorio verwieſen wird) im 
Beſitze entweder geſchüht oder in denſelben geſetzt 
oder wieder eingeſetzt wird (daher die Unterſcheidung 
zwiſchen interdietis relinendae, adipiscendae und 
recuperandae possossionis), Im altroͤmiſchen Rechte 
aber hießen überhaupt Interdikte alle nach einer ges 
wiſſen Formel abgefaßten Befehle des Prators in el⸗ 
ner Sache, die keinen Verzug litt oder das öffent⸗ 
liche Beſte betraf, welche er ohne vorhergegangened 
wechfelfeitiges Gehör und fürmlihe Unterfichung eYa 
gehen lieg. Im Meitreialter hieß Interdikt der große 
Bann (f. d.), welchen die Paͤbſte ber ganze Landes 
ergehen lichen, um ihre oder ihrer Negenten Wider: 
feßlichkeit gegen päbftiihe Vefehte zu beftrafen. Ed 
laͤßt fih kein fchredlicherer Zuſtand denfen, ald der 
eines folben Landes war, fo lange das Interdikt daus 
erte. „Da ftanden plöglih die Tempel ode und ſchan— 
ererregend, bie Thuͤrme ihrer Sloden beraubt, bie 
Altaͤre von keiner Kerze beleuchtet. Verſchlelert wa: 
ren die Bilder der Heiligen, die Kreuze; nur Das un— 
ſchuldige Kind erfreute ih noch einer chriſtllchen Wohl— 
that, der Taufe, nur der Gterbende des tröftenden 
Sakramentes. Uber ohne Kodegfeier, ohne Geſang 
und Nede des Prieſters, ward die Leihe an ben 
Heerſtraßen eingefharrt, und in Gruben geworfen, 
um die Stärte der Chriſten auf dem Gottedader 
nicht zu entweihen. Mir dem Könige war die ganze 
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Natlon geachtet und hatte feinen Troſt mehr, alg die 
eichte, auf welche aud der Verbrecher Anſpruch 
machen darf. Die öffentliche Freunde war dahin, nur 
bie Trauer hatte die Freiheit, fi zu zeigen.’ Der 
große Dann wurde zuerſt von Gregor V. 998 gegen 
Frankreich ausgeſprochen, als Koͤulg Mobert fich von 
felner mit ihm im vierten Grade verwandten Ge— 
mahlin nicht trennen wollte, Noch wichtiger war der 
Bann, welchen 1205 Innozenz 111. über England 
außfprah, weil deſſen König Sobanıı, mit dem Bel: 
namen ohne Land, fich weigerte, den Petersgrofchen 
nach Nom zu entrihten. In der nenern Zeit jedoch 
it der Bann, welcher gegen ganze Lauder ausgeſpro— 
ben wird, fehr außer Gebrauh gekommen. 

Sntereffe (vom lateiniſchen interesse, daran ge— 
legen fein), der Antheil, den man an einer Sache 
nimmt, dann der Melz, oder Me MWichtigfelt, bie 
fie für ung hat; daher intereſſant, widrig, Alte 
jiebend, und der Sntereffent, der Theilhaber, 
Theilnehmer. Intereſſe bedeuter auch To viel ale 
Zing, dayer Sntereffenrehnung, Zinsrechnung. 

Interim (aussburgiſches), die von Karl V. nad 
Ueberwältigung des fhnialfatdifhen Bundes gegebeng 
und auf dem Neichstage zu Augeburg 1548 zum Neichs— 
Geſetze erhobene proviſoriſche Verordnung über die 
Meltglonsverhältniffe der Proteſtanten big zu einer des 
finitiven Entfcheldung auf einer allgenteinen Kirchen— 
Berfammlung. Den Proteſtanten war darin nur dey 
Kelch beim Abendmahle und die Priefterehe geftattet, 
das Interim wurde indeß von ihnen nur Halb befolgt 
(vergl. Adiaphoriſten), bis ihnen der paffauer Vertrag 
von 1552 und dex Augsburger Religionsfriede von 1555 
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endlich alle ihre Wuͤnſche erfuͤllten. 

Interjectionen, in der Grammatik diejenfyen 
Partikeln, welche gebraudt werden, eine Gemütbys 
bewegung anzudeuten und weiche fa einem Ausrufe 
beftehen, daher fie im Teutfhen Ausrufeworter, Ems 
pfindunaswörter, heißen; folhe find 3. B. Ach, O, u. 
ſ. w. Sie ſind nach den Arten der Gemuͤthsbewegungen 
ſehr verſchleden und als die natuͤrlichſten Woͤrter ſehr 
einfach. 

Interlocut, ein Urtheil im Prozeß, wodurch die 
Hauptſache noch nicht zur Entſcheidung gebracht wird; 
beſonders gehoͤrt dahin dag Beweisinterlokut, wodurch 
daruͤber entſchleden wird, von wem und was zu beweis 
feu fet (vergl. Beweis, jurift.). 

Intermezzo, Zwiſchenſpiel, beſonders Beiden Sta: 
tieuern gewöhnlich, eine kurze, wenfg zuſammenge— 
feste Darftellung (meiſt ein Luſtſpiel cder eine komi— 
fhe Dper In einem oder ein paar kleinen Aufzuͤgen), 
die wenig Verfonen erfodert und zur Grbolung fin 
der Zwifhenzelt der Akte eines größeren Stuͤckes, mit 
dem es zufennnenbangt oder nicht, gebraucht wird. 
Mehre Dichter, nuter denen auch Metajtajio, habew ° 
äbuliche Spiele bearbeitet, und als eines der ſchön— 
ften und äftejren wird il combattimento d’Apolline 
eol serpente von Bardi genannt. In der Regel 
ftören die Intermezzo's den Genuß des Stuͤckes und 
find felten geſchickt zur Erreichung ihres Zweckes. 

. Suternuntius, ein paͤbſtlicher Geſandte niedern 
Ranges an kleinen Hüfen; aud der Titel des ordent— 
lichen oͤſtreihiſchen Botſchafters zu Konſtantinopel. 

Snterpolation, Einſchaltung; in der philologi— 
ſchen Kritik die Verfaͤlſchung eines Schriftſtellers durch 
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eingeſchobene (interpolirte) Stellen. 
Guterpretation, ſ. Exegeſe und Hermenentik, 
Anterpunftionen, .f. Unterſcheidungszeichen. 
Futerregnum, Zwiſchenreich, die Zeit zwifchen 
dem Abgange eines Regenten und der Thronantretung 
feines Nachfolgers. Ein ſolches komme Im der Hegel 
nur bei Wahireihen vor und hieß Im teutfben Rei— 
he fonft dad Reichsvikariat, wihrend deffen die Chur: 
fürften mittlerwelle einen Reichsvikar ernannten. In 


. der teutfhen Geſchichte wird unter dem großen In— 


terregnum die Nertode verftanden, welche vor der 
Wahl Rudolphs des Habsburgers (f. d.) zum teut—⸗ 
fhen Könige vorberging. In diefer Periode war feit 
dem Tode Friedrichs IL. (1250) bis zur Wahl Nudolphs 
(1275), fomit 25 Jahre lang, kein cigentliher Hers 
in Teutfhland, denn die zum Theil zu gleicher Zeif 
erwäblten Kalfer, Konrad IV., Wilhelm, Richard von 
Koruwallid und Alphons X. von Kaftilten konnten weder, 
zum Beſitze der Ihnen übertragenen Gcwalt gelangen, 
noch machten fie dazu die geeigneten Schritte. (©. 
Teutſchland, Geſchichte von.) 

Snterrogatorten, Fragftide, welche beim Ve— 
welfe (f. d.) im Prozeß der Produkt für die Zeugen 
des Produzenten zur Beantwortung eluzureihen hat, 

Intervall, In der Muſik, Das verfhledene Wer: 
haͤltniß der einzelnen Klangſtufen zu einander, bad 
ſich aus der verfhtedenen Anzahl der Schwingungen 
des tönenden Koͤrpers ergibt; aud.die auf diefe Ark 
verfihiedenen Töne ſelbſt. Nach der Kit, wie fie fn 
wirfiihes VBeryaftniß zu einander gebracht, vom Gehör 
empfunden werden, gibt e8 fonfonfrende und diffonirende 
Intervalle, Konfonanzen und Diffonanzen. Im Öes 
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neralbaffe werden die Intervalle mit Stffern bezeich— 
net, und beiffen daher: Prime, Sekunde, Terz, 
Quarte u. f. w. Die Iinterfbeibung von einfachen 
und zuſammengeſetzten Antervallen, die ſehr gewoͤhn— 
lich iſt, it von geringer Bedeutung, da die zuſam— 
mengefeßten nur die Wlederholung der einfachen in 
fortgefegter Nele zu einander bilden. Ein genau 
berechnetes Intervallenſpſtem befißen wie von Tele— 
mann und Scheibe. 

Sntervention, Dazwifhenfunft, im Prozeſſe 
die freiwillige Ginmiifchung eines Dritten in Den Rechts— 
ftreit, um feine eigenen Rechte zu vertreten oder 
einem der ftreiteuden heile beizuſtehen. Die Zu: 
laͤſſigkeit der Intervention bangt von verſchledenen 
Umftänden ad. Im neuern Staats = und Wölfere 
Rechte bedeutet Antervention die bewuffuete Dazwis 
fhenfunft eines Staates In die Innern Angelegen— 

heiten eined andern, welche in der neueiten Zeit haus 
fs an die Stelle der friedlichen Vermittlung getre— 
ten iſt. 

Inteſtaterbfolge, die Erbfolge, wenn der Er— 
blaſſer kein guͤtige⸗ Teſtament hinterlaſſen Datz; es 
treten dann feine Berwandten nach einer beſtimmten 
Folge als Erben. ein, und zwar nach dem jeplgen ges 
meinen Rechte ſowohl Agnaten als Cognaten, nicht 
aber die blog verſchwaͤgerten Perſonen. Zuerſt ſucce— 
diren alle fucceffionsfahigen Defcendeuten des Ver— 
ftorbenen, und zwar nach Köpfen (in capita); find 
feine Defcendenten vorhanden, fv erben die Aſcen— 
denten umd die vdllbuͤrtigen Geſchwiſter oder deren 
Succeſſoren, erſtere in capita, letztere in stirpes 

nah Staͤmmen), find auch aus diefer Klaſſe feine 
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Erben ba, fo fuccediren die Halbgefhwifter mit ihren 
Kindern, gleihfalld in stirpes, endlih kommen Die 
übrigen Agnaten und Goynaten nad dem Grade zur 
Succefflon und zwar nah Köpfen (in capita). Es 
finden jedoh über Succeſſionsfaͤhigkeit u. f. w. vieler: 
tel finguläre Beftimmungen ftatt, auch hat das Part. 
Recht hänfin Abweichungen vom gemeluen Nechte be: 
ſtimmt. Nach dem letztern erhalten auch noch mande 
Perſonen aus befondern Gründen (ex speciali fun. 
damentoy ein Erbrecht. 

Intoleranz, f. Toleranz. 

Intonation, fin der Mufit, das Angeben der 
Tone mit der Stimme oder auf Inſtrumenten, vore 
zugswelfe das reine Angeben derfelben und die Fahlge 
fett dazu, im Gegenfage zu weldhen dad falſche Dis« 
tonfren genannt wird. Die Urſache des Dietonfreng 
im Sefange iſt bald In fehlerhafrem Gehoͤr, bald fu 
Unfiherbeit der Stimme, bald in beiden zu fuchen. 
Dei Suftrumenten rührt es außer ben Mangeln des 
Gehoͤrs oft auch von uͤblem Anſatze und Mangel an 
Fertigkeit ber. Deine Sntonation tft dag Wefen der 
Muſik und das erſte Erfoderniß eines guten Vor— 
trage. Nicht felten wird es durch ein leider auch 
bei den Lehrern fo Hanfig zu findendes Ehen zum 
Schwerern, ehe nodh das Leichte gefaßt iſt, und Ders 
füumung des norhigen Grundes vernachläßigt. Auch 
Das Anftimmen eines Antiphong durh den Geiſtlichen 
am Altare heißt intoniren. - 

Intrade (ital. intrata), pompöfe Ginleltung eis 
nes groͤßern Conſtuͤckes, in einem furzen Satze be: 
ftehend, der die Aufmerkſamkeit zu feſſeln beftimmt 
ift. Aus der Intrade find unfere Duvertüren und 
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Somphonien entſtanden. Auch fit ed gleihbedeutend 
mit Aufzug, Fanfare (f.d.). In einem andern Sinne 
“heißen Intraden auch Staatseinfünfte und landes- 
herrliche Gefälle. 

Intranſitive oder ſubjektlve Zeitwoͤrter (ver- 
ba intransitiva s. neutra) find ſolche, deren Wirkſam— 
keit ſich ganz auf das Subjekt allein bezieht; fo z. 
B. gehen, fliegen, glänzen, u. ſ. w. Sie haben 
nur die aftive, nicht aber die paſſive Form, denn 
man kann nicht fagen, ich werde gegangen, u. del. M. 

Sntrigue, dle künftlihe Verknüpfung oder Bere 
witelung von Handlungen und Perfonen zu einem be- 
ftinmten Zwecke, gewöhnlich In böfer Abfiht; daher 
Zuntriguenftüde, ſolche Schaufpiele, deren Hatipte 
fntereffe von ſich Durch diefeiben fortfehlingenden In— 
triguen herrührt; es gibt deren ſehr viele, und ges 
wöhnlih find eigene Subjefte fir Intriguante Node 
len bet den Theatern angeftellt. Intriguant if 
ein folder, welcher Intriguen ſchmiedet. Ä 

Introduction, in der Muſik, feterlide Ginlel- 
tung ’eined Tonftüdd, befouders der Uebergang von 
der Duverrüre zur Oper, der die Zuhörer von der Em— 
pfindung der In jener dargejtellten Affecte allmallg zu 
denen bes erfien Geſangſtückes hinüberzuführen und 
ton in die fürden Aufang nöthige Stimmung zu 
verfegen beſtimmt iſt. Bel manden Opern, wie & 
B. der Sphigenie in Tauris von Gluck, und andern, 
wo der Zuhörer ſchnell in die Handlung hineingeriſſen 
und glei anfangs gewaltfam ergriffen werden fell, 
fallt die Duvertiire weg und es findet nur eine kurze. 
Introductlon ftatt, 
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Introitus, der ann sur Meffe bei den Ka: 
tholifen. 

Snvaltden, Eoldaten und Offiziere, welche durd 
Alter, Krankheit oder Wunden zum fernern Dienfte un— 
tauglich geworden find. Gewöhnlich beſtehen für diefelten 
fogenanıte Tuvalidenhaufer, dffentiihe Gebäude, 
in welchen fie auf Koſten des Staates lebenslänglich 
erhalten und vebenbei zu Kleinen nicht anftrengenden 
Geſchaͤften verwendet werden, Nach der Meinung 
Mehrerer durfte ee jedoch vorzuziehen ſeyn, die In— 
datlden mir einer jährfihen Penſion in ihre Heimath 
zu entlaſſen, wo fie unter den Shriaen nach ihrer Dex 
quenlichkeit leben Fönnten. Das erſte Invalidenhaus 
errichtete Ludwig XIV. 1669 zu Paris anı Ende der 
Norftadt St. Germain. In demſelben werden 5000 
Gemeine und 500 Dffiziere verpfleat. Das Ynftitus 
teobadıtet ganz Die Formalitäten einer Feſtung. Das 
Invalidenhaus zu Merlin Ile Friedrih der Große 
1748 erktauen. Beſonders nachahmungswerth ſind die 
Einrichtungen des Invalldenhauſes für brittiſche Ser: 
leute zu Chelſea bei London. 

Inventartum, jedes genaue Verzeichniß über 
vorgefundene Sachen, inebefondere das Merzeihutß 
aller zum Vermögen einer Merfon gehörigen bewegs— 
liben und unbeweglihen Sachen und Foderungen, 
nedſt Angabe ihres Werthes. Colde Inventuren 
kommen beſonders bei Kaufleuten jährlich, dann bei 
Vormundſchaftsantretungen uͤber das Vermoͤgen des 
Muͤndels, bei Sterbefaͤllen über die Verlaſſenſchaft 
des Verſtorbenen u. ſ. w. vor. Die NRechtswohlthat 
des Inventariums (beneficium inventarii) iſt im ges 
meinca Nechte die Wohltyat für den Erben, vermödge 
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derer, wenn er unter öffentlicher Autorktat ein Mer: 
zelchniß über die Verlaſſenſchaft hat anfertigen laſſen, 
nicht mehr Schulden des Erblaſſers zu bezahlen ſchul⸗ 
dig it, ald aus der Erbfhafrsuraffe bezahlt werden 
Tonten. Das fogenannte Wirthſchaftsinventarlum bei 
Landguͤtern enthalt gewohnlih 2 Verzeichniſſe, naͤmlich 
das Verzelchniß über das vorhandene Vieh und dad 
Merzeichniß über vorhandene Wirthſchaftsfahrniſſe oder 
Mobillen (ves mobiles); man pflegt eg daher gewöhnlich 
in dad Icbendige und todte Inventarium zu tbeilen. 

Suverneß, Hauptitadt einer noerdſchottlaͤndiſchen 
Ehire gl. N., am Murrals: Truth und an der Wüne 
dung des Neß, wehlgebaut, mit S750 E., yutem 
Hafen, ſtarkem Handel, Zau= und Gegelfabriten, 
Solleglum amd Muinen der Burg, wo Mafteth den 
Duncan ermordete. In der Nähe Trümmer des fo: 
genanuten verglaften Korte. 

Inversa methodus tangentium, fn der 
anatptifhen Geometrie dag Verfahren, um aus gegebe- 
nen Eigenſchaften der Kannenten ciner Gurve oder ihrer 
Normalen die Gleichung für die Curve felbfe zu finden. 
"Snverflon, in der Styliftit und Rhetorik, die 
Verſetzung eined Wortes aus feiner ihm ald. Rede: 
teil aebührenden Etelle au einen Ort, wodurd der 
Begriff deſſelben herausgehoben und bie Aufmerkſam— 
kelt auf denſelben gerichtet wird. 

.Inveſtitur, im Lehenrechte diejenige foͤrmliche 
Handlung, durch welche der Lehensherr dag donni- 
nium- utile gegen daß Verſprechen der Lehenstreue 
dent Dafallen überträgt. Sie enthaͤlt die feierliche 
Erklärung des Lehencherrn, dem Vaſallen die Sache 
zum Lehen zu überlaffen, und- die Zufage der Lehens— 
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Treue von der einen, wie von der andern Selte, 
welche von Seite des Wafallen durch die Lelnung 
des Leheneldes gefhicht. Beides Et von jeher Durch 
ſymboliſche Handlungen zugleich ſolemniſirt worden, 
deren Wahl jedeh ganz willkuͤhrlich fit. Ueber die 
Im Mittelalter gewöhntid, gewordene Belehnung der 
hoͤhern Kirchenbeamten von Seite der weltiihen Res 
genten mir Ming und Stab entwidelte ih in der 
zweiten Hälfte dere Ilten Jahrhunderts der befannge 
Inveſtiturſtreit zuſſchen Gregor VII. und Heinrid WV., 
welcher erſt im Jahre 1122 zwiſchen Kaiſer Hein— 
rich V. und Pabſt Salirt II. durch das Wormſer Kon— 
kordat ſo verglichen wurde, daß die Wahl der Biſchöfe 
in die Haͤnde der Donikaphtel kam und der Kalfer 
eeit dann, wenn Der Pabſt die Mahl durch die fa: 
nonifhe Cinſetzung beitatigt Hatte, die Verlethung 
mit den weltlichen Regierungs-Mechten, wo foldhe 
vorfamen, mittels Der Uebergabe eines Scepters vor: 
nahm. | 

Invocavit, der erfte Sonntag in der Faften, 
bat feinen Namen von den AUnfangeworten eines 
Pſalmes, der an demſelben gewoͤhnlich gebetet wird; 
er beißt auch Quadragesima (oder der Vierzigfte). 

Involute, f. Evolution. 

Suziht, fo viel als Injurie (f. d.), im weltern 
Sinne aber jede Beſchuldigung. 

30, die Tochter des Inachus und der Peitho, 
wurde von Jupiter geliebt. Bet feiner Zuſammen— 
funft mit ihr umgab er die ganze Gegend mir ei- 
nem finftern Nebel. Dennod erfpürte Zuno feinen 
Aufenthalt und wollte ihn und So bei frifher That 
überrafhen; Supiter, die Suno zu hintergehen, vers 
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wandelte bie Jo indeß In eine fchöne, weige Knh; die 
fhlaue Götterfönigin aber bat fih die Kuh von 
ihm zum Geſchenke aus und ließ ſie dur den hundert— 
äugigen Argus fo lange bewadhen, bis Jupiter den 
Merkur zu ihrer Rettung abfandte, welcher den Ar— 
gus mit der von fhm erfundenen Flöte in Schlaf 
fpielte, ihm den Kopf abhieb und fo die Io befreite. 
Die Augen des Argus verfegte Inno in den Schweif 
des Pfaues vder verwandelte nah Andern den un: 
gluͤelichen Wächter in ihren xicblings-Wogel, den 
Pfau, ſelbſt. Jo, von einer Furie auf Anftiften der 
Juno wahrfinnig gemaht, wurde von jener über ei- 
nen großen Theil des Erdfreifes hberumgetrieben, big 
fie in«Aegypten ihre vorige Geftaft wieder erhielt und 
bier den mit Jupiter erzeugten Epaphus gebar. Doc 
ward ihr diefer auf Anftiiten der uno von den Su: 
reten "verborgen, und erjt nah langem Suchen fand 
fie ihn in Enrien wieder, von wo fie dann nad) Ae— 
gupten zurüdtchrte und den König Telegonus zum 
Gemahle erhielt. Ste ward nad ihrem Tode göttlich 
verehrt und fol nah Eiuigen mit der Iſis diefelbe 
Perſon fein. 

Job, f. Hlob. Jobates, f. Bellerophvn. 

Jod, Jode, Jodine, (von fudns, veilhenartig), 
eine blaugraue, blatterihe einfahe Subftanz, von 
ſtechendem Geruche und herbem Gelhnade, entwidelt 
in: der Hitze vioiblaue Dämpfe, woher der Name, 
und finder fich invielen Seegewaͤchſen und ſelbſt fn den 
Eonferven des ſuͤßen Waſſers. Das God wurde 1815 
sufällig von dem Godufabrifanten Courtois entdeckt, 
dient, im Weingeiſt aufgelöst, als trefflihes Mittel 
gegen den Kropf, Sfropheln und Druͤſengeſchwuͤlſte, 
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und gibt mit etwas Staͤrke oder Kleiſter eine ſehr 
ſchoͤne blaue Farbe. Cs gehoͤrt zu den bis jetzt hes 
kannten einfachen Stoffen oder Elementen (ſ. d.). 

Jokaſte, die Tochter des Menoͤcens, Schweſter 
des Kreon und Gemahlin des Lajus, Könige von The— 
ben. Als fie entvedte, wie fie Kreou unwiſſender 
Weife mit ihrem eigenen Sohne Dedipud vermählt 
babe, erhieng ſie fih aus Verzweiflung. 

Jolaus, f. Proteſilaus. 

Sole, ſ. Herkules. 

Jolhkos, magnefifshe Stadt in Theffalten, Geburts—⸗ 
Ort des Jaſon (f. d.), der von hier nah Koldie 
abfegelte;. ihr Erbuuer war Krerbeug. 

Son, der Sohn des Zuthus und der Sreufa, 
Tochter des Königs Erechtheus von Athen, war nad 
eines Mothe, welde den gleichnamigen Trauerfpielen 
von Euripides und Schlegel zu Grunde liegt, von 
Apollo mit der Kreuſa gezeugt. Er führte gegen 
1406. vor Ehriſto eine Stolonte nach dem Pelopon— 
nes, wo Ihm der König von Aeglalea, Selle 
nus, zugleich mit der Hand feiner Todter den Sceps 
ter des Reiches zutbeilte, uud das Land nah ihn 
den Namen Jonien erbielt. Als er den. Athenern 
im ‘Kriege gegen die GEienfinier beigeftanden, und 
die Thracier befiegt batte, überreichten ihm dle Ather 
ner auch den. Scepter Ihres Landed und hießen un 
gieichfals Sonter, Später legte er nad dic berühmte 
ionifhe Kolonie in Kletsaften au (f. Jonien), welde 
sr nad dem Berichte Mehrerer felbft dorthin. füprte;- 
dann ober nah. Athen zuruͤcktehrte, wo er ftarb.. Die 
Spnter {m Peloponneſe wurden bei der doriſchen Wah- 
derung (um 1100 v. Chr.) von den Herakliden ver: R 
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trieben, fanden aber In Athen freundlihe Aufnahme, 
wo fie blieben, bis die Aufhebung des Koͤnlgthums 
fie veranlaßte, unter den Söhnen des Kodrus zu 
ipren Stammbrüdern nah Kleinaſien hinabzuwan⸗ 
dern. 

Jonien (alte Geographie und Gefchichte), eine 
Stolonie der Griechen In Klelnafien, erftredte fih in 
geringer Breite längs der Küfte von Phocaͤg bis Mie 
tet, vom ägälfhen Mecre, Aeolis, Loydien und Karien 
begrängt, und von den Fluͤſſen Hermus, Phryr, Pacs 
tolus, Meles, dem fhwaucnreihen Kapfırus und 
dem vielgekruͤmmten Maͤander durchſchnitten; nılt den 
Gebirgen Mimas, Mycale, Latınud, und den Vors 
gebirgen Argennum, Trogilium uud Poſidium. Staͤdte 
waren die handeltreibende Phocan, Smyrna, Clazomeni, 
Erythrä, Teios, Myonneſſus, Lebedus, Kolophon, Cla— 
rus, Epheſus mit dem beruͤhmten Dianentempel, (der 
Mittelpunkt des Handels mit den andern innerhalb 
des — Priene, Mvos, Milet, das Daterlaud 
des Thales und Anaximander, Tralles, Nyſa uud 
andere. Jonien hatte ein ſehr vortreffliches Klima, 
ımd zog Getreide, Wein und Del in großer Menge. 
Mileſiſche Wolle wurde für die felnfte In Aſien gebar—⸗ 
ten. Die Qonier waren aus dem Athenlenfifhen Ge: 
- biete eingewandert und erbleiten fi lange unabhängig 
von Medien und Yerfieu, waren wohlhabend durch 
ihren Handel, fie waren aber auch das uppigfte grie— 
chiſche Voll. Kroͤſus unterwarf fie Lydien, Cyrus 
den Perſern, im Kriege der Perſer mit den Griechen 
wurden fie wieder frei, durch den Frieden des Antal: 
fidas kamen fie aber neuerdings an. Verfien, bei dem 
fie big auf Aleramder den Großen bileben. Spaͤter 
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ward Sonlen römifhe Provinz, und fin Mittelalter 
durch die Sarazenen verwüftet, fo daß nur wenige 
Epuren der alten Herrlichkeit blleben. Die Sonier 
waren die Xehrer der europalfhen Grtehen in Künften 
und Wiſſenſchaften; die erfte phllofophifhe, die jo— 
nuiſche Schule, deren Stifter Thales (f. d.) war, 
gieng von Ihnen aus, der Mater der Arzneikunde, 
Hippofrates (f. d.), war ein Jonier, Homer wahr- 
fheintih aus Smyrna, auch die Maler Apelled und 
Varrhafios ſtammten aus Jonien. Das Weihe und 
Ukppige der Jonler drüdte fih auch in ihrer Sprade 
aus, der joniſche Dialeft war die weichſte und ange— 
nehmfte der griehlfhen Mundarteu. Deßgleichen war 
die joniſche Saͤule (f. Siulenordnung) durd Ihre 
Pracht ausgezelchnet. 

Jonikus, ein vlerſylbiges Versglied in der latei— 
niſchen Metrik, das von doppelter Art iſt, jonicus 
a inajore und jonicus a minore. Jener beſteht aus 
elnem Spondeus und Pyrrhichius, und hat feinen 
Namen daber, weil er mit der größern Quantität, 
mit den langen Spiben anfängt, dieſer aus einem 
Pyrrhichius und Spondeus, und beginnt alfo mit den 
furzen Spiten. Aug letzterem fft die jonifhe Vers— 
art gebildet, fin der er viermal wiederholt wird. 

Joniſche Snfeln, eine Tnfelgruppe im jonifhen 
Meere, an der MWeftfüfte desſelben, wozu Korfu 
(Sorevra), Paro (Erikufa) mit Antipaxo, St. Maura 
(Keufadla), Ithaka, Zante (Zakynthus), Gefalonla, 
Gerigo (Cythera) mit Cerigetto (Weanlia) und den 
Strophaden gebört. Dieie Inſeln fielen nah der 
Biüthenzeft des heilenifhen Landes nah einander an 
Mazedonien, Rom nnd Byzanz, im 13. Sahrhunderte 


— 557 — 


tamen fie an Neapel, gegen Ende ded 14. Jahrbun— 
dertd aber an Venedig, bei dem fie Fig 1797 mit 
einem gewiſſen Grade von ESetbfifiändfgfeit ihrer kirch— 
lichen und weltlichen Regierung blieben. Damals 
kamen fie zugleid, mit Venedig an Frankreich, wel: 
ches fie 1799 an Nupland und die Pforte verlor, 

worauf Kaifer Paul fie am 21. Marz 1300 in einen 
“ felbiftandigen Staat unter dem Schuse der Pforte 
verwandelte. Dod wurden fie ſchon 1507 von Frank— 
reich wieder erobert und dem Kalferreiche einverleibt. 
Aber 1315 wurden fie von Srosbrittanien und Ruß: 
land (in der Folge auch von Deitreich)alg „‚vereinigter 
Gtaat der joniſchen Inſeln“ für frei und felbftftändig 
wieder ertlärt, jedoch unter Erittifhen Schuß geftellt; 
ein brittifcher Lordoberfommiffaire pubilcirte ihnen 
ihre neue Verfaſſung und brittifbe Truppen halten 
fie befest. Die von ihnen gebitdete (die jonifhe 
oder Siebeninſeln-) Republik hat auf 47 Q. M. 
250,000 Ew. In 6. Städten, 20 Mf. und 356 Dör: 
fern, welche größtentheilgröm. Eatholffcher und griechifch- 
fatholfiher Neitgton, aber fehr arm find, theils we- 
gen der Uebervoͤlkerung, theilg weil dag Rand wohl 
fehr viele Baummole, Korinthen, Roſinen, edle Früchte, 
Diivenol, Salz und Fifche bar, aber bei dem gebir— 
gigen Boden nur wenig Getreide gewonnen werden 
kann, und auch wenig Biebzucht getrieben wird. Das 
Klima ift fehr mild. Die Einfünfte betragen 900,000 
Gulden. Die Republik beiint eine 1823 gegründete 
tiniverfitäat. (Man vergl. die Werke von Sell, Dod— 
weil, Muftoxtdi und. Kendrik.) 

Jota, das 3 der Griechen. Seiue Einfachheit 
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gab Veranlaffung zu der Medendart: Es fehlt Teln 
Jota, d. h. Nichte, 

Ipcecacuanha, Brech- oder Nuhrwurzel, eine 
als Brechmittel fehr wirffame, dünne, krumme, ges 
gltederte, meift graue Wurzel, aus Amerika, die 
ächte kommt von der Cephaclis ipecacuanha oder. 
Kopfbeere, Die unähte von der Psychotria, eme- 
tica und von elnem Apocynum, 

Iphigenia, die Tochter Agamemnons und der 
Klytaͤmneſtra, wurde von ihrem Vater (f. Agamem: 
von) zur Merföhnnng der Goͤttin Diana geopfert, 
von diefer aber entrüdt und nach Tauris verfeht, 
wo fie die SHOberpriefterin in ihrem Tempel wurde, 
Hier, wo jeder Fremde der Göttin geopfert wurde, 
fhwang fie ſchon das Morbineffer über ihren hieher 
geflüchteten Bruder Oreſtes {f. d.), ald fe ihn er: 
fannte, und mit ihm und der Bildfäule der Göttin 
ans dem unheimlihen Lande floh, wodurd der Dienit 
der taurifhen Diana in Griechenland verbreitet wurde, 
Sie foll zuleßt auf der Inſel Leufa unter dem Namen 
Drilochla mit unfterbiiher Sugend begabt und mie 
den Schatten Achills, ihres ehemaligen Braͤutigams, 
vermählt worden fein. Zwei berühmte Opern von Gluck 
und Goͤthes Trauerfplel: Sphigente auf Tauris, has 
ben Sphigenien zur Hauptperfon. 

Iphikles, der Sohn dee Amphitrnon (f. d.) und 
Stiefbruder des Herkules; daun auch der Vater des 
Protefilaos. 

Iphikrates, berühnter Feldherr der Atheniens 
fer, geb. 415 v. Chr., fiegte über Thrazier und Laze— 
Damonier und ftand dem Artaxerxes gegen Aegypten 
bei, Sein Leben hat Corn. Nepos befchrleben. ‘ 
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Ipſara, ſ. Hydra. 

Stat Adſchemi, ſ. Perſien. 

Irak Arabi, das alte Chaldaͤa nnd Babylonien, 
bildet das tuͤrkiſche Paſchalit Bagdad und liegt am 
Frat und Tigris, zwiſchen Perſien und. Arablen. Die 
meiſten Elnwohner nomadiſiren. Das Land iſt eben 
und liefert viel Naphtha. 

Iran, der elgentlihe Name von Weſtperſien, 
das insgemein ſchlechthin Perſien Helft, wohin wir 
auch hier verweifen. 

Gramaddy, Hauptſtrom in Hinterindien, melft 
in Birma, entfpringt in dftlihen Tibet, minder im 
den bengaliſhen Meerbufen, und tritt (wie der Ni) 
jährlich aus ſeinen Uiern. 

. $renduß, ein griech. Kirdhenvater, geb. 120 In 
Kletnaften, feit 177 Blſchof zu Lvon, ftarb als Mär 
tyrer 202. Ihm iſt der 6. April geweiht. 

Srene, In der Myrhofogie eine der Horen, bie 
Göttin des Friedens, daher irenifh, was zum 
Srieden dient, und Frentf, die der Pelemif ent= 
gegengeſetzte Kunft, die Differenzpunfte zwiſchen ver— 
Ichiedenen Parteien aufzufinden und Frieden zwiſchen 
ihnen zu ftiften. — Irene hieß ferner die berähmte 
Kaiſerin von Konftantinopel, welche, durch Geiſt und 
Schönheit, aber auch durch Laſterthaten ausgezeich- 
net, nach dem Tode ihres Gemahls, Leo's IV., der 
anf Ihr Anſtlften war vergiftet worden, im Jahre 
780 ihren erſt zebnjährigen Sohn SKonftantin VI* 
axf den Thron ſetzte. Als 17 Jahre naher Konftane 
tin, des mütterlihen Joches uͤberdruͤſſig, endlich af- 
lein regieren wollte, lieg die Mutter Ihn des Augene 
lists berauben und flich ihn vom Throne, ben fie 
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nun 5 Jahre alfeln befaß, nachdem fie bereits früher 
den Bilderdienſt wieder hergeftellt hatte (ſ. Bilder⸗ 
ftürner). Im Jahre 802 aber mußte fie die Herr: 
fhaft an den Patrizier Nicephorus abtreten und ale 
Merbannte auf der Infel Lesbos ihren dürfrigen Uns 
terdalt mit der Arbeit ihres Spinurades verdienen, 
bis fie im folgenden Jahre ftarb. Eben vor Ihrer: 
Entſetzung batte fie den Entſchluß gefaßt, durch eine 
Heirath mit Kari dem Großen das römifche Heid) in 
feiner ehemaligen Ausdehnung wieder hersuitellen. 

Sri, die Tochter des Thaumas und der Elektra, 
Göttin des Regenbogens und Voͤtin der Götter, bes 
fonderd der Juno, welhe von Ihr bedient wurde, ließ 
fih gewöhnlich auf dem Regenbogen zur Erde herab, 
wenn je Befehle Ihrer Beherrſcherin zu vollziehen 
batte. Ste wird ald eine fehr ſchoͤne Jungfrau nik. 
Skügeln und bunten Gewande, über fich den Regen— 
bogen, dargeſtellt. Irisſteine find gewiſſe Sry» 
fiılle oder Quarze, welde die Farben des Regenbo⸗ 
gend fpleleu, 

Jriſches Meer, der breitere oder mittlere Theil 
des Meeres zwifhen Britannien und Irland, wel: 
ed zum atlantifhen Ozean gehört; die ſchmaͤlern 
Theile heißen bie Nord: und Die Seorgeitraffe. 

Irkuzek, das größte und öjtlichfte Gouvernement 
von diußland, begreift die öftlihe Hälfte von Sibi> 
rien nebft den Aleuten, SKurilen, Behrings- und 
Kupferinfeln, .aud die Halbinfel Kamtfchatfa, und 
enthält auf 127,088 Q. M. nur 700,000 Seelen: 
ars allerlei Bölkterfhaften. Die Hauptitadt gleiched 
Namens an der Angare und dem Irkut, nicht weiß 
vom Balkal, nach, Tobolsk die michtigſte Stadt. In 
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Eibirien, zoͤhlt 20,009 Einwohner, hat Fabrifen und 
treibt bedeutenden Handel, bejonders mit chineſiſchen 
Waaren. Die warnen Bader im bargufinifhen Des 
zirt Irkuzk find wegen Ihrer Heilkraft gegen rheumati⸗ 
ſche und ſtotbutiſche Zufaͤlle ſehr beſucht. 

JIrland (Ireland, Hibernien (ſ. d.), eine der 
zwei brittiſchen Inſeln, war bis ins 12. Jahthundert« 
unabhangig, wo es von den Enqglaͤndern unter Heinz 
rich II. erobert wurde, und bilder ſeitdem einen Theit 
der brittiihen Monardbie. Auf 1507 Q. Mt. leben 
6.600,000 Ew., woven 5,000,000 Sarholiten, auf im 
Ganzen flachem, nur. im Norden mit. maͤßigen Bergen 
verfehenem Lande In gemäßigtem Klima, wohlhabend 
durch Viehzucht, Flachs-und Hanfbau, Leinwand: 
Fabrikation, Setreldebau, wodurch #8 die Schweiter- 
Inſel mie Getreide verlicht, und Fiſchfang. Die 
Torf- und Eteinfohlen find noch nicht genug benüßt, 
von Mineralien iſt Blei, Elfen und Salz zu finden. 
Das Land IR In 4 Provinzen (Reinfter, Utfter, Conn— 
aught und Meunfter) und in 52 Grafſchaften abge: 
theilt. Die Einwohner, genügfante, fröblihe und 
gefellige Leute, find ein wunderbares Gemiſch von Spa— 
nlern, Hocfcotten,z Abkoͤmmlingen der. Ungelfahfen 
und Engländern, woraus gemifchte Geſchlechter her: 
vorgegangen find. -Die Vereinigung mit Engfand ge— 
reihte Irland zum beſtaͤndigen Ungluͤcke. In den Krie— 
gen der weisen und rothen Roſe hatten ſich feine eny- 
liſchen Vorſteher fuͤr das Haug York erklaͤrt, weßhalb 
Heinrich VII. ſeine Waffen nach Irland trug; fpater 
entzweite der Fanatismus beide Zander, da Srland 
gegen das Beifpiel Englands fathollic geblieben war, 
uud 1641 büßten 20,000 Proteſtanten in Irland mit 


dem Leben für ihren Glauben. Mon folhen Auftritten 
waren die feit 1691 gegen bie Karholiten eingefübrs 
ten Vedridungen eine Folge. Bid 1782 war dag 
irländifhe Parlament vom englifben gänzlich abhängig; 
in diefem Jahre aber fehten fie ihre Unabhaͤngigkeit 
von demfelben durch, der englifhe Hof aber übte 
nah wie vor denfeiben Einfluß und der Vicekoönlg 
von Irland diefeldbe Sewait. Diejer Umftand und 
der täglich zunehmende Wohlſtand der Irlaͤnder machte 
fie fehr geneigt, fi um jeden Preis von der engli— 
fhen Abhangigkeit lſoszumachen, und ihre Wuͤnſche 
wurden noch febendiger, als Tranlrei 1789 daß Bei— 
fpiet einer gelungenen Revolution gab, Wirklich harte 
feitdem dad Kabinet von St. Samed mir Unruben in 
Irland zu fampfen, weiche weder durd Nachlaß von 
Elnfünften, die bisher aus Irland gezugen wurden, 
noch dadurch geftillt werden Fonnten, daß man alle 
Bedrudungen der Kathollken aufbob und fie nur noch 
vom Parlamente ausſchloß. Die Ruhe wurde exit 
wirderhergeftellt, als auf Pitts Derreiben aın 1. San. 
1801 das iriſche Parlament mir dem engliſchen vers 
ceinigt wurde, fo daß feirdem Irland 4 ygeiftiicke und 
28 weltfiche Lords Ind Dberhaus und 100 Repräfentanten 
Ins Unterhaus deg gemeinfchaftiisden Parlamentes ſen— 
det, */ı, der Staatsabgaben bezablt, aber noch feine ches 
mallgen Sefepe nnd Verordnungen beſitzt. An der Spitze 
der Adminiſtration und Juſtlz ſteht ſtatt des Vize— 
königs ein Lordgeneralſtatthalter. Die Schulden Its 
lands bettugen 1816 bis 120 Mill. Pfd. Stri. In. 
ben lebten Jahren Srahen zu Gunſten der Katholifen 
neue Unruhen in Irland aus, welche im verflofenen 
Jahre (2529) dur die Emanzipation (f. d.) geſtlillt. 
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wurden;”"ob aber das englifhe Kabinet je zum ruhl« 
gen Beſitze Irlands gelangen wird, mag die Zeit 


lehren (Wergl- auh Großbritannien). 


Srmenfaule, Jrminfal, Hermannsſäaͤnle, eine 
von den alten Sadıfen ale ihr heiligftes Goͤtzenbild 
verehrte Bildſaͤule, einen nah Art der alter Teut— 
{hen völlig bewaffneten Manu mit einer Fahne im 
der rechten und einer Lanze In der linken Hand vors 
ftellend,, ftand bei Eredburg im heutigen Paderborn 
in einem heiligen Halte und ward bei Eroberung dee 
genannten Sahfenfeltung im Jahre 772 durd) Karl deu 
Großen zerftört. Ste war entweder dem Wefreler 


Hermann (f. d.) oder einem vorzüglichen Cette, viele, 
leiht dem MWodan, geweiht, Deua MWodan wear der 


Gott des Krieges, Hermann aber, bedeutet einen 
Kriegsmann. Man vergl. Jakob Grimme Irmen— 
ftraße und Irnienfäule, Wien 1815,) und vonder Has 
gen’s Irmin, felne Säule und fein Wagen, (Bres⸗ 
lau 1817.) 2 

Srneriug (Guarnerlus, Werner), der erfte, 
weicher in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts zu Bo⸗ 
fogna Morlefungen über das römifhe Recht hielt, 
Bon diefer Zeit Datirt das Auſehen der dortigen Uni— 
verfitat. 


Srofefen vder Mohawter beißen 5 vereinigte: 


freie Nationen in Nordamerifa, und zwar im nords 
weftlihen helle von Neuvork bie an den See On— 
tario, von denen jede zwar ihre eigene republikani— 
(he Verfaffung Hat, fie alle zufammen jedoch nebft 
einem gentelufhaftiihen Dberhaupte auch einen gee 
melnſchaftlichen Hauptort, Anondago haben. Sie zih⸗ 


len gegen 12 — 15, 000 ſtreitbare Männer und zerfallen; 
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1) in die efgentlihen Mohawfer oder die 5 vereinig- 
ten Nationen! Onondagier, Dnnidaer, GSenefaer, 
Zugfarogier und Irundoker oder Srofefen; 2) in mo— 
hawkſche Schußverwaudte „ wohln die Shamwanefen, 
Delawarer, Mikanders und Miamier gehören, und 
5) in die Huronen. Ste machten, fo lange die Fran— 
zofen und Engländer ihre Nachbarn waren, oft febr 
graufame Ausfälle gegen dieſe; jedoch fol fih feit 
3794 ihre Bildung in dem Grade gehoben haben, 
in welchem ihre Zahl und Ausbreitung Immer mehr 
befhranft worden Hr. 

Stonte, im Deutſchen nad dem von Campe er⸗ 
fundenen Ausdrucke Schalfsernft, jene feinere - Art. 
Des Spotteg, weiche unter der Maske treuherziger 
Ginfalt oder der olinwiifenheit Irrthümer, Fehler und 
Thorhelten aufdeckt und laͤcherlich macht. ' Ste kann 
fowohl einen bösartigen (beiſſende Ironie), als auch 
- einen gutmuͤthigen Charakter haben. Ein Meiſter In 
der Ironie war Sokrates, ſo wie ſie uͤberhaupt bei 
den feinen Athentenſern zu Haufe war; in der Poeſie 
findet fie befonderg für das Komifhe und Satyriſche 
Anwendung Die Berfiflage if ein gefteigerter 
Grad der bödartigen Ironie. 

Grrativnat heißen Größen, welche fid mit Ziffern 
nicht vollfemmen genau ausdruͤcken Iaffen, wie 3. B. 
eine unendliche Decimalenreihe und die meiſten Le: 
garithmen; eine Frrationalwurgef läßt ſich daher 
nur beilaufig finden, wie 3. B. die von 5; eine Irre 
tionale Größe ift auch diejenige, aus welder fih nur 
eine Irrativnalwurzel ziehen laßt. Sm Uebrigen heiße 
irrational fa viel, als vernunftwidrig, unregelmaͤßig, 
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daher Srratlenalitut die DBernunftwidrigfeit, Regel— 
widrigfelt. 

Srre fein, ſowohl die vorübergehende Geiſtes— 
DBerwirrung im Sieber, al8 auch die Seelenkrankhei— 
ten überhaupt, alfo Seiftee-, Gemuͤths- und Wil: 
(enefrantheiten zufammengenommen; im engern Sinne 
aber nur die Siranfheiten des Verſtandes allein, be— 
foıders Wahnmw's und Narrhelt. Vergl. darüber und 
über IJrrenhaufer den Artikel Seelenheilkunde. 

Srreanlar, was gegen die Hegel tft, unregel- 
mäßig; daher Sreregularität, Unregelmäßigkeit. 
Verba ıirregularia, unregelmaͤßige Zeitwörter, 
‚find ſolche, welche fi nicht in eine der angenommenen 
. Konjugationen bringen fallen, oder doch In einzelnen 
Punften Davon abweichen; es gibt ihrer in den mele 
ften neuen Spraden eine folhe Menge, daß man fie 
in Klaſſen gebracht Dat. Ihnen gegenüber heißen fols 
he Zeitwörter, welhen einzelne Formen oder Zeiten 
ganz fehlen, mangelhafte (verba defectiva). Im 
Kirhenredte find Irregularitäten gewiſſe Eigenſchaften 
oder Mängel, weiche, menn fie fih bet dem zu Dr: 
dinirenden finden, ein Hindernig der Ordination Ivers 
den, in fo ferne nicht von den treffenden Kirchen: 
Dbern Difpenfatten eintritt. 

Irrgarten, f. Labyrinth. - 

. Srritabiiitat, f. Neizbarkeit. 

Irrlicht, brennbare, an fumvfigen Orten anf: 
fteigende Duͤnſte, welche fich über der Oberflaͤche dere 
felben in eine dichtere Maffe zufammenziehen und 
ſich entzünden, da fie dann einer Lichtflamme aͤhnlich 
. fund und von der geringfien Bewegung der Luft bin 
und her bewegt werden. Davon und weit fie In der _ 
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Nacht den Wandernden, welcher ſie fuͤr Licht in einer 
Wohnung haͤlt, vom Wege ablocken, und gleichſam 
in die Irre führen, haben fie den Namen. Ste heißen 
auch Irrwiſche, befonders wenn fie größer find; in 
Nordteutſchland heisen fie and) Tuͤckebbten. Mau ficht 
fie in warmen Eonmernähten häufiger, ale im Wine 
ter, und überhaupt find fie in füdliden Gegenten 
am Meiften zu Haufe. Ihre Natur Ift nod) unbekannt. 

Irrthum (error) heißt jedes falſche Urtheil, 
welches für den Urtheilenden den Schein der Wahrhett 
.an ſich trägt und felbft aus einem Scheine hervorgee 
gangen if. Die Quellen des Irrthums find fehr 
mannigfaltig, am häufisften aber irren wir, indem 
unfer Urtheit fib nur auf dag falfhe Urtheil Underer 
ohne weitere Prüfung gründet. Dergleichen Urthelle 
heigen Vorurthelle (f. d.) und find von Irrthuͤ⸗ 
mern im eigentlichen Sinne zu unterſchelden. Dieſe 
find Grundirrthuümer (errores principales), went 
fie allgemein und andern falfchen Urtheilen zu Grunde 
gelegt find: daher alle Irrthuͤmer entweder urfprüng: 
lie (originarii) oder abgelettete (derivativi) 
find, fe nachdem fie zundächft entweder aus einem bloßen 
Schein oder aus einem andern ſchon vorhandenen Ger: 
thume entfpringen. Die Quellen der urfprüngliches 
Irrthuͤmer find die Sinne, die Sprabe, der Verſtand, 
der Wille und die Neigungen des Gemuͤths und 
mandıe dufere Verhaͤltuiſſe. Wenn durch den äußern 
Siun etwas vorgeftellt werden foll, fo mülfen die da— 
jugehörtgen Drgane in dem gehörigen Zuftande vor: 
handen fein, und die Gegenftände ſeibſt nrüffen zu dens 
felben das rechte DVerbältni haben, damit jene davon 
gehärig afflairt werden und fje gehörig auffaffen Lön: 


. 
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nen. Fehlt e8 an einem oder dem andern von bie: 
fen Beiden Grfodernifen, fo entlehen Irrthuͤmer 
tes dußern Sinnes. Aber auch In Anfehbung des 
Innern Einned überhaupt (nameytiid des Gedaͤcht— 
niſſes, der Erinnerungs- nnd Einbitdungefraft) köns 
nen mancherlei Beranderungen im Gemuͤthe vorgehen, 
welche die Worftellungen vor den Begenftanden felbft 
oder unſre Gemüthsſtimmung überhaupt modifiziren, 
und dadurch Einfluß auf unſer Urtheil haben, und Das 
her kann dann aud der Innere Sinn Quelle deg Irr— 
thums fein. Alle von den dußern und innern Sinnen 
berruhrenden Irrthuüͤmer werden überhaupt ſinn— 
liche oder aͤſthetiſche (im etymologiſchen Sinne 
des Worte) (vitia subreptionis) genannt.! Die 
Sprache tft zwar als Mittel zur Bearbeitung, Tert: 
haltung und Mittgelluing unferer Varftellungen ein 
wichtiges Befdrderungemittel der Erkeuntuiß, gleich 
wohl aber tft bei der Menge und Mannigfaitigkeit 
der Spracen, bei: Ber Schwierigkeit Ihrer gründlichen 
@siernung, dei der nothweudigen Armuth derfelden 
und der daher entſtehenden Wieldeutigkeit ver cin« 
jeluen fowohl, als der verbimdenen Worte, auch jene 
Bezeichnungsart der Moritelungen cine reichhaltige 
Duelle des Scheind und Irrthums. Die dur die 
Sprache -entitandenen Irtthuͤmer föunte man fy nis 
-bolifge (von symbolum, daß Zeiheny neunen, 
Der Verftand wird eine Quelle von Jrrthuͤmern, ine 
"dem wir die Segeln ded Denkens nicht recht anwen: 
den, aud entweder durch falfhe Schlüffe auf falfche 
Urtheile gelangen, oder zwar richtig fchlichen, aber 
“Aus nugeprüften Worderfägen, auf welche Weife abr 
:geleisere Itrthuͤmer (f. oben) entftegen. " Die Ver— 
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frandeefrrthitmer mögen logiſche Helfen (wobei je- 
doch zu bemerfen iſt, daß im Grunde alle Irrthuͤmer 
Derftandesirrehumer find, weil der Verſtand die ur— 
thellende Kraft iſt und fib durch den von anderer 
Seite herfommenden Schein nicht taufchen Iaffen follte). 
Henn durch die Neigungen des Willens die Empfaͤng⸗ 
lichkelt des Gemuͤths für Me Wahrheit geſchwaͤcht und 
dad natuͤrliche Gleichgewicht der Erkeantniß-Kräfte 
aufgehoben wird, fo entſteht daraus eine gewöͤhnllch 
niit Unlauterteit ded Herzens verfuüupfte Ungeſund— 
heit bes Verſtandes, welde au Den manniaiaftiaften 
Irrthuͤmern führt, die als Produkte der Leldenfhaft 
verzugeweife pathologifhe heifen. Endlich gibt 
ed noch cine Menge von dußern Umftinden, welche 
ber Erkenntniß der Wahrheit zwar einerfelts forder- 
ih, anderfeits aber aud Hinderlih fein konnen, 
wohin koͤrperliche Beſchaffenheit, Erziehung, gefellige 
Verhaͤltniſſe, Lebensart u. f. w. gehören, und auf 
diefe Weiſe gehören zuch die aͤußern Umftände zu 
den Quellen des Irrthums. — Der. Irrthum bat ſei— 
nen Grund in der Gingefhränftheit der menſchlichen 
Natur, und tft daher im Ganzen nicht vermeldlih, 
weit der Menſch ſich aus feiner Sphäre nicht heraus: 
beben kann; wobl aber kann, da jeder einzelne Irr— 
thum zuletzt aus elnem gewiſſen Edyeine, ‚entfpringt, 
durch cin Fluges und weiſes Verhalten fur einzelnen 
Falle verhiter werden, daß der Schelu einen Irr— 
thum erzeuge, und mithin Ift der Irrthum zipar nicht. 
im Ganzen (überhaupt, collective), wohl-abes im 
Einzelnen (distributive) vermeidbar. Die. Mittel 
gegen deufelben find theils vorbeugend (pracservativa), 
theils heilend (sanativa), jenachdem fie das Entſtehen 
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des Irrthums verhuͤten oder den entſtandenen wleder 
aufheben. Vorbeugungsmittel find Vekaunntſchaft mit 
den. Erfenntnißfräftem felbft, Bekanntſchaft mir den 
verfhicdenen Quellen des Irrthums, Vorfiht im tir: 
theilen und ganzlihe Zurädhaltung des Urtheils In 
zweifeihaften Faͤlen. Wenn der Irrthum fehon vor: 
handen fit, fo gibt es nur ein einziges gründlicheg 
Hellmittel dagegen, welches In der Entdedung und 
Auflöfung des Schelng beſteht, woraus er entfprungen. 
Der Schein wird- entdedt,. wenn mau die veranlafen: 
den Urſachen eines falfhen Urtheils in. einem beftimm: 
ten Falle kennen lernt, aufgelöft aber, wenn man 


. die Falſchheit des Urtheils einfieht und ein wah— 


res an deffen Stelle ſetzt. Zur Vermeidung des Irr— 


thums und zu feiner Auflöfung muß man hinſichtlich des 


dußern Sinnes den Zuſtand der. Drgaue und ihr Ber: 
Haltniß Zu dem zu erfennenden Gegenſtande unter: 
fuchen, rüdfihriih des Innern Sinnes aber durch 
Uebung die Mängel und $ehlerdesfelden hinweg, und 
die urfpränglihen Vorftellungen wieder herbeifhaffen ; 
gegen Spradirrthümer fibert ein gruͤndiiches Sprach: 
ftudium, gegen- DVerftandedirrtyämer Studium der 
Denklehre und Morfiht im. Schließen, gegen. patho: 
Iogifhe Irrthuͤmer Reinigung des Willend und Ent— 
fernthaltung aller Leidenſchaft beim Urtheilen, und 
was endlich die durch dufere Unftände erzeugten Irr— 
thuͤmer betrifft, zu denen namentlich ſehr viele Vor— 
urtheile gehören , fo- iſt nichts zwedbienliher ,„ alg 
eine Reviſion afler Lerheile vorzunehmen, welche wie 
unter dem. Einfluffe: folder. Umftände gefällt oder an- 
genommen haben, und den wiederholten Einfluß bei 
der Reviſion felbft. moͤglichſt entfernt zu halten. Die 
24 


- 
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hier kurz dargeftellte Lehre vom Irrthume, deſſen 
Quellen und den Mitteln dagegen, macht einen Theil 
der angewandten Logik aus, und wird von Krug unter 
dem Namen der angewandten Glementarlehre be- 
griffen, welhe er wieder in die Logifhe Pathologte 
(Lehre von Irrthum u. f. Duellen) und die Logifche 
Therapie (Lehre von den Mitteln gegen den Irrthum) 
getheilt hat, 

Irrwiſch, f. Irrlicht. 

Irtiſch, großer, 260 M. langer, meiſt gegen 
Nordweſt fließbender Nebeuſtrom des Ob, entſpringt 
in der chineſiſchen Songarei, durchſtrömt den See 
Narſalſan, und minder bet Upenskoi in Sibirien; 
er empfängt den Aman, Om, Iſchim, Tobol, Turo ® 
und Tawda. 

JIrus, ein Bettler auf Ithaka, welchen die Frefer 
der Penelope ald Unterhändler benüßten, Big der 
heimfchrende Uiyffes, dem er den Eingang wehrte, 
ihn im Kampfe erfchiug. 

Srving (Eduard), ein Schotte, iſt presbytertiani— 
fher Prediger zu London und berühmt dur feine 
Sanzelberedfamfeit und Freimuͤthigkeit, mit welchen. 
er den größten Staats - Männern und Wolkdgünfte 
lingen fühn enrgegentritt. Seine ‚Predigten‘ (ons 
don 1825) enthalten viel Verbeſſerliches, find jedoch 
deutiihe Beweiſe feltener Anlagen und Wahrheits— 
Liebe. 

Irving (Washington), geb. in Neuvork um das 
Jahr 1782, iſt ein vorzuͤglicher amerikaniſcher Schrift— 
ſteller jeßiger Zeit, der ſich, nachdem er 1800 In 
Columbia College ſtudirt hatte, zuerſt in ſeinem Vater— 
lande durch „Jonath: Oldſtyle's Briefe“ (im neuyor⸗ 
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fer Morning Chrontcle 1802 — überfestvon®. H. Spi⸗ 
fer, Berlin 1823.) befannt machte. Nachdem er 
hieraufvon feinen Reiſen 1806 zurüdgefonmen ıwar, ſtu— 
Dirte er die rechte bei einem Sachmwalter, yab 1807 feinen 
„Salmagundi (d. i. Häringsfalat, oder Schriften ges 
mifhten Inhalts) heraus; Ihrieb 1810: Campbells 
Leben zu der Ausgabe dieſes' Dichters, das für klaſ— 
fifh anerkannt wird; umd beld hierauf auch feine hit: 
moriſtiſche Geſchichte ſeilnes Vaterlandes: Dietrich 
Hnickerhocker's humorous account of Nowyorkhk“. 
Gein „Sketehboock, Skizzenbuch, das aus berr: 
lihen Umrifen aus den: Reichen der Natur, Sitte 
und Gefhihte Englands und feines Vaterlandes be— 
fteht, und welhes er nah einer verunglüdten Hands, 
lungsfpekilation, die er ſeit 18172 —15 mit. feinen 
Brüdern In England unternabm, unter dem Namen 
eines reifenden Malers, Geoffroy Crayon, verfaßte, 
erhielt überall, auch in England, wo man gegen ame— 
rikaniſche Schriftſteller parreiif zu feyn pflegt, den 
volfommenjten Beifall (London 1821.; tft aud bei 
Cotta überfeht erfhlenen). Zu Parls, wo er fi) laͤng— 
ere Zeit aufbielt, erſchien fein drittes Werk aus 
demſelben Stoffe unter dem Titel: „Bracebridge ball, 


or the humourists*“ (London 1822, 2 Bande, übere 
feßt von GSpifer, Berlin 1825.). Er felbft, der, 


durch eifrigee Studium der engliſchen Yiteratur ge= 
bildet, hinſichtlich der Innern Vortrefflichkteit feiner 
Werke mit feinem Landsmanne Franklin, binfichtlic) 
Des Scharfſinnes und der Lebhaftigkeit in der Dar— 
ſtelluug mit feinem Freunde Malter Scott wettei— 
fert, gibt die Urſache des Relzes diefer Lebensbilder 
auf altenglifckem Kandfite an, indem er fügt: „In 
einem neuen. Lande geboren ud erzogen, Aber voun 
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Jugend auf mit der Literatur eines aften vertraut, 
erfüllte fib mein Gemuͤth ſchon fruͤhimit geſchichtli— 
Ken und dichteriſchen Erinnerungen, welche ſich auf 
Gegenden, Sitten und Gewohnheiten Europas bezo— 
‚gen, die einen fo gebildeten Amerikaner auf eine ganz 
neue Art anziehen und aufregen mußten.” 1823 leb— 
te er bei 8 Monaten in Dresden, lernte daſelbſt 
deutfhb, lag Gothe, Schiller, Sean Paul, beobad: 
tete die Natur des Landes und das Leben der Eins 
wohner und 1924 gab er fin London die „Tales of 
a tvaveller‘‘ heraus (die von Spiker, Berlin 1825 
2 Thle. gleichfalls Aberfegt wurden). Alle feine Schrif— 
ten find in London mit fhönen Kupferftiihen von Les— 
Iin u. a. Meiftern geſchmuͤckt worden. 

Sfaat. der Sohn Abrahams (f. d.), mit Rebekka, der 
Schweſter Labans vermählt, Vater des Jakob und fomit 
der mittlere unter den drei großen juͤdiſchen Patrl: 
arhen, ftarb in hohem Alter, gleich feinem Water 
im Rufe der Heiligkeit, ohne Daß jedoch von Ihm fo 
viel zu erzählen wäre, ald von jenem und von feinen 
Söhnen, Cfau und Jakob. — So beißen aud zwei 
griehifhe Kaifer, Iſack Comnenus (regierte von 1057 
—59 und ftarb ald Mönch 1061) und Iſack Angelug, 
Kalfer von 1185—1204, jeboh mit Unterbredung; 
beide waren durh Graufamfelt ansgezeichnet. 

Sfabellavon Kaftitten, die Tochter Johannes 
1I., geb. 1451, vermählt 1469 mit Ferdinand 1V. 
(f. d.), Köntg von Arragonien, bejtieg 1474 nah dem 
Tode ihres Bruders Heinrich IV. mit Ansſchließung 
ihrer aͤltern Schwefter Johanna den Thron von Kur 
ffitien, worauf fie und ihr Gemahl den koͤniglichen 
Titel von Epanien annahmen. Sie befümmmerte ſich 
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ſehr um die Regkerungsgeſchaͤfte und In die Negle— 
rung von Kaſtilien hatte Ferdinand bis zu ihrem Tode 
wenig einzureden: fie foderte auch, daß bet öffent— 
lichen Verhandlungen immer ihr Name neben dem 
ihres Gemahls genannt würde. Staatsklug und het: 
denmüthig, beſaß fie zugleich die Gragle und Liebens- 
wördigkeit Ihres Geſchlechtes. Die Eroberung von 
Granada und die Entdedung von Amerifa find groͤßten— 
thetis ihr Werk, doch ftand ihr in allen Gefchäften 
der große Ximenes (f. d.) treu zur Seite. Man hat 
thr Härte, Stolz, Ehrfucht und ungemeffene Herrſch- 
fucht vorgeworfens ihre Verehrer machen daranf auf: 
merffam, daß, wenn man fie auch nicht ganz von je- 
nen Fehlern freiſprechen koͤnne, eben diefe Fehler bet 
der damaligen Lage von Spanten auf Ihre Thaͤtigkeit 
vortheithaft wirkten. Am meiften fallt ihr wohl die 
Einführung der Inquiſitlon in Spanien zur Laſt, welche 
1480 auf Betreiben ihres Beichtvaters Torguemada 
erfolgte. Ele war ſtets ſehr eiferfühtig auf thren 
Gemahl und ließ diefen vor ihrem Tode (7504) ſchwoͤr 
ren, fih nichtwieder zu verheirathen, welchen Schwur 
er aber zu feinem eigenen Verderben nicht hielt. 
Iſabey, ein vorzägliher Mintaturmaler und Schuͤ— 
ler Davids, wetteifere In diefer Kunft mit dem gleich 
berühmten Auguftin in Parts, und erfand die Funft> 
reihe Manler von Kreide: und Erayon : Zeichnungen 
a lestompe, fn denen er felbft fih auszeichnet. 
Unter ſeinen getufhten Compoſitionen verdienen: der 
Befuh_ Napoleons bei Oberkampf (f. d.); Napoleon 
auf der Keraffe zu Malmaifon, und viele Paraden 
und Prafentationen, fo nie feine Bilder der bei dem 
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Wiener- Kongirffe verſammelten Fuͤrſten und Staats— 
Männer, vorzuͤgliche Erwaͤhnung, am ansgezeichnet— 
ſten aber iſt „ſein Nachen“ (la nacelle), wo er ſelbſt 
mit ſeiner Famille abgebildet iſt. 

Iſaus, cin attiſcher Redner aus Chalcis auf 
Euboͤa, bluͤhte in den Jahren 404—5359 v. Ehr., 
hatte den Lyſias und Iſokrates zu Lehrern, und lebte, 
entfernt von Staatsgeſchaͤften, feinen Fade, kefchäf: 
tiget mit Unterrichtgeden in der Beredſamkeit und 
DBerfertigung von Neden für Andere, Es haben fi 
10 Reden von ihm erhalten, welche, meiſtens von 
Erbfchaftsangelegenheiten handelnd, fi in den Samıma 
lungen der griehifhen Iedner, namentlich in der des 
Aldus von 1515 und der des H. Stephanus vor 1575 
befinden. 

Iſar, ein teutfcher, groͤßteutheils In Bayern firös 
mender Fluß, entfpringt bei Hallferauger am Heiſen— 
kopf in Tyrol, tritt bei Mittenwalde Ind Bayeri— 
fhe, durchſirͤnmt den Sfar- und Unterdonanfreis und 
flroınt bei Deggenborf in die Donau. 

Sfaurlien, in der alten Geographie eine Eleinaft- 
atiſche Landfhaft, gegen Norden von Rycaonien, ges 
gen Oſten von Cilicien, gegen Suden und Weſten von 
Piſidien beyranzt, mit den Städten Alt: und Neu— 
Sfauria, und dem Hafen Gorleus, Naubneftern der 
Dafigen Seerauber; denn die Iſaurier lebten groͤßten— 
theils vom Raube der Güter ihrer Nachbarıı, weit die 
Gebirge ihre Bezwinguug fehr erſchwerten. 

Iſchia, neapolltaniſche Smfel in dem Meerbuſen 
von Neapel, vuffanifhen Urfprungd, hat auf 1/8 
N. M. 22,500 Ew., die üppigfie Vegetation und ſtar⸗ 
tea Seldenbau, auch ſtarkbeſuchte Schwigbäder. Die 
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Hauptſtadt N. but 3100 Ew., einen Biſchof und 
Feſtungswerke. Der Iſchta-Wein ift beticht. 

Iſegrimm, eigentiih ein Nume des Wolfes, 
weiher aus dem Meinefe Fuchs bekannt iſt. Unei— 
gentlih und fin Scherz nennt man einen mürrifhen 
und troßigen Menschen fo. 

Iſelin, der Name mehrerer Gelehrten, von denen 
wir erwähnen: 1) Jak. Chriſt. Sfelln, geb. zu Bafel 
1681, geſt. daſelbſt als Profeſſor, war ein beruͤhm— 
ter Hiſtoriker und Herausgeber des Basler hiſtoriſchen 
Lexicons, 2) Iſelin Rudolph, geb. 1705, ſtarb als 
Profeſſor zu Baſel 1779.und war ein gruͤndlicher Ju— 
riſt; 5) Iſack Iſelin, Mitſtifter der helvetiſchen Ges 
ſellſchaft, geboren 1728 und geſt. als Raäthſchreiber 
1782 zu Baſel. Er iſt als Belletriſt geſchaͤtzt. 
»Iſenbura, eine Standesherrſchaft mit 47,500 
Ew. auf 15 D. M., llegt theits im Kurfuͤrſtenthume, 
theils im Großherzogthume Heſſen, und iſt großen— 
theils gebirgig, aber fruchtbar an Getreide, Flachs, 
Taback und Holz, bar Eiſen und Salz, trefflide 
Viehzucht und gute Fiſcherei. Die bedeutendſte Stade 
it Offenbach mit S000 Ew. Die Grufen (nachher 
auch Fuͤrſten) von Iſenbarg kommen zuerſt im 10. 
Jahrhundert vor; die oberiſenbargiſche Linie iſt aus— 
geſtorben, aus der nlederiſenburgiſchen, die noch blüht, 
bildeten ſich 1655 ſechs Linien, die jedoch mefft wie— 
der ausgeſtorben ſind, und deren aͤlteſte ſich wieder 
in Iſenburg Birſteln und Iſenburg Offenbach ſpaltete, 
wovon die Letztere bereits erloſchen iſt. Die heuti— 
gen Linlen find: die (ſeit 1744) fuͤrſtliche Linie Iſen— 
burg Birftein, welche von’ 1806 —15 ſouveraͤn war, 
dann aber mediatiſirt wurde, die Linie Iſenburg Phi— 
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lippseich und die Linfe Sfenkurg Büdingen. Die Li— 
nie Phllippseich iſt eine Nebenlinie von Iſenburg 
Vlrſtein, und dle Linie Iſenburg Buͤndingen in 
Buͤdingen Buͤdingen, Vuͤdingen Waͤchtersbach und 
Büdingen Meerholz getheilt. 

Iſére, ein 27 M. langer Nebenſtrom der Rhone 
in Frankreich, quillt am Iſeran, wird bei Grenoble 
ſchiffker, muͤndet bei Valence und gibt Dein Depar: 
tement dD’Ifere den Namen, weldes in der ehemaligen 
Dauphiné liegt, an Savojen gränzt und auf 161 N. 
Pi. gegen 474,000 Ew. hat. Grenoble iſt die Hauptſtadt. 
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